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Nördliches  Ostpreußen: 

Hetzer  haben  Konjunktur 

„Prawda“:  Kosovo-Krieg  Vorspiel  für  Bonns  Angriff  auf  Königsberg 


Rudolf  Schuster,  der  karpatendeutsche  Bürgermeister  von  Kaschau, 
hat  die  erste  Runde  der  Präsidentenwahl  mit  über  47  Prozent  klar  für 
sich  entschieden.  Sein  Gegner  in  der  Stichwahl  ist  Ex-Premier  Vladi¬ 
mir  Me^iar,  der  die  Slowakei  in  die  Isolierung  geführt  hatte.  Schuster, 
der  Kaschau  zu  einem  städtebaulichen  Kleinod  restauriert  hat,  will  die 
junge  Republik  in  die  EU  und  in  die  Nato  einbringen.  Foto  AP 


Strahlungen  /  Von  Peter  Fischer 


Das  offizielle  Bonn  wird  nicht 
müde  stolz  herauszustreichen,  wie 
sehr  durch  den  Kampfeinsatz  der 
Bundeswehr  in  Jugoslawien  das 
„Ansehen  Deutschlands  bei  seinen 
westlichen  Verbündeten  gestiegen 
ist".  Vom  „Ansehen"  unseres  Lan¬ 
des  im  Osten,  namentlich  in  Ruß¬ 
land,  erfährt  man  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  -  bezeichnenderweise  - 
nichts.  Die  Diagnose  ist  bitter:  Noch 
immer  ist  daspolitische  Bewußtsein 
unserer  politischen  Führung  nicht 
in  der  Mitte  Europas  angekommen. 

Währenddessen  braut  sich  im 
Osten  eine  Stimmung  zusammen, 
die  ganz  und  gar  nicht  ins  Bild  eines 
friedlich  zusammenwachsenden 
Europas  passen  will.  Schon  wird 
von  Übergriffen  auf  Deutsche  im 
nördlichen  Ostpreußen  berichtet. 
Ihre  weißrussischen  Nachbarn  hät¬ 
ten  sie  überfallen,  geschlagen  und 
gefoltert,  berichtet  eine  alte  ost¬ 
preußische  Bäuerin  einem  deut¬ 
schen  Fernsehsender.  Im  Gesicht 
sind  Spuren  von  Gewalt  nicht  zu 
übersehen,  die  Frau  ist  verzweifelt. 
„Grund"  für  das  Attentat:  der  deut¬ 
sche  Einsatz  gegen  Serbien. 

Derlei  „Stimmungen"  kommen 
nicht  von  ungefähr.  Die  „Kalinin¬ 
gradskaja  Prawda"  malte  kürzlich 
bereits  eine  deutsche  Invasion  auf 
Königsberg  an  die  Wand.  Unter  der 
Überschrift  „Heute  Jugoslawien  - 
Morgen  Kaliningrad'^  wird  be¬ 
hauptet,  daß  die  Balkan-Operation 
nur  das  Vorspiel  gewesen  sei. 

Dann  folgt  eine  wüste  Mischung 
aus  Lügen  und  Halbwahrheiten, 
die  zu  einem  handfesten  Auf¬ 
marsch-Szenario  verrührt  werden. 
Am  Endepaßt  alles  zusammen:  Das 
deutsch-dänisch-polnische  Korps 
in  Stettin,  die  Nato-Osterweiterung, 
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die  Umstrukturierung  der  Bundes¬ 
wehr  und  der  angeblich  bevorste¬ 
hende  Angriff  auf  Königsberg. 

Mit  derartigen  Artikeln  in  der 
Hand  haben  Hetzer  wieder  Kon¬ 
junktur,  denen  die  ganze  deutsch¬ 
russische  Annäherung  der  vergan¬ 
genen  Jahre  gerade  in  Königsberg 
sowieso  nicht  paßte.  Ihre  Saat  von 
Lüge  und  Haß  geht  jetzt  auf.  Dabei 
sollte  man  keineswegs  hochmütig 
nu r  auf  Russen  zeigen .  Nich  t  zuletzt 
deutsche  Journalisten  waren  es,  die 
jeden  Vertriebenen,  der  mit  den 
neuen  Bewohnern  seiner  alten  Hei¬ 
mat  in  freundschaftliche  Beziehun¬ 
gen  trat,  als  „Revanchisten"  diffa¬ 
mierten.  Wo  Zusammenarbeit  und 
Aussöhnug  endlich  klappten,  muß¬ 
te  stets  befurchtet  werden,  daß  als¬ 
bald  ein  bundesdeutscher  Medien¬ 
mann  zur  Stelle  war,  um  die  russi¬ 
sche  Seite  fürsorglich  zu  „warnen" 
vor  den  bösen,  verschlagenen  Deut¬ 
schen. 

So  lebten  und  arbeiteten  verstän¬ 
digungsbereite  Russen  und  Deut¬ 
sche  dauernd  eingeklemmt  von 
stramm  nationalistischen  Sowjet- 
nostalgikem  auf  der  einen  und  bun¬ 
desdeutschen  Hetzern  auf  der  an¬ 
deren  Seite.  Ein  schmale  Zone  zwi¬ 
schen  zwei  mächtigen  Fronten,  die 
nun  zusammenzubrechen  droht. 

Sicher  hat  zu  der  nervösen  Stim¬ 
mung  in  Königsberg  auch  die  seit 
1990  zu  beobachtende  Bonner  Poli¬ 
tik  beigetragen,  die  so  angestrengt 
wie  möglich  alles  ignorierte,  wfas 
das  nördliche  Ostpreußen  betraf. 
„Eine  russiche  Provinz  wie  jede  an¬ 
dere"  lautete  die  Linie  der  Regie- 


Parteitage  der  grünen  Partei  sind 
fast  immer  ein  Medienspektakel.  So 
schaute  auch  diesmal  die  gesamte 
Republik  nach  Bielefeld,  wo  die 
Grünen  am  Himmelfahrtstag  zu  ei¬ 
nem  Parteitag  zusammenkamen. 
Der  Ablauf  der  Veranstaltung  gab 
Aufschluß  über  die  geistige  Verfas¬ 
sung,  die  Befindlichkeit  und  diepo- 
litischen  Ziele  der  Partei  Bünanis 
90/Die  Grünen.  Das  Resümee:  Die 
Partei  ist  politisch  zerstritten,  sie  hat 
eine  chaotische  Streitkultur,  Mit¬ 
glieder  der  Partei  bedienen  sich  zur 
Durchsetzung  ihrer  Auffassung  vor 
laufenden  Kameras  struktureller 
Gewalt,  extrem  linke  Positionen, 
wie  zum  Beispiel  schroffer  Anti¬ 
amerikanismus,  werden  in  der  Par¬ 
tei  geduldet  oder  sogar  akzeptiert. 
Letzteres  ist  nicht  verwunderlich 
bei  einer  Partei,  die  einen  Teil  ihrer 
Führungselite  bei  der  extremen  Lin¬ 
ken  rekrutiert  hat. 

Man  stelle  sich  vor,  ein  Parteitag 
der  Partei  „Die  Republikaner"  oder 
vom  „Bund  freier  Bürger"  würde 
einen  Verlauf  nehmen  wie  der  Grü- 
nen-Parteitag  in  Bielefeld.  Sämtli¬ 
che  Massenmedien,  sowohl  die  po¬ 
litischen  Magazine  des  Fernsehens 
als  auch  die  Tages-  und  Wochen¬ 


rung  von  CDU/CSU  und  FPD,  die 
von  Rotgrün  nahtlos  übernommen 
wurde.  Das  mußte  ganz  und  gar 
unglaubwürdig  klingen  für  Russen, 
die  ein  traditionell  enges  Verhältnis 
zu  ihrer  Heimat,  ihrer  „Erde"  haben 
und  sich  nicht  vorstellen  wollen, 
daß  das  bei  den  Deutschen  anders 
sein  soll.  So  entstand  ein  gewaltiger 
Raum  für  Spekulationen,  der  nun 
mit  Gift  gefüllt  wird. 

Müßig  zu  beklagen,  welches  Un¬ 
heil  allenthalben  jetzt  angerichtet 
wird  oder  welch  grenzenlosen  Un¬ 
sinn  Blätter  wie  die  „Kaliningrads¬ 
kaja  Prawda"  unters  Volk  streuen. 
Es  stellt  sich  die  Frage,  der  sich  alle 
vernünftigen  Menschen  gegenüber¬ 
sehen,  wenn  dröhnende  Propagan¬ 
da  und  Irrsinn  um  sie  herum  ins 
Kraut  schießen:  Was  tun?  Eines  ganz 
sicher  nicht,  nämlich  das  Geschäft 
von  Lüge  und  Haß  selbst  noch  mit 
erledigen,  indem  man  den  schäu¬ 
menden  Phrasen  eigene  Wut  entge¬ 
gensetzt,  die  doch  nur  die  Falschen 
träfe:  Diejenigen  nämlich,  die  auf 
russischer  Seite  ihren  Verstand  be¬ 
halten  haben  und  ungerechterweise 
vor  den  Kopf  gestoßen  würden. 

Reisen  nach  Königsberg  sind 
nach  wie  vor  möglich  und  zur  Zeit 
vielleicht  wichtiger  denn  je.  Dem 
zarten  Pflänzchen  deutsch-russi¬ 
scher  Gemeinsamkeit,  das  in  weni¬ 
gen  Jahren  erfolgreich  herangezo¬ 
gen  wurde  von  beiden  Seiten,  wird 
zur  Zeit  hart  zugesetzt.  Wer  die 
Geschichte  dieses  Jahrhunderts 
kennt,  der  weiß,  wie  wertvoll  dieses 
Gewächs  ist  und  wie  verheerend 
die  Folgen  für  ganz  Europa,  wenn 
es  verdorrt.  Hans  Heckei 


presse  -  vielleicht  mit  Ausnahm 
vereinzelter  kleiner  Publikationen  - 
würden  dies  als  Beleg  dafür  werten, 
daß  die  genannten  Parteien  als  ex¬ 
tremistisch  und  somit  als  verfas¬ 
sungsfeindlich  einzustufen  seien. 
Die  Verfassungsschutzbehörden 
der  Bundesländer  würden  die¬ 
se  Diffamierungskampagne  mehr 
oder  weniger  intensiv  mittragen. 

Nicht  nur  hier  offenbart  sich  eine 
erschreckende  Verlogenheit  im  ge¬ 
sellschaftlichen  System  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland.  Die  Kirchen, 
die  staatstragenden  Parteien,  die 
Verfassungsorgane  sagen  dazu 
nichts.  „Quo  vadis"  Bundesrepu¬ 
blik? 

Die  grüne  Partei  ist  gleichwohl  ein 
wichtiges  Element  im  Parteienspek¬ 
trum  der  pluralistisch  verfaßten 
Gesellschaft  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  Respekt  verdient  Au¬ 
ßenminister  Fischer,  derzeit  die  ent¬ 
scheidende  Führungspersönlichkeit 
der  Grünen.  Obwohl  er  in  Bielefeld 
körperlich  wie  verbal  hart  attackiert 
wurde,  zeigte  er  die  heute  so  seltene 
Eigenschaft  der  persönlichen  Unab¬ 
hängigkeit.  Es  ist  sein  Verdienst, 
wenn  die  derzeitige  Koalition  zu¬ 
nächst  auf  Natokurs  bleibt.  v.  G. 


Jürgen  Fuchs  ist  tot.  Der  einstige 
DDR-Bürgerrech  tskämpfer  aus 
dem  Vogtland  starb  im  Alter 
von  nur  48  Jahren  an  einer  rät¬ 
selhaften  Blutkrankheit.  Erst  im 
nachhinein  und  durch  den  Ver¬ 
gleich  von  Krankheitsbildem  mit 
ebenfalls  früh,  allzu  früh  verstor¬ 
benen  Leidensgefährten  erschließt 
sich  möglicherweise  die  Ursache 
des  todbringenden  Impulses:  Ru¬ 
dolf  Bahro,  der  mit  seinem  verwe¬ 
gen  wirkenden  philosophischen 
Rettungsversuch  die  politischen 
Krankheiten  unserer  Zeit  zu  behe¬ 
ben  trachtete,  starb  ebenso  wie 
auch  der  Liedermacher  Gerulf  Pan- 


Jelzins  Sieg 

Umdeutung  einer  Niederlage 

Europaweit  verkündeten  Presse, 
Funk  und  Fernsehen  den  Sieg  des 
Kreml-Herren  über  die  Duma. 
Nicht  eine  einzige  der  Anklagen 
habe  die  Zustimmung  der  Abge¬ 
ordneten  gefunden  -  Vorausset¬ 
zung  für  die  Einleitung  des  Abset¬ 
zungsverfahrens.  Richtig:  In  kei¬ 
nem  Fall  erreichten  die  Jelzin-Geg¬ 
ner  die  von  der  Verfassung  gefor¬ 
derte  Zweidrittel-Mehrheit.  Aber 
ist  das  ein  Sieg?  Sämtliche  Anklage¬ 
punkte  erzielten  nämlich  klare  ab¬ 
solute  Mehrheiten,  der  Vorwurf  der 
Anzettelung  des  verbrecherischen 
Krieges  gegen  Tschetschenien  gar 
verfehlte  nur  hauchdünn  die  Zwei¬ 
drittel-Mehrheit.  Das  aber  heißt: 
Die  große  Mehrheit  der  Volksver¬ 
treter  cjuerbeet  von  links  bis  rechts 
bescheinigte  Jelzin,  daß  er  ihres 
Vertrauens  unwürdig  ist.  Daß  zu 
allem  Überfluß  noch  die  Anti-Jel- 
zin-Fronde  die  Zweidrittel-Mehr¬ 
heit  nur  deshalb  knapp  verfehlte, 
weil  sich  der  martialische  Nationa¬ 
list  Schirinowski!  mit  seiner  Truppe 
diesmal  aus  taktischen  Gründen 
der  Anklageerhebung  versagte, 
rundet  das  traurige  Bild  ab.  Schiri- 
nowskij  als  Retter  Jelzins  -  konnte 
es  schlimmer  kommen?  E.  S. 


nach  an  einer  äußerst  selten  auftre¬ 
tenden  Blutkrebsart. 

„Tod  bedeutet  -  nicht  mehr  not¬ 
wend  ig  sein" ,  formulierte  einst  der 
katholische  französische  Religi¬ 
onsphilosoph  Gabriel  Marcel.  Ein 
großes  Wort,  doch  wie,  wenn  die 
Todesengel  durchaus  diesseitigen 
Ursprungs  waren?  Es  spricht  in¬ 
zwischen  mehr  als  nur  eine  vage 
Vermutung  dafür,  daß  der  immer 
noch  verhängnisvoll  nachwirken¬ 
de  DDR-Staatssicherheitsdienst  ei¬ 
nen  Teil  seiner  Opfer  in  den  Ge¬ 
fängnissen  gezielt  mit  radioakti¬ 
ven  Substanzen  bestrahlen  ließ. 
Wie  es  in  einem  Studien text  der 
Stasi  zur  Nutzbarkeit  für  die  „Kri¬ 
minalistik"  heißt,  sei  die  „hohe  kri¬ 
minalistische  Relevanz  durch  Feh¬ 
len  eines  Sinnesorgans  für  die 
Wahrnehmung,  Manifestierung  ir¬ 
reversibler  Schäden  bereits  wäh¬ 
rend  der  langen  Latenzzeit  und  ef¬ 
fektive  Dosen  bereits  im  Mikrobe¬ 
reich"  bemerkenswert. 

Man  erhoffte  sich  langfristig  ein 
hohes  „Verschleierungspotential 
durch  spät  einsetzende  unspezifi¬ 
sche  Initialsymbolik  sowie  kompli¬ 
zierter  Analytik",  was  für  den 
praktischen  Bereich  der  SED-Poli- 
tik  bedeutete,  Unliebsame  mit  der 
begründeten  Hoffnung  zu  verseu¬ 
chen,  daß  die  strahlende  Giftsub¬ 
stanz  die  Lebenszeit  ihrer  Gegner 
verkürzt. 

Natürlich  kamen  mit  den  er¬ 
sten  Nachrufen  auf  den 
verstorbenen  Schriftsteller 
Jürgen  Fuchs  sofort  auch  die  un¬ 
vermeidlichen  einschlägigen  Pres¬ 
se-Igel  mit  dem  Ruf  „Ich  bin  schon 
da".  Es  sei  keineswegs  bewiesen, 
daß  radioaktives  Material  zur  Aus¬ 
schaltung  politischer  Gegner  von 
der  Stasi  eingesetzt  worden  sei. 
Nein,  natürlich  ist  es  noch  nicht  be¬ 
wiesen,  aber  Tatsache  bleibt  doch 
auch,  daß  unmittelbar  nach  der 
damaligen  Besetzung  durch  Thü¬ 
ringer  Bürger  des  Stasigefängnis¬ 
ses  in  Gera  das  Mordgerät  im  Foto- 
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raum  entdeckt,  aber  als  solches 
nicht  erkannt  und  Tage  später  von 
den  damals  selbstverständlich  im¬ 
mer  noch  operativ  tätigen  Genos¬ 
sen  versteckt  wurde.  Im  Trubel  der 
Vereinigung  ging  schließlich  die 
Sache  zunächst  unter  und  wurde 
erst  Jahre  später  in  den  furchtbaren 
Zusammenhang  gestellt. 

Auch  die  schnell  abwimmelnde 
Gauck-Behörde,  die  nach  den  Un¬ 
tersuchungen  von  Jürgen  Fuchs 
unverständlicherweise  mehr  als 
nur  einen  Mitarbeiter  eines  „west¬ 
lichen  Dienstes"  in  ihren  Reihen 
duldet,  weiß  sofort  eindeutig  Be¬ 
scheid.  Während  hier  also  weiter¬ 
hin  „große  Reden  über  Aufklärung 
und  Demokratie"  (Fuchs)  gehalten 
werden,  dürfen  sich  die  Wolfs  und 
die  Schalck-Golodkowskis  ihre  mit 
schmutzigem  Geld  besudelten 
Hände  in  der  frohen  Gewißheit  rei¬ 
ben,  daß  ihnen  keiner  die  trüben 
Geschäfte  von  ehemals  mehr  übel 
vermerkt.  „War  das  die  Wende?", 
fragt  Fuchs  in  seinem  letzten  Buch 
„Magdalena".  Geradezu  zwang¬ 
haft  reihte  sich  dem  peniblen  Re¬ 
chercheur  des  Grauens  der  SED- 
Machenschaften  die  famose  Wand¬ 
lungsfähigkeit  der  Täter  in  gerade¬ 
zu  klassischer  Manier  ab:  Gestern 
noch  geheimer  Informant  der  Stasi, 
heute  unersetzlicher  Verwandler 
des  einstigen  „Volkseigentums", 
morgen  behäbiger  Börsenjobber, 
der  tür  akribische  Aufarbeitungs¬ 
versuche  der  Vergangenheit  nur 
das  wissende  Lächeln  eines  Siegers 
aufweist,  der  sich  im  festen  Bunde 
mit  den  neuen  Mächtigen  weiß. 

War  das  die  Hoffnung  un¬ 
seres  Volkes,  war  das  die 
Bestimmung  der  Deut¬ 
schen,  in  der  satten  Mittelmäßig¬ 
keit  allmählich  an  Geistlosigkeit  zu 
ersticken?  Noch  triumphieren  die 
Gegner  der  Mitte  unseres  Konti¬ 
nents  mit  ihren  üblen  Strahlungen, 
noch  ist  das  Werk  des  geradezu 
evangelisch  strengen  Jürgen  Fuchs 
nicht  zu  einem  Ende  gekommen, 
aber  ein  markantes  Anfangszei¬ 
chenhatermutig  gegen  d  en  klebri¬ 
gen  Geist  der  Zeit  gesetzt.  Wohlan. 
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Aktuelles  Interview: 


„Es  gibt  für  die  Vertriebenen  ein  Rückkehrrecht“ 

Der  amerikanische  Völkerrechtler  Prof.  Alfred  de  Zayas  über  das  Völkerrecht  und  die  Vertreibungsproblematik 

Welche  Kriterien  müssen  erfiilll  sein.  Die  deutschen  Heimatvertriebenen  den  dort  damals  lebenden  Deutschen  he-  sofortige  Beendigung  und  die  Rück- 
um  vom  Tatbestand  eines  Völkermordes  und  ihre  Vertreter  bringen  immer  wieder  gangen  wurden,  was  sticht  Ihnen  dabei  gangigmac  iu  g  nen 

iurch  ethnische  Säuberungen  svreclien  das  sosenannte  „Recht  auf  Heimat"  in  besonders  ins  Auge?  Folgen  sicnerzus  <• 


Welche  Kriterien  müssen  erfüllt  sein, 
um  wm  Tatbestand  eines  Völkermordes 
durch  ethnische  Säuberungen  sprechen 
zu  können? 

Hauptkriterium  ist  nicht  die  An¬ 
zahl  aer  Opfer,  sondern  eher  die 
Absicht  des  Vertreiben».  So  beinhal¬ 
tet  gemäß  Artikel  2  der  Uno-Konven- 
tion  gegen  den  Völkermord  von  1948 
der  Völkermord  solche  Handlungen, 
die  in  der  Absicht  begangen  werden, 
eine  nationale,  ethnische,  rassische 
oder  religiöse  Gruppe  als  solche 
ganz  oder  teilweise  zu  zerstören.  Das 
sind  natürlich  Tötungen  von  Mitglie¬ 
dern  der  Gruppe,  Verursachung  von 
schwerem  körperlichen  oder  seeli¬ 
schen  Schaden  und  auch  vorsätzli¬ 
che  Auferlegung  von  Lebensbedin¬ 
gungen  für  die  (Gruppe,  die  geeignet 
sind,  ihre  körperliche  Zerstörung 
ganz  oder  teilweise  herbeizuführen, 
interessant  zu  bemerken:  Zur  Zeit 
wird  in  Den  Haag  vor  dem  interna¬ 
tionalen  Gerichtshof  verhandelt  im 
Fall  Bosnien  gegen  Jugoslawien,  ob 
Völkermord  in  Bosnien  und  Herzo- 
gewina  seitens  Jugoslawiens  began¬ 
gen  wurde. 

Mit  welchen  Maßnahmen  hat  denn  die 
Uno  dafür  Sorge  getragen,  um  ethnische 
Säuberungen  zu  ächten? 

Also  vor  allem  durch  Resolutionen 
des  Sicherheitsrates  und  der  Gene¬ 
ralversammlung.  Es  sind  natürlich 
etliche  Berichte,  Studien  von  der 
Uno-Menschenrechtskommission, 
also  von  der  Unterkommission,  für 
Verhütung  von  Diskriminierung  für 
den  Schutz  der  Minderheiten,  was 
die  Normierung  betrifft,  schon  viel¬ 
fach  geschehen.  Aber  wirksame 
Maßnahmen  sind  natürlich  schwie¬ 
riger  in  die  Tat  umzusetzen.  Da 
braucht  man  natürlich  internationa¬ 
len  politischen  Willen. 

Welche  Rechte  haben  die  Opfer  von 
ethnischen  Säuberungen  beziehungs¬ 
weise  Vertreibungsverbrechen  ? 

Zunächst  das  Rückkehrrecht.  Da 
sind  etliche  Resolutionen  der  Gene¬ 
ralversammlung  und  des  Sicher¬ 
heitsrates  einschlägig.  Darüber  hin¬ 
aus  natürlich  das  Recht  auf  Restituti¬ 
on  beziehungsweise  auf  Wiedergut¬ 
machung  im  materiellen  Sinne.  Das 
heißt,  sie  können  etwa  ihre  Häuser 
zurückverlangen.  Wenn  das  nicht 
mehr  möglich  ist,  weil  sie  durch  den 
Krieg  vernichtet  worden  sind,  haben 
sie  einen  Anspruch  auf  eine  finanzi¬ 
elle  Abfindung. 


Die  deutschen  Heimatvertriebenen 
und  ihre  Vertreter  bringen  immer  wieder 
das  sogenannte  „Reclit  atif  Heimat"  in 
die  politische  Diskussion.  Gibt  es  im  Völ¬ 
kerrecht  überhaupt  ein  „Recht  auf  Hei¬ 
mat"? 

Ja,  sicher!  Der  terminus  technicus 
„Recht  auf  Heimat"  erscheint  mehr 
und  mehr  in  der  Wissenschaft,  und 
nicht  nur  in  der  deutschen  Wissen¬ 
schaft,  sondern  auch  bei  der  Uno,  so 


Alfred  M.  de  Za¬ 
yas,  US-Ameri¬ 
kaner,  Völker¬ 
rechtler,  der  seit 
Jahren  in  Genf 
lehrt,  ist  Autor 
zahlreicher  Bü¬ 
cher,  darunter 
„Die  Angloame¬ 
rikaner  und  die  Vertreibung  der 
Deutschen".  In  einem  Interview 
mit  dem  Deutschlandfunk  äußer¬ 
te  er  sich  zur  jüngsten  Entwick¬ 
lung  zum  Thema  „Das  völker¬ 
rechtliche  Vertreibungsverbot, 
der  Kosovo  und  die  deutschen 
Heimatvertriebenen".  Das  Inter¬ 
view  führte  Bernd  Kallina. 


der  erste  Uno-Hochkommissar  für 
Menschenrechte,  Jose  Ayala-Lasso, 
1995  in  der  Paulskirche.  Aber  man 
muß  bedenken,  was  bedeutet  dieses 
Recht  auf  die  Heimat.  Es  geht  um  die 
Bestandteile.  Die  Bestandteile  sind 
eben,  wie  Jose  Ayala-Lasso  es  sagte, 
das  Recht  aus  der  angestammten 
Heimat  nicht  vertrieben  zu  werden. 
Das  hat  er  als  ein  fundamentales 
Menschenrecht  bezeichnet.  Darüber 
hinaus  hat  man  natürlich  das  Recht 
auf  Selbstbestimmung.  Im  Prinzip 
beinhaltet  die  Verletzung  des  Rech¬ 
tes  auf  die  Heimat  eine  Verletzung 
von  praktisch  allen  Artikeln  des  Pak¬ 
tes  über  bürgerliche  politische  Rech¬ 
te  und  allen  Artikeln  des  Paktes  über 
wirtschaftliche,  soziale,  kulturelle 
Rechte  der  Konvention  gegen  die 
Rassendiskriminierung  und  so  wei¬ 
ter.  Die  Normierung  des  Rechtes  auf 
Heimat  hat  bereits  stattgefunden. 

Blicken  wir  noch  einmal  auf  den  Bal¬ 
kan  wie  eingangs,  Herr  Professor  de  Za¬ 
yas.  Wenn  Sie  die  ethnischen  Säuberun¬ 
gen  von  heute  in  Exjugoslawien  einmal 
mit  denen  vergleichen,  die  nach  1 945  an 


den  dort  damals  lebenden  Deutschen  be¬ 
gangen  wurden,  ums  sticht  Ihnen  dabei 
besonders  ins  Auge? 

Vor  allem  das  Verschweigen  der 
Vertreibung  der  Deutschen  durch 
die  Massenmedien.  Im  Ausmaß  und 
in  den  Konsequenzen  war  die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  sehr  viel  grö¬ 
ßer  als  das,  was  sich  heute  im  Kosovo 
abspielt.  Die  Alliierten,  die  Sieger¬ 
mächte,  haben  nach  1945  die  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  zu  verantwor¬ 
ten.  Gleichzeitig  allerdings  haben  d  ie 
Alliierten  in  Nürnberg  die  national¬ 
sozialistischen  Führer  verurteilt, 
weil  sie  etwa  eine  Million  Polen  aus 
dem  Posischen  vertrieben  hatten 
und  etwa  100  000  Franzosen  aus  El¬ 
saß-Lothringen.  Es  ist  interessant, 
daß  im  Statut  des  Nürnberger  Tribu¬ 
nals  Deportationen  und  Vertreibun¬ 
gen  als  Kriegsverbrechen  und  als 
Verbrechen  gegen  die  Menschlich¬ 
keit  definiert  worden  waren,  daß  das 
in  die  Anklage  gegen  die  Nationalso¬ 
zialisten  gebracht  worden  ist,  und  es 
wurde  sehr  lange  darüber  verhan¬ 
delt,  wenn  Sie  die  Texte  nachlesen. 
Heutzutage  ist  wohl  ein  Staat,  näm¬ 
lich  Jugoslawien,  damit  bezichtigt, 
dieses  verbrechen  zu  begehen,  und 
jetzt  haben  die  Nato  und  die  übrigen 
Staaten  der  Weltgemeinschaft  hier 
einen  Standpunkt  vertreten,  daß  sol¬ 
che  ethnischen  Säuberungen  und 
Vertreibungen  nicht  mehr  zu  dulden 
sind. 

Was  nützen  beste  Völkerrechtssätze 
und  humanistisch  orientierte  Uno-Er- 
klärungen,  wenn  die  darin  zum  Aus¬ 
druckkommenden  Forderungen  im  Falle 
eines  Verstoßes  gegen  sie  nicht  wirksam 
sanktioniert  werden  können?  Da  stellt 
sich  doch  die  Frage,  sind  sie  nur  eine 
Waffe  der  Schwachen? 

Nein,  eigentlich  nicht.  Vorausset¬ 
zung  zur  Durchsetzung  ist  natürlich 
der  politische  Wille.  Da  kann  man 
wirksame  Sanktionen  verhängen, 
vor  allem  wirtschaftliche  Sanktio¬ 
nen,  aber  dann  müssen  die  Staaten, 
muß  die  Weltgemeinschaft  das  tun. 
Ich  denke  hier  an  diese  Erklärung  der 
Unterkommission  für  Menscnen- 
rechte.  Sie  hat  interessanterweise  in 
Artikel  10  bestimmt,  wenn  Fälle  von 
Vertreibungen  geschehen,  daß  die 
internationale  Gemeinschaft  als  gan¬ 
ze  und  die  einzelnen  Staaten  dazu 
verpflichtet  werden,  die  durch  sol¬ 
che  Taten  geschaffenen  Situationen 
nicht  als  rechtmäßig  anzuerkennen 
und  im  Falle  laufender  Vorgänge  die 


Kenner  der  Uno-Szene  rechnen  noch 
in  diesem  fahr  mit  der  Verabschiedung 
eines  Entwurfs  der  UN-Menschen- 
rechtskommission  für  Diskriminie¬ 
rungsverhütung  und  Minderheiten¬ 
schutz.  Das  Schriftstück  trägt  den  Titel 
„Freizügigkeit,  Menschenrechte  und  Be¬ 
völkern  ngst  r ansfers  "  des  Sonderbericht¬ 
erstatters  Al-Khasaweh.  Welche  Vorteile 
hätten  denn  Vertriebene  bei  einer  An¬ 
nahme  dieses  Entwurfs,  in  dem  ja  mehre¬ 
re  Artikel  die  Interessen  der  Vertriebe¬ 
nen  in  besonderer  Weise  hervorheben 
und  wahren  ? 

Meiner  Meinung  nach  hat  diese 
Erklärung  eine  enorme  Bedeutung. 
Man  müßte  ihr  natürlich  auch  mehr 
Verbreitung  schaffen.  Artikel  7  zum 
Beispiel,  wenn  man  sich  etwa  an  Ar- 
tikel  13  der  Potsdamer  Erklärung  er¬ 
innert,  geht  gerade  darauf  ein.  Dieser 
Artikel  besagt,  daß  Bevölkerungs¬ 
transfers  oder  Austausche  nicht 
durch  internationale  Vereinbarun¬ 
gen  legalisiert  werden  können.  Das 
heißt,  auch  Potsdam  konnte  die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  nicht  guthei¬ 
ßen,  auch  wenn  das  die  Absicht  der 
Briten  oder  der  Amerikaner  gewesen 
wäre.  Die  deutschen  Vertriebenen 
können  sich  sicherlich  auf  diese  Er¬ 
klärung  berufen.  Wenn  vor  allem 
eine  Arbeitsgruppe  in  der  Uno-Men- 
schenrechtskommission  gebildet 
werden  sollte,  könnte  man  hoffen, 
daß  diese  Arbeitsgruppe,  so  wie  die 
Arbeitsgruppe  für  Minderheiten, 


Friede  und  die  Rückkehr 
der  Politik  beginnt  mit 
der  Rückkehr  der  Ver-  ^ 
triebenen  in  ihre  Heimat 

Rudolf  Scharping 


auch  dafür  sorgt,  daßdie  verschiede 
nen  Punkte  der  Erklärung  verwirk¬ 
licht  werden,  und  könnte  sowohl  für 
die  Opfer  von  Vertreibungen,  die 
bereits  vertrieben  worden  sind,  et¬ 
was  tun  in  bezug  auf  Rückkehrrecht 
oderauf  Entschädigung,  aber  könnte 
auch  als  Präventivorgan  wirken,  um 
künftige  Vertreibungen  eben  ver¬ 
meiden  zu  helfen. 


Eier,  Phrasen  und  Polizeischutz 


Die  einstige  Protestpartei  hat  sich  um  ihr  Selbstverständnis  gebracht 


Vor  etwas  über  einem  Jahr  gab  der 
damalige  grüne  Parteivorsitzende 
Jürgen  Trittin  die  Prognose  ab,  Bünd- 
nis90/DieGrünen  könne  sich  dauer¬ 
haft  bei  etwa  zehn  Prozent  der  Wäh¬ 
lerstimmen  etablieren.  Die  Grünen 
erschienen  damals  als  Bewegung  des 
fortschrittlichen  und  friedenslieben¬ 
den  Wohlstandsbürger-  und  Lehrer¬ 
milieus.  Jetzt  rang  sich  eine  knappe 
Mehrheit  der  Partei,  die  einst  Frieden 
ohne  Waffen  schaffen  wollte,  zu  ei¬ 
nem  grundsätzlichen  Ja  zu  militäri¬ 
schen  Angriffskriegen  durch.  Viel¬ 
leicht  droht  nicht  die  Spaltung,  dafür 
aber  auf  jeden  Fall  das  Abrutschen 
unter  die  Fünf-Prozent-Hürde. 

Einer  der  tieferen  Gründe,  warum 
eine  Partei,  die  früher  aus  überzeug¬ 
ten  Idealisten  bestand,  auf  einmal 
ein  -  wenn  auch  eingeschränktes  -  Ja 
zu  Nato- Bomben  abgeben  kann,  liegt 
auf  der  Hand:  Macht  korrumpiert.  In 
etlichen  Landesregierungen  und  in 
Bonn  in  der  Bundesregierung  vertre¬ 
ten,  stehen  grüne  Funktionäre  vor 
der  existentiellen  Frage,  ob  sie  bei 
ihren  Grundsätzen  bleiben  und  auf 
die  Privilegien  der  Macht  verzichten 
wollen.  Die  Antwort  fand  nicht  nur 
eine  Mehrheit  der  Delegierten  auf 
dem  Bundesparteitag  in  Bielefeld. 
Man  macht  sich  etwas  unabhängig 
von  den  eigenen  Positionen,  in  die¬ 
sem  Fall  vom  Pazifismus.  Jetzt  sind 


die  Grünen  Schon  zufrieden,  wenn 
die  Nato  keine  völkerrechtswidrigen 
Waffen  gegen  Serbien  einsetzt. 
Krieg,  so  ist  dem  Beschluß  zu  ent¬ 
nehmen,  darf  geführt  werden,  wenn 
er  der  Durchsetzung  der  Menschen¬ 
rechte  dient. 

Diese  früher  ungeahnte  Fähigkeit 
zum  Kompromiß  oder,  wie  man  zy¬ 
nischer  anmerken  könnte,  zu  An¬ 
erkennung  der  Realitäten,  ist  so 
neu  nicht.  Bielefeld  war  kein  einma¬ 
liges  Ereignis,  keine  Zäsur.  Diese 
Zäsuren  fanden  viel  früherstatt, zum 
Beispiel  auf  einem  Landespartei¬ 
tag  der  nordrhein-westfälischen 
Grünen,  wo  der  Widerstand  gegen 
den  Braunkohletagebau  Garzweiler 
II  für  den  Machternalt  geopfert  wur¬ 
de. 

In  Bielefeld  hat  Außenminister  Jo¬ 
seph  Fischer  noch  einmal  gesiegt. 
Seinen  „lieben  Gegnern",  die  auf  ei¬ 
nem  sofortigen  und  bedingungslo¬ 
sen  Stopp  der  Bombenangriffe  gegen 
Serbien  bestanden,  rief  er  zu:  „ich 
werde  das  nicht  durchsetzen."  Da¬ 
mit  war  klar,  daß  Fischer  sich  gezielt 
über  eine  mögliche  Mehrheit  der 
Fundis  hinwegsetzen  würde.  Doch 
dazu  kam  es  nicht.  Mit  einer  deutli¬ 
chen  Mehrheit  folgten  die  Delegier¬ 
ten  der  Linie  des  Außenministers 
und  retteten  nicht  nur  dessen  Amt, 
sondern  vermutlich  auch  die  anson¬ 


sten  vor  einer  tiefen  Krise  stehende 
rotgrüne  Bonner  Koalition. 

Wie  Relikte  der  früheren  sponti- 
haften  Vergangenheit  wirkten  die 
Tumulte  und  Plakate  in  der  Bielefel¬ 
der  Seidensticker-Halle:  „Nato  zer¬ 
schlagen  -  Fischer  verjagen",  so  ein 
Plakat.  Trillerpfeifen-Konzerte  und 
Stinkbomben  ließen  letzte  Erinne¬ 
rungen  an  Sitzungen  von  Studenten¬ 
parlamenten  aufkommen.  Und  der 
Farbbeutel,  der  Fischer  bedauerli¬ 
cherweise  traf  und  am  Ohr  verletzte, 
war  auch  nichts  anderes  a  ls  das  letzte 
Aufflackem  einer  scheinrevolutio¬ 
nären  Vergangenheit. 

In  der  Zukunft  der  Grünen  geht  es 
natürlich  auch  grün  zu,  aber  unifor¬ 
miert.  1500  Bereitschaftspolizisten 
schützten  die  Veranstaltung  ausge¬ 
rechnet  der  Partei,  die  früher  mit  Si¬ 
cherheitskräften  nichts  zu  tun  haben 
wollte  und  für  die  Soldaten  oft  genug 
nichts  anderes  als  Mörder  waren. 
Natürlich  hätte  sich  Fischer  früher 
„nicht  träumen  lassen,  daß  wir  einen 
Parteitag  unter  Polizeischutz  abhal¬ 
ten  müssen".  Schlimmer  sind  schon 
die  Wahlaussichten  der  grünen  Par¬ 
tei.  Ein  Wiedereinzug  in  das  Euro¬ 
päische  Parlament  gilt  derzeit  als 
völlig  ausgeschlossen.  Mit  einem 
derart  geschwächten  Partner  kann 
die  SPD  nunmehr  leicht  Schlitten 
fahren.  HL 


Die  jüngsten  finanzpolitischen 
Äußerungen  der  Bundesregierung 
kommen  einem  Offenbarungseid 
des  Scheiterns  gleich:  Die  für  den 
1.  Januar  2000  angekündigte  Un¬ 
ternehmenssteuerreform  ist  vom 
Tisch.  Die  Auswirkungen  auf  Wirt¬ 
schaft  und  Arbeitsmarkt  sind  ver¬ 
heerend. 

Die  Unternehmenssteuerreform 
sollte  die  Unternehmen  wirkungs¬ 
voll  entlasten  -  eine  wesentliche 
Voraussetzung  für  die  Schaffung 
neuer  Arbeitsplätze.  Die  Verschie¬ 
bung  auf  das  Jahr  2001  ohne  klare 
Perspektive  einer  wirklichen  Ent¬ 
lastung  verunsichert  die  Unterneh¬ 
mer  in  Bedenklichem  Maße.  Schon 
jetzt  zeichnet  sich  wegen  der  Unsi¬ 
cherheit  darüber,  wohin  der  steu¬ 
erpolitische  Kurs  der  Regierung 
letztlich  führen  soll,  eine  wachsen¬ 
de  Zurückhaltung  im  Investitions¬ 
bereich  der  Wirtschaft  ab.  Außer¬ 
dem  schlägt  sich  diese  Unsicher¬ 
heit  in  einem  merklichen  Rück¬ 
gang  der  Auftragseingänge  nieder. 
In  einer  solchen  Situation  werden 
die  Unternehmen  eher  Personal 
einsparen  als  neue  Mitarbeiter  ein¬ 
stellen.  Das  aber  bedeutet:  Die  ver¬ 
sprochene  Überwindung  der  Mas¬ 
senarbeitslosigkeit  kann  nicht 
stattfinden.  Genau  auf  diesem 
Felde  aber  wollte  die  rotgrüne 
Regierung  doch  ihr  Meisterstück 
schaffen.  E.  S. 


Verlierer  Europa? 

Kalkül  der  USA  geht  auf:  „Balkan-Kaukasus-Korridor“  drängt  EU  und  Russen  an  den  Rand 


Von  STEFAN  GELLNER 


In  der  Berichterstattung  über  den 
Kosovokrieg  werden  immer  wie¬ 
der  Mutmaßungen  über  das  In¬ 
teresse  der  USA  im  südlichen  Balkan 
angestellt.  Selbst  Peter  Scholl-La- 
tour,  ein  ausgeXviesener  Kenner  der 
US-amerikanischen  Außenpolitik, 
bekannte  in  einem  Interview  der  Ber¬ 
liner  Wochenzeitung  „Junge  Frei¬ 
heit"  (Folge  17/99),  daß  er  sich  kei¬ 
nen  Reim  auf  die  Gründe  des  aus  sei¬ 
ner  Sicht  unangemessenen  Engage¬ 
ments  der  Amerikaner  machen  kön¬ 
ne. 

Um  die  möglichen  Motive  soll  es 
im  nachfolgenden  Beitrag  gehen,  der 
den  Gründen  für  die  zunehmende 
geopolitische  Bedeutung  des  südli¬ 
chen  Balkan  nachzuspüren  versucht, 
auf  dem  inzwischen  eine  ganze  Rei¬ 
he  von  Projekten  seitens  der  USA 
und  der  Europäischen  Union  ange¬ 
stoßen  worden  sind. 

Eines  dieser  Projekte  ist  nach  An¬ 
gaben  der  „US-Agentur  für  Handel 
und  Entwicklung"  (TDA)  eine  von 
den  USA  getragene  „Entwicklungs¬ 
initiative  südlicher  Balkan"  (SBDI), 
die  die  Entwicklung  eines  transeuro¬ 
päischen  Korridors  zum  Ziel  hat. 
Dieser  soll  von  Burgas  bzw.  Varna  in 
Bulgarien  nach  Dürres  in  Albanien 
führen. 

Über  Sinn  und  Inhalt  dieser  Maß¬ 
nahme  äußerte  sich  der  Koordinator 
für  Hilfsmaßnahmen  in  Osteuropa 
im  Washintoner  Außenministerium, 
James  Holmes,  in  einer  Rede  am  2. 
Juni  1998  in  Ohrid  (Mazedonien).  In 
den  USA  hätte  man  zur  Kenntnis 
nehmen  müssen,  daß  während  des 
Bosnienkrieges  insbesondere  die 
westlich  orientierten  Volkswirt¬ 
schaften  von  Albanien,  Mazedonien 
und  Bulgarien  aufgrund  des  Embar- 
os  mit  erheblichen  Problemen  zu 
ämpfen  gehabt  hätten.  Um  diesen 
Negativeffekten  abzuhelfen,  sei  die 
SBDI  aus  der  Taufe  gehoben  worden, 
mitderdie  USA  insbesondere  die  ju¬ 
goslawischen  Anrainerstaaten  un¬ 
terstützten. 

Mehr  und  mehr  kristallisierte  sich 
im  Zuge  der  Diskussion  um  dieses 
Vorhaben  jedoch  heraus,  daß  es  bei 
„SBDI"  um  mehr  geht  als  eine  regio¬ 
nale  Handelsroute  zum  Nutzen  von 
ein  paar  balkanischen  Kleinstaaten. 


errechnete  nach  Angaben  von  „Dow 
Jones  Newswires"  (10.  Mai  d.  J.)  ei¬ 
nen  Transportpreis  von  2,22  Dollar 
pro  Faß  (159  Liter).  Diese  Pipeline  ist 
damit  die  mit  Abstand  teuerste  aller 
derzeit  diskutieren  Modelle. 

Unter  erhöhtem  Zugzwang  stehen 
die  USA  aber  insbesondere  deswe¬ 
gen,  weil  Rußland  inzwischen  eben¬ 
falls  auf  dem  Balkan  aktiv  geworden 
ist.  Moskau  plant  nach  Angaben  des 
Washingtoner  „Zentrums  für  politi¬ 
sche  und  strategische  Studien" 
(CPSS)  eine  Erdölleitung  vom 
Schwarzmeerhafen  Noworossijsk 
nach  Burgas  und  zum  griechischen 
Hafen  Alexandropolis  am  Ägäi- 
schen  Meer.  Diese  Verbindung  ist 
wesentlich  wirtschaftlicher  als  die 
von  der  US-Regierung  bevorzugte 
Leitung  Baku-Ceyhan,  die  vor  allem 
geopolitischen  Erwägungen  ent¬ 
sprungen  ist.  Sowohl  russisches  als 
auch  iranisches  Territorium  blieben 
bei  einer  Realisierung  dieser  Pipeline 
nämlich  ausgespart. 

Deshalb  versucht  Rußland  jenes 
Vorhaben  mit  aller  Macht  zu  hinter¬ 
treiben.  Sollte  es  nämlich  realisiert 
werden,  würde  Rußland  nicht  nur 
eine  ansehnliche  Devisenquelle  ver¬ 
lieren,  sondern  auch  die  Kontrolle 
über  die  kaspischen  bzw.  zentral¬ 
asiatischen  Staaten. 

Was  die  Amerikaner  beunruhigen 
muß,  ist  die  Tatsache,  daß  die  Staaten 
der  EU  den  russischen  Plänen  nach 
Angaben  der  oben  erwähnten  CPSS- 
Studie  durchaus  gewogen  sind.  Soll¬ 
ten  es  die  Russen  schaffen,  so  der 
Tenor,  sowohl  mit  Bulgarien  als  auch 
mit  Griechenland  handelseinig  zu 
werden,  seien  entsprechende  Kredi¬ 
te  europäischer  Großbanken  zur  För¬ 
derung  dieses  Projektes  zu  erwarten. 
Und  die  EU  hat  allen  Grund,  hier  zu 
investieren,  denn  nach  Auffassung 
vieler  Fachleute  wird  die  Abhängig¬ 
keit  der  EU  von  den  zentralasiati¬ 
schen  Erdöl-  und  Erdgasexporten  in 
den  nächsten  25  Jahren  dramatisch 
zunehmen. 

Im  gleichen  Maße  nun,  wie  die 
Realisierung  der  Pipeline  Baku-Cey¬ 
han  unwahrscheinlicher  wird, 
wächst  der  Druck  auf  die  Amerika¬ 
ner,  über  alternative  Routen  nachzu¬ 
denken.  Eine  mögliche  Alternativ- 


Dauerhafte  Dominanz  gesichert 


Vielmehr  fügt  sich  das  Projekt  in  eine 
transkontinentale  Entwicklungsach¬ 
se  ein,  die  den  amerikanischen  Ein¬ 
fluß  an  der  gesamten  Südflanke  des 
europäischen  und  zentralasiatischen 
Rußland  ausbaut  und  zementiert. 


trasse  läuft,  wie  oben  bereits  ange¬ 
sprochen,  von  Baku  über  Poti  (Geor- 

Eien)  nach  Burgas  bis  Dürres.  Nach 
age  der  Dinge  werden  die  USA  alles 
unternehmen,  um  die  Russen  als  un¬ 
liebsame  Konkurrenten  aus  dem  Ge- 


Gezielter  Akt?  Bombenopfer  in  der  Belgrader  Vertretung  Pekings  Fotodpa 


Chinesische  Botschaft 


Karten  waren  korrekt 


Nach  Angaben  der  „Berliner  dies  für  die  neuesten  Erklärungs- 
Morgenposr  (14.  Mai)  war  das  versuche  erst  recht.  Jetzt  wird  ein 
Kartenmaterial,  das  für  die  Born-  möglicher  Spionage-Hintergrund 
bardierung  der  chinesischen  Bot-  vorgeschoben.  Möglicherweise  sei 
schaft  in  Belgrad  herangezogen  es  der  serbischen  Abwehr  gelun- 
wurde,  entgegnen  anderslauten-  gen,  einen  Nato-Agenten  umzu- 
den  Nato-Behauptungen  sehr  drehen,  der  die  Zielplaner  der 
wohl  auf  dem  neuesten  Stand  ge-  Nato  falsch  informiert  haben 
wesen.  Die  chinesische  Botschaft  könnte.  Und  dann  soll  die  falsche 
sei,  so  die  Morgenpost,  „korrekt  Information  ungeprüft  an  allen  In¬ 
bezeichnet"  gewesen.  Entspre-  stanzen  vorbei  direkt  zur  Befehls- 
chende  Erkenntnisse  aus  hochran-  ausgabe  gelangt  sein?  Diese  Erklä- 
gigen  Nato-Kreisen  würden  in-  rung  erscheint  Kritischen  Beobach- 
zwischen  auch  der  Bundesregie-  tern  genauso  unglaubwürdig  wie 
rung  vorliegen.  die  ursprüngliche,  die  sich  als  glat- 

Klang  allerdings  schon  die  ur-  te  Unwahrheit  erwiesen  hat.  Die 
sprüngliche  Entschuldigung  der  Frage  bleibt:  Welchen  Hinter- 
Nato,  aas  Kartenmaterial  sei  veral-  grund  hat  der  Angriff  auf  die  chi- 
tet  gewesen,  abenteuerlich,  so  gilt  nesische  Botschaft  wirklich? 


Dem  bulgarischen  Schwarzmeerha¬ 
fen  Burgas  kommt  in  diesem  Zusam¬ 
menhang  aus  Sicht  der  USA  eine  her¬ 
vorgehobene  Rolle  zu,  weil  derzeit 
Pläne  diskutiert  werden,  Erdöl  aus 
dem  kaspischen  Raum  über  oder 
durch  das  Schwarze  Meer  zu  trans¬ 
portieren.  Von  Burgas  soll  das  Erdöl 
dann  durch  Röhren  nach  Vlora  in  Al¬ 
banien  weitergeleitet  werden.  Dar¬ 
auf  weist  die  bereits  oben  schon  er¬ 
wähnte  TDA  hin,  die  die  Errichtung 
dieser  Pipelines  zu  ihren  Programm¬ 
schwerpunkten  zählt. 

Die  T rasse  ist  schon  desha  Ib  beson¬ 
ders  interessant,  weil  sich  die  Türkei 
weigert,  mehr  Erdöltanker  als  bisher 
durch  den  Flaschenhals  Bosporus 
passieren  zu  lassen.  Zum  anderen 
erweist  sich  die  von  der  US-Regie- 
rung  und  der  Türkei  bisher  favori¬ 
sierte  Pipeline  von  Baku  (Aserbeid- 
schan)  nach  Ceyhan  (Türkei)  mehr 
und  mehr  als  zu  teuer.  Die  Weltbank 


schäft  zu  drängen.  Denn  sollten  die 
Russen  das  Rennen  machen,  bedeu¬ 
tet  dies  für  die  USA,  daß  Moskaus 
geopolitisches  Gewicht  in  einem  sehr 
sensiblen  Bereich  deutlich  zunimmt. 
Werden  aber  die  Russen  aus  dem 
Geschäft  gedrängt,  droht  diesen  der 
Staatsbankrott,  denn,  so  stellt  die 
Studie  des  CPSS  fest:  Die  öl-  und 
Gasexporte  seien  die  Hauptdevisen¬ 
quelle  für  Rußland,  die  einen  we¬ 
sentlichen  Teil  der  russischen  Wirt¬ 
schaft  „über  Wasser  hält". 

Die  Pläne  der  USA  sind  indessen 
nur  dann  zu  realisieren,  wenn  der  in 
Rede  stehende  Raum  möglichst  un¬ 
ter  ihrer  Kontrolle  ist.  Deshalb  liegt 
die  Vermutung  nahe,  daß  die  von 
den  USA  betriebene  militärische  In¬ 
tervention  in  Restjugoslawien  auch 
diesem  Ziel  dient.  Sie  ermöglicht  den 
USA  nämlich  die  langfristige  Statio¬ 
nierung  von  Truppen,  die  ihre  wirt¬ 
schaftlichen  Vorhaben  militärisch 


absichem.  Ansonsten  wäre  man 
weitgehend  auf  wackelige  Regime  in 
Albanien  und  Mazedonien  angewie¬ 
sen.  Mittels  ständiger  Truppenprä¬ 
senz  kann  Washington  die  Sicherheit 
des  Korridors  im  Ernstfall  selbst  in 
die  Hand  nehmen. 

Nur  nebenbei  sei  darauf  verwie¬ 
sen,  daß  auch  im  Hinblick  auf  den 
Iran  das  letzte  Wort  noch  nicht  ge¬ 
sprochen  ist.  „Dow  Jones  Newswi¬ 
res"  läßt  durchblicken,  daß  eine 
Pipeline  vom  Kaspischen  Meer 
durch  den  Iran  von  allen  diskutierten 
Vorhaben  die  kostengünstigste  Lö¬ 
sung  wäre.  Vielsagend  wird  darauf 
verwiesen,  daß  die  am  Kaspischen 
Meer  schon  tätigen  US-Firmen  dar¬ 
auf  hoffen  könnten,  daß  sich  die  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  USA  und 
Teheran  verbesserten  und  die  Han¬ 
delsbeschränkungen  gegen  den  Iran 
heruntergefahren  werden  könnten. 


Es  ist  also  nicht  unwahrscheinlich, 
daß  die  kommerziellen  Interessen 
der  USA  die  ideologischen  Streiterei¬ 
en  mit  dem  „Schurkenstaat"  Iran 
bald  überlagern  könnten. 

Neben  den  USA  ist  auch  die  Euro¬ 
päische  Union  mit  eigenen  Program¬ 
men  auf  dem  südlichen  Balkan  aktiv. 
Sie  dienen  ausdrücklich  der  Ent¬ 
wicklung  eines  Transportkorridors 
zwischen  Europa  und  Zentralasien, 
in  dem  sowohl  das  Kaspische  als 
auch  das  Schwarze  Meer  miteinbe- 
zogen  sind.  Auf  dem  südlichen  Bal¬ 
kan  geht  es  der  EU  überdies  darum, 
eine  Anbindung  an  das  transeuro¬ 
päische  Netzwerk  zu  schaffen. 

Damit  gerät  die  Europäische  Uni¬ 
on  wohl  oder  übel  in  Konkurrenz  zu 
den  Interessen  der  USA  in  der  Regi¬ 
on.  Die  USA  sind  sich  dieser  Rivalität 
durchaus  bewußt.  Denn  eine  zuneh¬ 


mende  energiepolitische  Unabhän¬ 
gigkeit  Europas,  sei  es  durch  das 
oben  skizzierte  russische  Engage¬ 
ment,  sei  es  durch  das  EU-Engage- 
ment  in  Zentralasien,  zöge  zwingend 
einen  Vorherrschaftsverlust  der 
USA  über  Europa  nach  sich. 

Es  sei  in  diesem  Zusammenhang 
auf  die  Ausführungen  des  österrei¬ 
chischen  Europaabgeordneten  Hans 
Kronberger  verwiesen,  der  in  seinem 
Buch  „Blut  für  Öl"  zu  Protokoll  gab: 
Wer  die  Pipelines  besitze,  werde  im 
21.  Jahrhundert  die  Macht  über  die 
Liefer-  und  über  die  Verbraucherlän¬ 
der  haben.  Wörtlich  stellt  Kronber¬ 
ger  fest:  „Die  Pipelines  werden  die 
Nabelschnüre  der  Industriegesell¬ 
schaft  sein,  mit  all  ihrer  Verletzlich¬ 
keit,  insbesondere  im  Erdgasbereich, 
wo  die  Flexibilität  beim  Ausfall  der 
Versorgung  relativ  gering  ist." 

Analysiert  man  vor  diesem  Hinter¬ 
grund  den  Krieg  auf  dem  Balkan, 
dann  drängt  sich  die  Schlußfolge¬ 
rung  auf,  daß  Europa  auf  jeden  Fall 
der  Verlierer  des  Kosovo-Konfliktes 
sein  wird.  Zum  einen  wird  durch  den 
Eingriff  der  USA  das  Verhältnis  zu 
Rußland  nachhaltig  gestört,  das  sich 
zunehmend  einer  Neuauflage  der 
amerikanischen  „Roll-back-Dok- 


Neue  Gräben 


trin"  gegenübersieht.  Rußland  stellt 
aber  trotz  seiner  momentanen 
Schwäche  das  einzig  mögliche  Ge¬ 
gengewicht  zur  derzeit  unangefoch¬ 
tenen  Weltmacht  USA  dar.  Es  ist  kei¬ 
neswegs  auszuschließen,  daß  eine 
der  Folgen  des  Krieges  gegen  Serbien 
eine  politische  Radikalisierung  in 
Rußland  sein  wird. 

Art  und  Weise,  wie  die  Friedensin¬ 
itiativen  des  ehemaligen  Minister¬ 
präsidenten  Primakow  und  des  rus¬ 
sischen  Jugoslawienbeauftragten 
Tschernomyrdin  seitens  der  USA 
abgeblockt  wurden,  dürften  die  oh¬ 
nehin  schwierige  Lage  weiter  aufge¬ 
heizt  haben.  Washington  (und  in  sei¬ 
nem  Schlepptau  nolens  volens 
Frankreich,  Deutschland  und  Eng¬ 
land)  beharrt  ohne  Abstriche  auf  ei¬ 
ner  bedingungslosen  Erfüllung  der 
Nato-Forderungen  durch  Belgrad. 
Mit  dieser  Haltung,  die  die  Russen  in 
ihrer  Mittlerrolle  vor  den  Kopf  sto¬ 
ßen  muß,  vertiefen  sich  nicht  nur  die 
Gräben  zwischen  Rußland  und  den 
USA,  sondern  auch  die  zwischen  der 
EU  und  Rußland. 

Gleichzeitig  schwingen  sich  die 
Amerikaner  zu  Förderern  der  islami¬ 
schen  Bevölkerung  auf  dem  Balkan 
auf,  was  ihrer  Verhandlungsposition 
gegenüber  energiepolitisch  wichti¬ 
gen  islamischen  Staaten  im  Mittleren 
Östen  und  Zentralasien  natürlich 
stärken  wird.  Die  EU  steht  hier  in  ei¬ 
nem  denkbar  schlechten  Licht.  Denn 
abermals  bedarf  es  aus  der  Sicht  der 
Turkstaaten  der  Amerikaner,  um  die 
Glaubensgenossen  auf  dem  Balkan 
zu  schützen.  An  dieser  Konstellation 
wird  sichtbar,  wie  die  USA  die  au¬ 
ßenpolitische  Schwäche  der  EU  aus¬ 
nutzen,  um  zum  einen  ihre  Interes¬ 
sen  durchzusetzen  und  zum  anderen 
die  Abhängigkeit  Westeuropas  von 
den  USA  weiter  zu  verfestigen.  Mit 
der  Stärkung  des  Islam  in  Europa, 
einem  angeheizten  Dauerkonflikt 
auf  dem  Balkan  und  der  Entfrem¬ 
dung  von  Rußland  entsteht  zu  allem 
Überfluß  ein  Feuerring  schwelender 
Krisen  um  EU-Europa,  der  die  dau¬ 
ernde  Anwesenheit  und  Vormacht 
der  USA  weiterhin  „unverzichtbar" 
erscheinen  läßt. 


Politik 
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Bundesverfassungsgericht: 

Prämien  für  Systemtreue 


DDR  intakt?  Wann  war  „Leistung" 
bloß  politische  Treue?  Stand  jede 
„Sonaerleistung"  im  direkten 
Dienst  der  Diktatur? 

Zwei  Millionen  Menschen  sind 
betroffen.  Ein  Problem  mancher 


Pauschale  Rentenkürzungen  für  DDR-Kader  verfassungswidrig 

Von  VERA  LENGSFELD  MdB 


Als  das  Bundesverfassungsge-  worden,  daß  bei  der  Überleitung 
rieht  Ende  April  die  Rentenkür-  der  63  DDR-Zusatz-  und  vier  Son- 
zungen  für  ehemalige  Angehörige  derversorgungen  „ungerechtfer- 
der  Zusatz-  und  Sonderversor-  tigte  Leistungen  abzuschaffen  und 

Pungssysteme  der  DDR  in  einigen  überhöhte  Leistungen  abzubauen" 
unkten  für  verfassungswidrig  er-  seien.  Dieser  Grundsatz  der  Ren- 
klärte,  hätten  die  Reaktionen  un-  tenüberführung,  und  das  ist  das 
terschiedlicher  nicht  sein  können.  Entscheidende  an  den  jüngsten 
Die  einen  sprachen  von  Verhöh-  Urteilen,  ist  verfassungsgemäß, 
nung  der  Opfer,  von  Rentenge-  Der  Erste  Senat  hat  auch  aie  Prä- 
schenken  für  die  Stützen  der  Dikta-  misse  des  Gesetzgebers  nicht  bean- 
tur.  Andere  gaben  zu  bedenken,  standet,  die  Sonderversorgung  der 
die  Urteile  trügen  zum  „Zusam-  Beitragsbemessungsgrenze  zu  un- 
menwachsen"  der  Republik  bei,  terwerfen. 

versprachen  sich  eine  „befrieden-  Kritisiert  haben  die  Karlsruher 
de  Wirkung".  Die  PDS  schließlich  Richter  aber  weitere  pauschale 
begrüßte  die  Urteile.  Die  „demo-  Kürzungen.  Die  Kläger,  ehemalige 
kratischen  Sozialisten",  die  es  ge-  Bürger  der  DDR,  die  für  ihre  Al- 
schickt  verstehen,  sich  zu  Opfern  terssicherung  eine  Sonderversor- 
zu  stilisieren,  sich  als  Hüter  der  gung  von  neunzig  Prozent  des  letz- 
Verfassung  darzustellen,  hatten  ten  Nettolohnes  erhielten,  sahen 
das  geltende  Rentenrecht  als  Dis-  sich  in  ihrem  Eigentumsrecht  ver- 
kriminierung  bezeichnet.  Sie  rede-  letzt  und  rügten  einen  Verstoß  ge- 
ten  nun  von  überfälliger  „Aner-  gen  den  Gleichheitsgrundsatz.  Mit 
kennung  von  Lebensleistungen",  den  Rentenkürzungen  sowie  der 
.  .  .  .  ..  .  ..  festeeleeten  Höchstgrenze  von 

„  A££e?ld?tS  V?v£r;*ham-  2700  DM  betreibe  der  Gesetzgeber 

ten  Sophisterei  ist  die  Verbitterung  Vergangenheitsbewältigung  mit- 
derjenigen,  die  unter  der  Sozialist!-  teiges  wertneutralen  &zialversi- 

haben;  veu  Cherungsrechts.  Der  Erste  Senat 
standl.ch.  Tatsächlich  enve.st  sich  fol  ^  Auffassung  teilweise. 

das  Grundgesetz  erneut  als  Segen  Dje  Ansprüche  der  Sonaerversorg- 
fur  die  die  es  früher  scharf  Je-  ten  genießen  den  Schutz  der  Eigen- 
kampft  haben.  Gewisse  DDR-Eh-  tunSgarantie.  Hohe  Arbeitsentgel¬ 
ten  kommen  in  die  finanzielle  Ob-  te  seien  nicht  notwendig  überhofite 
hut  eines  wirtschaftlichen  Systems,  Entgeite.  Das  geltende  Berech- 
das  sie  nicht  politisch  akzeptiert  nungSsyStem  sei  unvereinbar  mit 
haben  dem  Gleichheitsanspruch,  da  es 

Die  alte  Regierung  war  mit  den  die  Sonderversorgten  gegenüber 
Rentenkürzungen  ein  verfas-  den  „normalen"  Rentnern  aus  dem 
sungsrechtliches  Risiko  eingegan-  Osten  benachteilige.  Die  Vorgabe 
een.  Doch  wurden  die  DDR-No-  des  Gesetzgebers,  es  handele  sich 


Richtern  vor  allem  um  Neutralität. 
Sie  wollten  den  Vorwurf  eines  poli¬ 
tischen  „Rentenstrafrechts"  aus 
der  Welt  schaffen.  Karlsruhe  gab 
deshalb  ein  ungerecht  wirkendes 
und  teures,  nientsdestotrotz  sou¬ 
veränes  Exempel  der  Überlegen¬ 
heit  des  Rechtsstaates. 

Das  Grundgesetz  schützt  auch 
seine  Feinde.  Die  PDS  hat  bereits 
angekündigt,  die  Möglichkeiten 
des  Rechtsstaates  noch  intensiver 
zu  nutzen.  Von  einem  „BRD-Un- 
rechtsstaat"  und  „Siegerjustiz" 
kann  zwar  nun  keine  Rede  mehr 
sein,  und  vielleicht  wird  das  Ver¬ 
trauen  in  die  Verfassungsorgane 
unter  den  ehemaligen  DDR-Eliten 
tatsächlich  wachsen. 

Aberder  Preis  ist  hoch.  Die  BVG- 
Urteile  bedeuten  eine  nachträgli¬ 
che  Rehabilitierung  der  DDR.  Erst 
als  die  Karlsruher  Richter  Gerech¬ 
tigkeit  für  Täter  forderten,  war 
Bonn  schnell  bereit,  diese  Gerech¬ 
tigkeit  auch  den  Opfern  des  Kom¬ 
munismus  zu  gewänren.  Deren  Le¬ 
bensleistung  muß  endlich  aner¬ 
kannt  werden.  Immerhin  haben 
gerade  sie  dazu  beigetragen,  daß 
die  alten  DDR-Eliten  nun  eine  Ren¬ 
te  in  harter  Währung  und  nicht  in 
wertloser  DDR-Mark  erhalten.  Die 
Opfer  aber  kämpfen  meist  erfolg¬ 
los  um  höhere  Versorgungsan¬ 
sprüche.  Die  Gelegenheit,  sie  zu 
erwerben,  hatte  ihnen  die  soziali¬ 
stische  Diktatur  genommen. 

Politische  Häftlinge,  die  nur  die 
halbierte  Haftentscnädigung  für 
die  grauenhaften  Jahre  in  den  Ar¬ 
beitslagern  erhalten,  die  Opfer  po¬ 
litischer  Repression  in  der  DDR, 
die  weder  die  Ellenbogenmentali¬ 
tät  noch  eine  einflußreiche  Lobby 
besitzen,  um  ihre  Interessen  juri¬ 
stisch  durchzusetzen,  gebührt  jetzt 
die  Aufmerksamkeit.  Die  berech¬ 
tigten  Versorgungsansprüche  die¬ 
ser  Menschen  müssen  wirksam 
von  der  Politik  vertreten  werden. 
Erst  dann  ist  das  Rentenrecht  wirk¬ 
lich  gerecht  -  und  neutral. 


Gedanken  zur  Zeit: 


damit  auch  der  FDP,  in  erheblichem 
Umfang  ihr  Vertrauen. 


Schleswig-Holstein: 


Eine  Chance  für  die  FDP? 

Es  gibt  heimatlose  Nationalliberale  /  Von  Detlef  Kühn 

Die  Führung  der  man.  Inwiefern  Ausländem  durch 
FDP  scheint  ge-  zwei  Staatsangehörigkeiten  die  Inte- 
genwärtig  vor  Le-  gration  erleichtert  wird,  bleibt  eben- 
benslust  zu  strot-  so  ein  Geheimnis  wie  was  geschieht, 
zen.  Steuersen-  wenn  die  Doppelstaatler  auch  nach 
kungen,  Mittel-  ihrem  23.  Lebensjahr  um  ihre  beiden 
Standspolitik,  Re-  Staatsangehörigkeiten  kämpfen  und 
form  des  Renten-  dabei  von  einer  überforderten  Ver- 
wesens  -  alles,  waltung  und  Justiz  noch  unterstützt 
was  man  in  der  werden.  Hunderttausenden  von 
Zeit  der  Regie-  Doppelstaatlem  kann  man  vielleicht 
rungsbeteiligung  in  Bonn  wenig  theoretisch,  aber  jedenfalls  nicht  in 
oder  gar  nicht  voranbringen  konnte,  der  Praxis  die  deutsche  Staatsange¬ 
wird  jetzt  aus  der  Opposition  heraus  hörigkeit  wieder  wegnehmen. 


Die  Führung  der 
FDP  scheint  ge¬ 
genwärtig  vor  Le¬ 
benslust  zu  strot¬ 
zen.  Steuersen¬ 
kungen,  Mittel¬ 
standspolitik,  Re¬ 
form  des  Renten¬ 
wesens  -  alles, 
was  man  in  der 
Zeit  der  Regie¬ 
rungsbeteiligung  in  Bonn  wenig 
oder  gar  nicht  voranbringen  konnte, 
wird  jetzt  aus  der  Opposition  heraus 
auf  den  Weg  gebracht.  Zusätzlich  hat 
man  sich  entschlossen,  die  Wahl  in 
Hessen  -  trotz  des  Verlusts  eines 
Drittels  der  bisherigen  Wähler  -  als 
Erfolg  zu  betrachten,  weil  man 
schließlich  mit  5,1  Prozent  der  Stim¬ 
men  überlebt  und  sogar  mit  der  un¬ 
gleich  erfolgreicheren  CDU  die  Re¬ 
gierung  gebildet  hat. 

Schließlich  streichelt  es  das  Selbst¬ 
wertgefühl  vieler  Liberaler,  daß  ihre 
Partei  in  der  Frage  der  doppelten 
Staatsangehörigkeit  von  Ausländern 
offenbar  noch  gebraucht  wird.  Da 
Liberale  oft  geneigt  sind,  den  Kom¬ 
promiß  als  solchen  schon  als  Aus¬ 
weis  erfolgreicher  Politik  zu  betrach¬ 
ten,  wird  also  die  FDP  die  historische 
Verantwortung  für  ein  Projekt  über¬ 
nehmen,  das  sich  als  brisant  für  die 
weitere  Existenz  unseres  Volkes  er¬ 
weisen  kann.  Es  wird  jedem  in 
Deutschland  geborenen  Ausländer 
zusätzlich  zu  seiner  ursprünglichen 
Staatsangehörigkeit  aucn  die  deut¬ 
sche  bescheren.  Die  konkrete  Gefahr, 
daß  dabei  der  deutsche  Staatsver¬ 
band  gesprengt  wird,  weil  die  Loya¬ 
litäten  seiner  ethnisch  unterschiedli¬ 
chen  „Bürger"  auf  andere  Staatsge¬ 
bilde  ausgerichtet  sind,  ignoriert 


Diese  riskante  Politik  wird  der 
FDP  nicht  zu  dem  dringend  ge¬ 
wünschten  Wählerstamm  von  deut¬ 
lich  über  5  Prozent  verhelfen.  Beson¬ 
ders  in  den  neuen  Bundesländern 
empfindet  man  noch  ohne  Gewis¬ 
sensbisse  national.  1990  haben  dort 
viele  liberale  Wähler  die  FDP  als 
„Partei  der  Wiedervereinigung", 
also  als  nationalliberale  Partei,  wahr¬ 
genommen  und  gewählt.  Um  so  grö¬ 
ßer  war  dann  die  Enttäuschung,  als 
sie  feststellten,  daß  die  Bonner  Partei 
gar  nicht  national  sein  wollte,  son¬ 
dern  sogenannte  europäische  Inter¬ 
essen,  etwa  bei  der  Abschaffung  der 
Deutschen  Mark,  über  die  deutschen 
setzte. 


Gegen  die  Einwanderung  von 
Hunderttausenden  Wirtschafts¬ 
flüchtlingen  aus  aller  Herren  Länder, 
die  Deutschland  nicht  braucht,  hat 
auch  die  FDP  keinen  Widerstand  ge¬ 
leistet.  Die  Menschen  in  den  neuen 
Bundesländern  sahen  jedenfalls 
nicht  ein,  warum  sie  den  erhofften 
und  noch  zu  erarbeitenden  Wohl¬ 
stand  mit  Millionen  von  Armuts¬ 
flüchtlingen  teilen  sollten,  und  ent¬ 
zogen  den  etablierten  Parteien,  und 


Gerade  in  den  neuen  Ländern 
kann  die  FDP  nur  mit  ihrer  (richti¬ 
gen)  Steuer-  und  Mittelstandspolitik 
nicht  überleben,  trotz  aller  Fehler  der 
rotgrünen  Regierung.  Der  Mensch 
lebt  halt  nicht  vom  Brot  allein!  Natio¬ 
nalliberal  ist  hier  noch  kein  Schimpf¬ 
wort,  schließt  vielmehr  die  sozialli¬ 
berale  Komponente  ein.  Ob  aller¬ 
dings  der  Mut  der  Landesverbände 
zu  einer  entsprechenden  klaren  Aus¬ 
sage  reicht,  ist  zweifelhaft.  Zwar  hat 
sich  der  sächsische  FDP-Vorstand 
mit  den  Kreisvorsitzenden  gegen 
jede  Form  der  doppelten  Staatsange¬ 
hörigkeit  ausgesprochen.  Die  Bun¬ 
destagsfraktion,  zu  der  immerhin 
zwei  Sachsen  gehören,  hat  dies  aber 
kaum  beeindruckt. 

Schließlich  wurden  die  Reste  des 
Bundes  freier  Bürger  mit  dem  frühe¬ 
ren  Vorsitzenden  Manfred  Brunner, 
einem  ausgewiesenen  Nationallibe¬ 
ralen,  in  aie  FDP  Sachsens  aufge¬ 
nommen.  Sie  sollen  aber  wohl  mehr 
als  nationales  Feigenblatt  für  die  ent¬ 
sprechenden  Blößen  der  FDPdienen; 
denn,  so  der  Landesvorsitzende  Ort¬ 
leb,  an  der  Politik  der  Partei  werde 
sich  dadurch  natürlich  nichts  än¬ 
dern.  Offenbar  hat  man  die  Politik 
der  Halbheiten  und  Beschwichtigun¬ 
gen  schon  so  verinnerlicht,  daß  man 
sich  gar  nichts  mehr  dabei  denkt. 

Vor  allem  in  den  neuen  Ländern, 
wo  man  nicht  „taktisch  wählt",  kann 
das  Jahr  1999  noch  schmerzliche 
Überraschungen  für  die  FDP  brin¬ 
gen.  Wenn  der  Mut  zur  Erinnerung 
fehlt,  bleibt  das  große  nationallibera¬ 
le  Potential  in  Deutschland  weiterhin 
heimatlos. 

Der  Freie  Demokrat  Detlef  Kühn  war 
langjähriger  Präsident  des  Gesamtdeut¬ 
schen  Instituts  in  Bonn  und  bis  Ende 
1998  Direktor  der  Sächsischen  Lande s- 
anstalt  für  privaten  Rundfunk  und  neue 
Medien 


Einer  spielt  va  banque 

Volker  Rühe  setzt  auf  Sieg  ohne  Rückversicherung 


Volker  Rühe,  dem  der  Ruf  anhaf¬ 
tet,  wie  ein  Panzer  alle  Widerstän¬ 
de  zu  brechen,  ist  mit  riesengroßer 
Mehrheit  von  den  Delegierten  des 
Landesparteitags  zum  Spitzenkan¬ 
didaten  der  schleswig-holsteini¬ 
schen  CDU  gewählt  worden.  Das 
Fußvolk  jubelte,  zudem  Rühe  ver¬ 
sprochen  hatte,  falls  er  im  Februar 
2000  Ministerpräsident  werden 
sollte,  während  der  ganzen  Legis¬ 
laturperiode  des  Landtages  zur 
Verfügung  zu  stehen.  Damit  ist  das 
Gerede  von  der  eventuellen  Kanz¬ 
lerkandidatur  Rühes  vom  Tisch. 

Rühe  und  seine  Gefolgsleute  set¬ 
zen  auf  alles  oder  nichts.  Wenn  es 
der  Nord-CDU  mit  Rühe  an  der 
Spitze  gelingt,  die  absolute  Mehr¬ 
heit  zu  erringen,  dann  wird  Rühe 
Chef  der  Landesregierung.  Daß  er 
dabei  im  Grundsatz  keine  wesent¬ 
lich  andere  Politik  als  die  SPD  trei¬ 
ben  will,  wurde  bei  seinen  Auftrit¬ 
ten  deutlich.  Er  will  nur  alles  besser 
als  Heide  Simonis  machen. 

Angesichts  der  zuletzt  erreichten 
37,2  Prozent  wäre  die  absolute 
Mehrheit  eine  Sensation.  Daher 
setzt  Rühe  auf  eine  Koalition  mit 
der  FDP.  Doch  die  liegt  unter  dem 
Fraktionsvorsitzenden  Kubicki,  ei¬ 
ner  Art  „Möllemann  des  Nordens" 
und  ebenso  schillernd,  zur  Zeit  bei 
Umfrageergebnissen  gerade  mal 
bei  drei  Prozent  und  würde  damit 
aus  dem  Landtag  fliegen. 

Was  aber  geschieht,  wenn  die 
CDU  das  Klassenziel  nicht  er¬ 
reicht?  Dann  verabschiedet  sich 


Rühe  und  geht  nach  Berlin,  auf 
höhere  Aufgaben  hoffend.  Die 
schleswig-holsteinische  CDU  aber 
stünde  führungslos  da.  Denn  unter 
dem  Einfluß  von  Rühe  und  einigen 
Intriganten  innerhalb  der  CDU- 
Fraktion  hat  man  soeben  den  als 
konservativ  verschrienen  Landes¬ 
vorsitzenden  Peter  Kurt  Würzbach 
demontiert,  indem  man  ihm  unter 
schimpflichen  Begleitumständen 
verweigerte,  auf  der  Landesliste 
zur  Landtagswahl  auch  nur  den 
zweiten  Platz  einzunehmen.  Er  ist 
in  der  Öffentlichkeit  zur  Schießbu¬ 
denfigur  geworden  und  wird  mit¬ 
leidig  von  den  Medien  höchstens 
noch  als  „Parteisoldat"  gehandelt. 
Und  auch  die  ihm  nahestehenden 
CDU-Politiker,  die  einen  CSU-ähn- 
lichen  Kurs  steuern  wollten,  sind 
auf  Plätze  der  Landesliste  ged  rängt 
worden,  die  ihnen  auf  alle  Fälle  den 
Einzug  in  den  Landtag  verwehren. 

Auf  dem  CDU-Bundesparteitag 
in  Erfurt  jubelten  die  Delegierten 
Stoiber  zu.  In  Schleswig-Holstein 
wird  jeder  mögliche  Ansatz  zu  ei¬ 
ner  Stoiber-Politik  im  Keim  er¬ 
stickt.  Die  Kieler  CDU  balanciert 
auf  einem  dünnen  Seil,  und  nur  mit 
großem  Glück  wird  sie  das  Ufer 
erreichen,  auf  dem  die  Macht 
winkt.  Ebenso  möglich  ist  aber 
auch  der  tiefe  Sturz  am  Tage  der 
Landtagswahl.  Und  dann  wäre  die 
CDU  kopflos  und  der  Weg  für  rou¬ 
tinierte  Berufspolitiker  ohne  Profil, 
aber  mit  der  durch  eine  von  Jugend 
an  eingeübten  Chuzpe  im  Parteien¬ 
dschungel  frei.  Jochen  Arp 
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In  Kürze 

Raus  Gesundheit 

DerSPD-Kandidat  für  das  Amt  des 
Bundespräsidenten,  Johannes  Rau, 
ist  nach  eignen  Angaben  bei  guter 
Gesundheit,  obschon  ihm  unlängst 
Arzte  bestätigten,  daß  er  an  einer 
krankhaften  Erweiterung  der 
Bauchaorta  leidet.  Inzwischen  tau¬ 
chen  Mutmaßungen  auf,  daß  die  er¬ 
forderliche  Operation  wegen  der  an¬ 
stehenden  Bundespräsidentschaft 
verschoben  worden  ist,  um  den  Ver¬ 
dacht  schwacher  Gesundheit  abzu¬ 
weisen.  Rau  war  offenbar  im  Zuge 
seiner  Ablösung  durch  den  jetzigen 
NRW-Ministerpräsidenten  Clement 
eine  Anwartschaft  auf  das  Präsiden¬ 
tenamt  versprochen  worden. 

GAL  läuft  auseinander 

Die  Fraktion  der  GAL  in  Hamburg 
wird  offensichtlich  durch  den  Bruch 
mit  den  Prinzipien  ihres  Selbstver¬ 
ständnisses  weiter  geschwächt.  Fünf 
Abgeordnete  haben  ihre  weitere  Mit¬ 
arbeit  aufgekündigt  und  wollen  nun 
unter  dem  Motto  „Wir  fangen  etwas 
Neues  an"  vermutlich  eine  politische 
Alternative  entwickeln. 

Dr.  Werner  König  t 

Im  Alter  von  69  Jahren  verstarb  in 
Berlin  der  Ehrenvorsitzende  und 
langjährige  Erste  Bundesvorsitzende 
der  ARE,  der  Arzt  Dr.  Werner  König. 
Der  in  Dresden  geborene  Mediziner 
war  vom  SED-Regime  über  27  Mona¬ 
te  im  berüchtigten  Zuchthaus  Baut¬ 
zen  aus  politischen  Gründen  inhaf¬ 
tiert,  bis  er  „freigekauft"  und  später 
als  Arzt  in  Bonn  tätig  war.  Er  enga¬ 
gierte  sich  herausragend  insbeson¬ 
dere  in  der  Aufarbeitung  der  Zeit  der 
SED-Diktatur. 

3.  ARE-Bundeskongreß 

Im  Dorfgemeinschaftshaus  in  Bor¬ 
ken  bei  Kassel  findet  am  29.  und  30. 
Mai  1999  der  3.  ARE-Bundeskongreß 
statt.  Anmeldungen  sind  schriftlich 
an  das  ARE-Tagungsbüro,  34582 
Borken  (Hessen),  Kraftwerk-Karree, 
zu  richten. 


|  Ungarn: 


Die  Reputation  der  Magyaren  wirkt  mit 

Solide  Wirtschaftsverhätnisse  /  Der  Forinth  stützt  sich  mit  70  Prozent  auf  die  Mark 


Als  am  23.  Oktober  1989  die  Re¬ 
publik  Ungarn  ausgerufen  und  da¬ 
mit  die  Volksrepublik  abgeschafft 
wurde,  konnte  das  freiheitslieben¬ 
de,  gern  als  „lustige  Baracke  des 
Ostblocks"  bezeichnete  Land  sich 
von  den  Zwängen  der  sozialisti¬ 
schen  Planwirtschaft  befreien. 
Nach  tiefgreifenden  Reformen, 
von  Regierungen  unterschiedli¬ 
cher  Couleur  mutig  in  Angriff  ge¬ 
nommen,  die  der  10  Millionen-Be- 
völkerung  allerhand  Opfer  abver¬ 
langten,  ist  es  nun  Ungarn  offenbar 
doch  gelungen,  sich  im  Verlauf  der 
letzten  10  Jahre  an  die  Spitze  der 
Kandidaten  fürdie  EU-Osterweite- 
rung  zu  setzen. 

Rund  drei  Viertel  der  Wirtschaft 
befindet  sich  bereits  jetzt  in  Privat¬ 
hand,  und  von  Privatuntemehmen 
werden  bereits  85  Prozent  des  Brut¬ 
toinlandprodukts  erwirtschaftet. 
Und  das  eigentlich  Bemerkenswer¬ 
te  des  Strukturwandels:  Ungarns 
Wirtschaft  beruht  heute  nicht  mehr 
auf  Salami  und  Paprika,  sondern 
auf  einer  außerordentlich  stark  ge¬ 
wachsen  Industrieproduktion. 

Als  rohstoffarmes  Land  und 
nach  dem  Wegbrechen  seiner  Ost¬ 
märkte  ist  Ungarn  in  starkem  Maße 
auf  eine  enge  Zusammenarbeit  mit 
mittel-  und  westeuropäischen 
Handelspartnern,  die  inzwischen 
fast  drei  Viertel  seiner  Exporte  ab¬ 
nehmen  (Rußland  4  Prozent),  drin¬ 
gend  angewiesen,  nicht  zuletzt 
aber  auch  auf  ausländisches  Inve¬ 
stitionskapital  zum  Aufbau  lei- 
stungs-  und  wettbewerbsfähiger 
Unternehmen.  Im  letzten  Jahr¬ 
zehnt  flössen  fast  40  Milliarden 
Mark  in  das  Land,  und  Deutsch¬ 
land  steht  mit  einem  Anteil  von  ei¬ 
nem  Drittel  an  erster  Stelle. 


Die  Investitionsschwerpunkte 
liegen  vor  allem  in  den  exportori¬ 
entierten  Industrien  des  Maschi¬ 
nenbaus,  des  Fahrzeugbaus,  der 
Elektronik-Industrie,  des  Büroma¬ 
schinen-  und  Gerätebaus,  aber 
auch  in  der  Holzmöbel-  und  Pa¬ 
pierindustrie  und  der  Kunststoff¬ 
verarbeitung,  wobei  ein  Gutteil  auf 
die  Zulieferbetriebe  ausländischer 
Konzerne  entfällt.  Diese  Industrie¬ 
zweige  sind  daher  auch  mit  Wachs¬ 
tumsraten  von  30  bis  50  Prozent  in 
1998  die  Spitzenreiter  der  ungari¬ 
schen  Wirtschaft.  Die  Hälfte  der 
Gütererzeugung  geht  in  den  Ex¬ 
port.  Ein  Drittel  aller  Exporte  Un- 

?;ams  gehen  nach  Deutschland 
1998: 14,5  Mrd.  DM)  und  ein  Drit- 


Die  Hochkonjunktur 
für  Billiglohnländer 
scheint  längst  vorüber 


tel  seiner  Exporte  kommen  aus 
Deutschland  (1998: 15,3  Mrd.  DM). 

Dieser  hohe  Anteil  resultiert  ins¬ 
besondere  aus  dem  starken  Enga¬ 
gement  namhafter  deutscher  Inve¬ 
storen  wie  Siemens,  Thyssen, 
Audi,  Opel  etc.  Die  Bedeutung  die¬ 
ser  Wirtschaftspartnerschaft  findet 
auch  darin  ihren  Ausdruck,  daß 
der  Forint  sich  mit  70  Prozent  auf 
die  DM  stützt  (US-$  30  Prozent). 
Aber  auch  im  Dienstleistungssek¬ 
tor,  in  dem  immerhin  58  Prozent 
der  Beschäftigten  arbeiten  (Indu¬ 
strie  34  Prozent,  Landwirtschaft  8 
Prozent),  engagierten  sich  auslän¬ 
dische  Investoren,  speziell  im  Ein¬ 


zelhandel  (Einkaufszentren)  sowie 
im  Bereich  Finanzdienstleistun¬ 
gen.  Bemerkenswert  ist,  daß  der 
Banksektor  nur  noch  zu  einem 
Fünftel  im  Staatsbesitz  ist  und  als 
der  gesündeste  der  Region  betrach¬ 
tet  wird.  Hingegen  kann  die  Land¬ 
wirtschaft  nur  bescheidene  Fort¬ 
schritte  verzeichnen.  - 


Die  konsequent  durchgeführten 
Reformmaßnahmen  etwa  im  Ver¬ 
gleich  zu  Polen  und  der  Tschechei 
und  die  politisch  und  rechtlich  sta¬ 
bilen  Verhältnisse  ebenso  wie  die 
prinzipiell  ausgezeichnete  Reputa¬ 
tion  der  Ungarn  etwa  im  Vergleich 
mit  Polen  und  der  Tschechei  schu¬ 
fen  Vertrauen  für  ausländische  In¬ 
vestoren.  Es  zeigt  sich,  daß  ver¬ 
gleichsweise  niedrige  Lohnkosten, 
die  ja  auch  in  Polen  und  der  Tsche¬ 
chei  bestehen,  nicht  mehr  die  ent¬ 
scheidende  Rolle  für  ausländisches 
Engagement  spielen.  So  konnte 
Ungarn  pro  Kopf  der  Bevölkerung 
zweimal  so  viel  wie  die  Tschechei 
und  neunmal  so  viel  Auslandska¬ 
pital  wie  Polen  an  sich  ziehen. 

Als  noch  unbefriedigend  wer¬ 
den  Kriterien  wie  Arbeitslosen- 
und  Inflationsrate  sowie  die  Staats¬ 
verschuldung  betrachtet.  Aller¬ 
dings  konnten  diese  Faktoren  in 
den  letzten  Jahren  nachhaltig  ver¬ 
bessert  werden,  so  beispielsweise 
die  Arbeitslosenquote  auf  unter  10 
Prozent,  die  Inflationsrate  auf  14,5 
Prozent  mit  fallender  Tendenz  und 
das  Haushaltsdefizit  seit  1994  um 
die  Hälfte  auf  4  Prozent  des  Brutto¬ 
inlandprodukts.  Dennoch  bleibt 
zur  Erreichung  der  EU-Reife, 
insbesondere  ninsichtlich  der 
Rechtsangleichung,  noch  einiges 
zu  tun.  R.  D. 


Aus  für  den  Ex-Christdemokraten? 

Lebenslange  Haft  wegen  Mordes  für  Andreotti  /  Von  A.  v.  Ameth 


Dem  ehemaligen  italienischen 
Ministerpräsidenten  Giulio  An¬ 
dreotti  droht  in  einem  Mordprozeß 
eine  lebenslange  Haftstrafe.  In  ih¬ 
rem  Abschlußplädoyer  forderte 
die  Staatsanwaltschaft  jüngst  in  Pe¬ 
rugia  die  Höchststrafe  für  den 
80jahrigen  Andreotti.  Der  ehemals 
führende  Christdemokrat  war 
nach  Überzeugung  der  Anklage 
Mitauftraggeber  des  Mafia-Mor¬ 
des  an  dem  Journalisten  Mino  Pe- 
corelli  am  20.  März  1979  in  Rom. 
„Andreotti  war  wissentlich  Nutz¬ 
nießer  des  Mordes",  sagte  Staats¬ 
anwalt  Claudio  Cardelia.  Auch  für 
die  fünf  weiteren  Angeklagten  for¬ 
derten  die  beiden  Staatsanwälte 
Fausto  Cardeila  und  Alessandro 
Cannevale  lebenslange  Haftstra¬ 
fen.  Nach  Angaben  der  Staatsan¬ 
waltschaft  war  Andreotti  gemein¬ 
sam  mit  dem  ehemaligen  Richter 
Claudio  Vitalone  sowie  den  Mafia- 
Bossen  Pippo  Calo  und  Gaetano 
Badalamenti  der  Auftraggeber  des 
Mordes  und  Michelangelo  La  Bar- 
bera  und  Massimo  Carminati  die 
Mörder  des  Journalisten. 

Pecorelli  war  nach  Überzeugung 
der  Staatsanwaltschaft  mit  dem 
Wissen  Andreottis  umgebracht 
worden,  weil  er  belastendes  Mate¬ 
rial  gegen  den  Politiker  gesammelt 
hatte.  Dabei  ging  es  auch  um  die 
Entführung  und  Ermordung  des 
Christdemokraten  Aldo  Moro. 
Moro  war  der  innerparteiliche  Ge¬ 
genspieler  Andreottis,  der  zwi¬ 
schen  1972  und  1 992  sieben  Mal  das 
Amt  des  italienischen  Ministerprä¬ 
sidenten  inne  hatte. 


Wenn  die  Notzeichen  nicht  mehr 
helfen:  Der  frühere  Ministerpräsi¬ 
dent  Andreotti  im  Blick  der  Staastan- 
waltschaft.  Der  schmallippige  Christ¬ 
demokrat  war  in  Mitteleuropa  insbe¬ 
sondere  wegen  seiner  deutschfeindli¬ 
chen  Äußerungen  unliebsam  aufgefal¬ 
len 


Andreotti  war  während  des  Ab¬ 
schlußplädoyers  in  Perugia  nicht 
im  Vernandlungssaal.  Er  teilte  mit: 
„Der  Staatsanwalt  hat  gesagt,  ein 
ehemaliger  Ministerpräsident 
habe  kein  Anrecht  auf  eine  Sonder¬ 
behandlung.  Das  ist  selbstver¬ 
ständlich.  Ich  wäre  aber  gerne  mit 
einem  Respekt  vor  der  Wahrheit 
und  ohne  Vorhaltungen  der  selt¬ 
samsten  Lügen  behandelt  worden. 
Aber  vielleicht  will  man  weiterhin 
nicht  ermitteln,  wer  Pecorelli  um¬ 
gebracht  hat.  Ich  vertraue  der  Ob¬ 


jektivität  und  Freiheit  des  Ge¬ 
richts." 


Mit  einer  scharfen  Gegenattacke 
hat  der  angeklagte  Politveteran 
dann  auf  das  Plädoyer  der  Staats¬ 
anwaltschaft  von  Perugia  reagiert: 
„Nachdem  mich  die  Mafia  nicht 
direkt  umgebracht  hat,  versucht 
jetzt  jemand,  sie  zu  ersetzen",  sagte 
der  frühere  italienische  Minister¬ 
präsident  in  einem  Femsehinter- 
view.  Mit  offener  Empörung  haben 
die  Vertreter  der  ehemaligen 
Christdemokraten  (DC)  Italiens 
auf  das  Plädoyer  reagiert  und  gro¬ 
ße  Solidarität  mit  ihrem  früheren 
Parteichef  gezeigt.  Eher  zurückhal¬ 
tend  waren  die  Reaktionen  in  den 
Reihen  der  meisten  italienischen 
Links-Parteien.  Der  Senator  der 
Demokratischen  Linken  (DS),  Gio¬ 
vanni  Pellegrino,  bezeichnete  das 

feforderte  Strafmaß  als  „der  An¬ 
lage  angemessen".  Nando  Dalla 
Chiesa  (Italia  Democratica)  nannte 
Giulio  Andreotti  den  Vertreter  des 
„niederträchtigen  Paktes  zwischen 
Mafia  und  Politik". 

ln  früheren  Sitzungen  hatte  An¬ 
dreotti  wie  auch  Vitalone  jede  Be¬ 
teiligung  an  dem  Mord  bestritten. 
Beim  Plädoyer  saß  lediglich  Clau¬ 
dio  Vitalone  auf  der  Anklagebank, 
der  stets  von  einem  Komplott  ge¬ 
sprochen  hatte.  „Er  gab  den  direk¬ 
ten  Mordbefehl",  sagte  Staatsan¬ 
walt  Cannevale  in  seinem  Plädoy¬ 
er.  Andreotti  wurde  entscheidend 
von  dem  Mafia-Kronzeugen  Tom- 
maso  Buscetta  belastet.  Er  habe 
„direkte  Kenntnis"  über  die  engen 


Kontakte  zwischen  Andreotti  und 
eine  Reihe  von  Mafia-Bossen.  Die 
Ermordung  des  Journalisten 
durch  Mafia-Killer  sei  „im  Interes¬ 
se"  Andreottis  erfolgt.  Staatsan¬ 
walt  Cardeila  hielt  den  Kronzeu¬ 
gen  für  „glaubwürdig".  In  einem 
zweiten  Verfahren  hatten  die 
Staatsanwälte  in  Palermo  bereits 
15  Jahre  Haft  für  Andreotti  gefor¬ 
dert:  Er  habe  mit  den  „Paten"  der 
sizilianischen  Mafia  zusammenge¬ 
arbeitet.  Seine  Verteidiger  spra¬ 
chen  dagegen  von  unbewiesenen 
Vorwürfen. 

Über  die  Bedeutung  des  Prozes¬ 
ses  für  Italien  schrieb  die  linkslibe¬ 
rale  Zeitung  „La  Repubblica": 
„Andreotti,  Lebenslänglich.  Der 
Antrag  der  Staatsanwaltschaft 
ging  wie  der  Blitz  in  einem  schwe¬ 
ren  Unwetter  durch  das  Land, 
durch  die  Paläste  der  Macht,  aber 
auch  durch  die  Häuser  der  einfa¬ 
chen  Bürger:  Die  Götter  gehen, 
nach  der  Berliner  Mauer  scheinen 
nun  auch  andere  Mauern  unbe¬ 
streitbarer  Macht  zu  bröckeln  (...) 
Andreotti,  Lebenslänglich.  Das  ist 
ein  Antrag,  keine  Verurteilung,  die 
es  wahrscheinlich  gar  nicht  geben 
wird,  um  den  vierten  Vatermord 
im  geeinten  Italien  zu  vermeiden: 
zuerst  an  König  Umberto  in  Mon- 
za,  dann  an  Mussolini  auf  der  Piaz- 
zale  Loreto,  dann  an  Moro  in  einem 
Terroristengefängnis  und  jetzt 
auch  an  Andreotti  in  einem  Ge¬ 
richtssaal.  Aber  es  ist  ein  Kurz¬ 
schluß,  der  das  Land  wie  ein 
Stromschlag  durchquert.  Die  Göt¬ 
ter  gehen." 


Aufsehen  erregte  Mitte  März  die 
Feststellung  von  R.  E.  Rubin,  wonach 
„viel"  der  4,8  Mrd.  US-$,  welche  der 
Internationale  Währungsfonds  IWF 
im  Sommer  1998  der  Jelzin-Regie¬ 
rung  geliehen  hatte,  auf  Bankkonten 
in  der  Schweiz  und  andere  ,,safe  ha- 
vens"  geflossen  ist.  Diese  Konten 
lauten  nicht  etwa  auf  den  russischen 
Staat,  sondern  auf  „wohlhabende 
russische  Oligarchen".  Es  war  das 
erste  Mal,  daß  die  Administration 
Clinton  solches  offiziell  festhielt. 

Z.F.  Viele  fragen  sich,  wie  es  kommt, 
daß  IWF-Kredite  -  immerhin  Steuer¬ 
gelder  -  auf  Privatkonten  russischer 
Mega-Mafiosi  im  Westen  landen.  In 
gut  informierten  Kreisen  ist  zwar 
bekannt,  daß  (auch)  die  Schweizer 
Banken  während  des  kalten  Kriegs 
„Geschäfte  mit  dem  Osten"  machten 
und  gewisse  Bankiers  sich  in  Prag 
und  anderswo  kompromittieren  lie¬ 
ßen.  Ebenso  bekannt  ist,  daß  die 
Banken  schon  damals  ein  primäres 
strategisches  Ziel  für  die  östlichen 
Maulwürfe  waren.  Ein  paar  Insider 
in  großen  Banken  wird  es  sicher  ge¬ 
ben. 

Aufhorchen  lassen  indessen  die  An¬ 
gaben  von  Andreas  Förster,  der  in 
seinem  bemerkenswerten  Buch  über 
die  „Maulwürfe  in  Nadelstreifen" 
viele  Fakten  aufzählt,  die  darauf  hin¬ 
deuten,  daß  z.  B.  der  russische 
Oligarch  Anatoli  Tschubais  ein  CIA- 
Agent  sei.  Tschubais  hat  einen  sagen¬ 
haften  Aufstieg  hinter  sich.  1996  lei¬ 
tete  er  den  Wahlkampf  Boris  Jelzins 
und  führte  ihn  von  einer  aussichtslo¬ 
sen  Position  (nur  5  %  wollten  Jelzin 
wählen)  mit  rund  500  Millionen  teils 
dunkelrotem  Geld  und  amerikani¬ 
schen  Wahlkampfprofis  zum  Wahl¬ 
sieg.  Tschubais  wurde  Vizepräsident 
und  knallharter  Wirtschaftsrefor¬ 
mer,  dann  Minister  für  Staatsvermö¬ 
gen  und  Jelzins  Königsmacher.  We¬ 
gen  seiner  „Geschmeidigkeit"  ge¬ 
nießt  er  hohes  Ansehen  in  der  inter¬ 
nationalen  Finanzwelt.  Daß  einfluß¬ 
reiche  russische  Geheimdienstkreise 
aus  der  Ecke  Primakow  ihn  als  Verrä¬ 
ter  attackieren,  scheint  nur  folgerich¬ 
tig- 

Zwei  Dinge  sollte  man  noch  dazu¬ 
denken:  Jelzin  ist  schon  vor  dem 
Putsch  gegen  Gorbatschow  von  der 
CIA  und  der  amerikanischen 
Lauschbehörde  NSA  informiert  wor¬ 
den.  Die  NSA  darf  mindestens  seit 
1997  die  Anlagen  des  russischen 
Lauschdienstes  FAPSI  in  der  Ukrai¬ 
ne  mitbenutzen.  Dieser  Dienst  unter¬ 
steht  direkt  Präsident  Jelzin. 

Wer  also  meint,  die  Amerikaner 
wüßten  nicht,  daß  und  wohin  die 
IWF-Gelder  fließen;  wer  meint,  der 
IWF  und  die  US-Dienste  seien  nicht 
längst  mit  Super-Mafiosi  im  gleichen 
Boot,  der  sollte  noch  einmal  nach- 
denken  und  Försters  Buch  lesen. 
Mag  sein,  daß  die  Schweizer  Bank¬ 
konten  Teil  des  Problems  sind;  wenn 
die  US-Administration  sie  in  den 
Vordergrund  schiebt,  handelt  sie  et¬ 
was  zu  durchsichtig. 

„Zeitfragen"  Zürich,  5/Mai  1999,  S.  6/ 
Quellen:  „The  New  Times"  v.  19.  3. 1999; 

Andreas  Förster:  „Maulwürfe  im 

Nadelstreifen",  Henschel  Verlag 


„Denn  von  Zeit  zu  Zeit,  meine  Her¬ 
ren,  kommt  die  Regierung  in  die 
Lage,  solche  Geldmittel,  solche  Mas¬ 
sen  von  Geldmittel  zu  gebrauchen, 
die  sie  sie  nicht  in  der  Form  von  Steu¬ 
ern  aufzubringen  wagt.  In  diesem 
Falle  greift  sie  zu  dem  Ausweg,  das 
Geld  der  Zukunft  aufzuessen  ...  Die 
Regierung  braucht  aber  schnell  das 
Geld,  schnell  und  auf  einem  Tisch, 
oder  in  wenigen  Terminen,  darin 
braucht  sie  Zwischenpersonen,  Ver¬ 
mittler  ...  Diese  Zwischenpersonen 
sind  die  großen  Bankiers,  und  darum 
darf  es  die  Regierung  heutzutage  mit 
ihnen  nicht  verderben.  Sie  sehen 
also,  meine  Herren,  die  Bankiers 
Mendelssohn,  Schickle,  die  Börse 
überhaupt  überhaupt  -  das  ist  ein 
Stück  Verfassung".  Ferdinand  Lasalle 

(1825-1864) 
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Große  Medientagung  in  Köln: 


Kulturpolitische  Avantgarde 

Deutschsprachige  Auslandspresse  fühlt  sich  vernachlässigt  /  Von  Martin  Schmidt 


Der  seit  elf  Jahren  in  Kanada  leben-  eine  stärkere  Öffentlichkeitsarbeit 


de  „Auslandssachse"  luri  Klugmann 
hängte  die  Meßlatte  gleich  zu  Beginn 
der  Tagung  sehr  hoch.  Man  müsse 
dem  „Meinungsmonopol"  der  in 
englischer  Sprache  erscheinenden 
nordamerikanischen  Zeitungen  ent- 

§  egenwirken  und  rund  um  den  Glo- 
us  offensiv  für  den  deutschsprachi¬ 
gen  Raum  werben,  forderte  der  Präsi¬ 
dent  der  Internationalen  Medienhilfe 
(IMH)  und  Herausgeber  der  „Deut¬ 
schen  Rundschau"  aus  Ontario. 

Klugmanns  Appell  an  die  am  8. 
Mai  im  Haus  der  Deutschen  Welle  in 
Köln  vertretenen  Zeitungs-  und  Ra¬ 
diomacher  aus  20  Ländern  scheint 
aus  bundesdeutscher  Sicht  in  einem 
krassen  Mißverhältnis  zur  Realität 
zu  stehen.  Die  außerhalb  der  Bun¬ 
desrepublik,  Österreichs,  der 

r  t.  1  -  .  j  »  •  i  .  .  • _ t_ _ 


und  die  Vernetzung  der  von  ihr  ge¬ 
förderten  Zeitungen  und  Rundfunk¬ 
sender  verbessern.  Schon  jetzt  gibt  es 
nach  Angaben  von  Geschäftsführer 
Björn  Akstinat  die  Möglichkeit,  über 
die  IMH  als  zentrale  Werbevertre¬ 
tung  Anzeigenschaltungen  in  allen 
deutschsprachigen  Medien  im  Aus¬ 
land  gleichzeitig  vorzunehmen. 

Die  außerdem  teilweise  erforderli¬ 
chen  Fortschritte  im  Erscheinungs¬ 
bild  und  im  Lektorat  könnten  nach 
Angaben  Akstinats  nicht  nur  durch 
den  Einsatz  moderner  Technik,  son¬ 
dern  auch  durch  die  Entsendung  lei¬ 
stungskräftiger  Praktikanten  aus 
dem  geschlossenen  deutschen 
Sprachraum  erzielt  werden.  Allein 
1998  habe  die  IMH  tausend  Prakti¬ 
kanten  ins  Ausland  vermittelt,  und 


tegebenen  annähernd  3000  Periodi- 
a  (darunter  ca.  100  Zeitungen]  so¬ 
wie  rund  350  Hörfunk-  und  50  Fern¬ 
sehprogramme  in  deutscher  Sprache 
werden  hierzulande  kaum  wahrge¬ 
nommen.  Eine  umfassendere  Förde¬ 
rung  durch  die  zuständigen  Bonner 


Publizistische  Erfolgsgeschichten  aus  Prag  und  Moskau 


Kulturpolitiker  gibt  es  nur  in  bezug 
auf  einige  wenige  als  Organe  deut¬ 
scher  Minderheiten  anerkannte  Me¬ 
dien.  In  der  Regel  genießt  die 
deutschsprachige  Auslandspresse 
einen  Ruf,  der  von  Unwissenheit  und 
Klischees  geprägt  ist,  die  im  besten 
Fall  auf  den  Vorwurf  der  „Vereins¬ 
meierei",  meist  jedoch  auf  den  der 
„Deutschtümelei"  hinauslaufen. 

Die  Folgen  des  hieraus  resultieren¬ 
den  Desinteresses  sind  schwerwie¬ 
gend  und  betreffen  nicht  nur  den  in¬ 
ternationalen  Rang  der  deutschen 
Sprache,  sondern  schaden  auch  der 
eigenen  Exportwirtschaft,  ln  diesem 
Bewußtsein  hat  die  IMH  vor  kurzem 
in  einem  Offenen  Brief  arr  Kanzler 
Schröder  sechs  Verbesserungsvor¬ 
schläge  formuliert: 

1.  Benennung  eines  zentralen  An- 
sprechpartners  durch  die  Bun¬ 
desregierung 


desregierung 

2.  offizielle  Würdigung  der  Lei¬ 
stungen  der  deutschsprachigen  Me¬ 
dien  im  Ausland 

3.  Finanzierung  einer  Vertretungs¬ 
stelle  in  Deutschland 

4.  regelmäßige  Sachspenden  und 
Gewährung  zinsloser  Kredite 

5.  Einstellung  von  Gratis-Publika- 
tionen  im  Ausland,  die  mit  deut¬ 
schen  Steuergeldem  finanziert  wer¬ 
den  und  den  unsubventionierten 
deutschsprachigen  Medien  in  aller 
Welt  Abonnenten  wegnehmen 

6.  Weltweite  Gleichbehandlung 
von  deutschsprachigen  Journalisten 
(Einladungen  zu  wichtigen  politi¬ 
schen  Veranstaltungen  sollen  fortan 
nicht  nur  an  die  Kollegen  in  der  Bun¬ 
desrepublik  gehen,  sondern  auch  an 
deutschsprachige  Medienmacher  im 
Ausland) 

Darüber  hinaus  will  die  Internatio¬ 
nale  Medienhilfe  die  Situation  durch 


der  Lei- 
igen  Me- 


ger  Express",  die  „St.  Petersburgische 
Zeitung",  der  „Neue  Pester  Lloyd" 
und  die  „Prager  Zeitung"  neu-  b’zw. 
wiedergegründet.  -  Unanoch  ist  kein 
Ende  der  Renaissance  deutschspra¬ 
chiger  Zeitungen  im  Osten  in  Sicht. 

Eine  dieser  Erfolgsgeschichten 
konnte  in  Köln  Uwe  Müller  als  Chef¬ 


sich  das  „Bulgarische  Wirtschafts¬ 
blatt"  in  den  letzten  Jahren  zurgröß¬ 
ten  deutschsprachigen  Wirtschafts¬ 
zeitung  Südosteuropas  mausern 
(Auflage:  ca.  10  000).  Auch  die  im 
April  1998  wiedergegründete  und 
seit  Juni  letzten  Jahres  monatlich  er¬ 
scheinende  „Moskauer  Deutsche 
Zeitung"  (Auflage:  42  000)  setzt  mit 
Erfolg  auf  eine  intensive  Wirtschafts- 
bericnterstattung.  Längst  ist  sie  zu 
dem  mit  Abstand  wichtigsten  ruß¬ 
landdeutschen  Medium  geworden. 

Chefredakteur  Heinrich  Martens 
wies  gegenüber  dem  „Ostpreußen¬ 
blatt"  darauf  hin,  daß  die  „deutsche 
Kolonie"  in  Moskau  mittlerweile 
rund  30  000  Personen  umfaßt.  Auf 


Das  Spektrum  der  deutschsprachi¬ 
gen  Medien  im  Ausland  ist  äußerst 
vielfältig:  Es  reicht  von  kleinsten  re¬ 
ligiösen  Blättern  wie  dem  „Menno- 
Boten"  aus  dem  bolivianischen  Ur¬ 
wald  oder  dem  bescheidenen  Pro¬ 


Urlauber 

Welle 


grammangebot  von  „Radio  Te- 
meschwar'  im  rumänischen  Teil  des 
Banats  über  regional  marktbeherr¬ 
schende  Zeitungen  bzw.  Sender  wie 
die  „Dolomiten"  in  Südtirol,  das 
„Grenz-Echo"  im  belgischen  Eupen 
sowie  das  dortige  „Radio  Studio  Kel- 
mis"  bis  hin  zu  solch  hervorragend 
gemachten  Publikationen  wie  die 
„Deutsche  Rundschau"  aus  Kanada. 
Letztere  wird  immerhin  in  mehr  als 
140  Staaten  gelesen. 

Fast  alle  der  genannten  Medien  wa¬ 
ren  auf  der  von  der  IMH  zusammen 
mit  der  Deutschen  Welle  und  der 
Nachrichtenagentur  ADN  ausge¬ 
richteten  Kölner  Tagung  vertreten. 
Darüber  hinaus  beinhaltete  das  Pro¬ 
gramm  Redebeiträge  der  Chefredak¬ 
teure  des  „Luxemburger  Wortes", 
der  zweisprachigen  elsässischen 
„Dernieres  NouveUes  d'Alsace",  der 
„Tessiner  Zeitung",  des  „Europa 
Journals"  sowie  der  1998  gegründe¬ 
ten  „Moskauer  Deutschen  Zeitung". 

Ferner  erhielten  die  überwiegend 
jungen,  an  Praktikumsplätzen  inter¬ 
essierten  Zuhörer  Einblicke  in  die 
Arbeit  von  „Radio  Andernach",  des 
Bundeswehr-Senders  für  die  deut¬ 
schen  Truppen  in  Ex-Jugoslawien, 
den  deutsch-französischen  TV-Sen- 
der  ARTE  sowie  in  das  Programm 
der  deutschen  Kanäle  von  Radio  Slo¬ 
wakei  und  Radio  Taipeh. 

Obwohl  die  Hoffnungen  auf  eine 
kulturpolitische  Wende  angesichts 
des  Kahlschlags  bei  der  Deutschen 
Welle  skeptisch  gesehen  werden 
müssen,  gibt  es  auch  erfreuliche  Ent¬ 
wicklungen.  Dies  gilt  besonders  für 
die  journalistischen  Blüten,  die  der 
„Völkerfrühling"  von  1989  in  der 
deutschsprachigen  Zeitungsland¬ 
schaft  Os  tmittel-  und  Osteuropas  her¬ 
vorgebracht  hat.  So  wurden  in  den 
letzten  zehn  Jahren  u.  a.  die  „Baltische 
Rundschau",  die  „Deutschen  Nach¬ 
richten"  in  Litauen,  der  „Königsber¬ 


Sendet  seit  1992 
in  Deutsch  und 
Englisch: 

Die  private 
Urlaubenvelle 
„Radio  GLARUS " 
an  der 
bulgarischen 
Schwarzmeerkiiste 


Schwarzen 

Meer 


Oer  Direkte  Draht  - 
zu  Ihren  Kunden  im  Urlaub 


redakteur  der  „Prager  Zeitung"  er¬ 
zählen:  Die  Auflageaer  1991  gegrün¬ 
deten  Zeitung  stieg  von  anfänglich 
8500  auf  zur  Zeit  zwischen  25  000 
und  30  000  Exemplare;  seit  1995  wer¬ 
den  schwarze  Zahlen  geschrieben. 

Wichtigste  Lesergruppe  sind  die 
vielen  deutschen  Touristen,  die  das 
Blatt  vor  allem  wegen  der  ausführli¬ 
chen  Veranstaltungshinweise  schät¬ 
zen.  Darüber  hinaus  werden  deut¬ 
sche  Geschäftsleute  seit  Herbst  1993 
mit  einem  eigenen  Wirtschaftsteil  ge¬ 
ködert.  Das  Selbstverständnis  ist  das 
einer  „deutschsprachigen,  nicht 
deutschen"  Zeitung  in  Tschechien; 
aber  auch  die  Deutschsprachigkeit 
hat  ihre  Grenzen,  wenn  es  um  die  Be¬ 
nennung  der  Orte  geht. 

Mit  der  als  „Prager  Tagblatt"  er- 
scheinenen  Kulturbeilage  wird  an  die 
bedeutendste  deutschsprachige  Zei¬ 
tung  im  Böhmen  der  Zwischenkriegs¬ 
zeit  erinnert.  Jedoch  könne  man  sich, 
so  räumt  Müller  freimütig  ein,  am 
feuilletonistischen  Niveau  dieses  gro¬ 
ßen  Vorbilds  nicht  messen,  für  das 
Autoren  wie  Kisch,  Werfel  oder  Tor¬ 
berg  zur  Feder  gegriffen  haben. 

In  dem  bis  heute  ausgesprochen 
germanophilen  Bulgarien  konnte 


dieser  Basis  lasse  sich  auch  publizi¬ 
stisch  gut  aufbauen,  so  Martens,  zu¬ 
mal  Rußland  trotz  aller  Probleme  ein 
„phantastischer  Markt"  bleibe.  Seit 
April  erscheint  die  „Moskauer  Deut¬ 
sche  Zeitung"  zweimal  im  Monat, 
und  ab  Januar  2000  ist  die  Umstellung 
auf  einen  wöchentlichen  Rhythmus 
und  eine  deutliche  Vergrößerung  der 
zehnköpfigen  Redaktion  geplant. 

Am  Ende  der  Kölner  Tagung  refe¬ 
rierte  Marc  Villain  überden  deutsch¬ 
französischen  Femsehkanal  ARTE. 
Dabei  berichtete  er  auch  über  einen 
Dauerstreit  zwischen  französischen 
und  deutschen  Redakteuren  des  Sen¬ 
ders.  Aufhänger  sei  die  Haltung  der 
Franzosen  zur  eigenen  Sprache.  Vil¬ 
lain  charakterisierte  diese  folgender¬ 
maßen:  „Wir  gehen  sehr  natürlich 
mit  der  Verbreitung  der  Frankopho- 
nie  um."  -  Angesichts  ihrer  eigenen 
Erfahrungen  als  Fürsprecher 
Deutschlands  und  der  deutschen 
Sprache  in  der  Welt  dürften  viele  im 
Saal  den  Bonner  Politikern  in  diesem 
Augenblick  mehr  französische  Un¬ 
gezwungenheit  gewünscht  haben. 

Weitere  Informationen  AG  Internationale  Me- 
dienhilfe  (IMH).  Büro  Köln,  PF  1122,  5375« 
Hennef.  Tel.:  01733150154.  Fax:  02242/7359 


Blick  nach  Osten 


Neuer  Journalisten-Verband 

Köln  -  Am  Rande  der  Tagung 
„[deutschsprachige  Medien  Inter¬ 
national"  in  Köln  wurde  am  8.  Mai 
ein  „Weltverband  Deutschsprachi¬ 
ger  Journalisten  (WDJ)  -  Deutsche 
Sektion"  gegründet.  Die  personell 
und  organisatorisch  eng  mit  der 
Internationalen  Medienhilfe  ver¬ 
bundene  Vereinigung  will  sich 
grenzüberschreitend  für  die  Inter¬ 
essen  deutschsprachiger  Journali¬ 
sten  einsetzen  und  den  Austausch 
untereinander  verstärken. 

Gedanken  zur  Wojwodina 

Budapest  -  Erstmals  hat  ein  füh¬ 
render  ungarischer  Politiker  öffent¬ 
lich  die  Frage  einer  möglichen 
Trennung  der  wojwodina  von  Ser¬ 
bien  aufgeworfen.  Der  stellvertre¬ 
tende  Vorsitzende  der  national¬ 
konservativen  Kleinlandwirtepar¬ 
tei  (FKGP)  und  Vorsitzende  des 
Verteidigungsausschusses,  Länyi, 
sagte  gegenüber  der  Tageszeitung 
„Nepszabadsäg",  er  könne  sich 
„vorstellen,  daß  die  Wojwodina 
wie  das  Kosovo  zu  einem  kleinen 
unabhängigen  Staat  wird".  Zumin¬ 
dest  müsse  die  bis  1990  bestehende 
Autonomie  wiederhergestellt  wer¬ 
den.  In  der  nordserbischen  Pro¬ 
vinz,  deren  Hauptstadt  Neusatz 
(Novi  Sad)  besonders  stark  vom 
Nato-Bombardement  betroffen  ist, 
leben  zwischen  300  000  und  350  000 
Ungarn.  Der  madiarische  Anteil  an 
der  Gesamtbevölkerung  der  von 
vielen  Völkern  bewohnten  Wojwo¬ 
dina  liegt  bei  15  bis  17  Prozent. 

Serbien:  Radio  für  Deutsche 

Subotica  -  Die  kleine  deutsche 
Minderheit  in  der  Wojwodina  ver¬ 
fügt  seit  kurzem  über  eine  eigene 
muttersprachliche  Hörfunksen¬ 
dung  von  „Radio  Subotica"  (dt.: 
Maria-Theresiopel).  Wie  der 
„Deutsche  Ostdienst"  meldete, 
kann  dieses  Programm  für  die  etwa 
4000  Deutschen  jeden  Freitag  von 
19.00  bis  19.30  Unr  auf  Mittelwelle 
und  UKW  empfangen  werden.  1 

Bulgarische  Waffen  für  Skopje 

Sofia  -  Das  bulgarische  Parlament 
hat  am  4.  Mai  ein  Abkommen  über 
Waffenexporte  nach  Mazedonien  ra¬ 
tifiziert.  Demnach  sollen  94  Panzer 
vom  russischen  Tvp  T-55,  108  M-30- 
Geschütze  und  Munition  an  das 
durch  den  Kosovo-Krieg  und  den 
Massenzuzug  albanischer  Flüchtlin- 

§e  (Schätzungen  zufolge  sollen  von 
iesen  100  000  ohne  Registrierung  bei 
Verwandten  in  Mazedonien  unterge¬ 
kommen  sein)  innenpolitisch  stark 
destabilisierte  Land  geliefert  werden. 
Beobachter  sehen  in  dem  Vorhaben 
ein  weiteres  Indiz  für  die  deutliche 
Verbesserung  der  bulgarisch-maze¬ 
donischen  Beziehungen  seit  dem 
Regierungswechsel  in  Skopie  im 
Herbst  1998.  Zuvor  hatte  es  immer 
wieder  Streitigkeiten  um  die  Weige¬ 
rung  Sofias  gegeben,  das  Mazedoni¬ 
sche  als  eine  eigene  Sprache  und 
nicht  als  „bulgarischen  Dialekt"  zu 
bewerten.  Umgekehrt  belasteten  ma¬ 
zedonische  Gebietsansprüche  in  der 
Region  des  „Pirin-Gebirges"  in  West- 
Bulgarien  die  Beziehungen. 


Längst  nicht  jeder  deutsche  Un¬ 
garn-Urlauber  oder  Geschäfts¬ 
mann  weiß  mit  dem  Namen  „Neuer 
Pester  Lloyd"  (NPL)  etwas  anzufan¬ 
gen.  Obwohl  der  1854  gegründete 
alte  „Pester  Lloyd"  als  „Financial 
Times  des  Ostens"  einst  weltbe¬ 
rühmtwar,  ist  diese  bemerkenswerte 
publizistische  Unternehmung  der 
Lloyd-Handelsgesellschaft  am  östli¬ 
chen  Donaufufer  von  Buda  (Ofen)- 
Pest  wie  so  vieles  andere  aus  dem 
öffentlichen  Bewußtsein  der  Deut¬ 
schen  entschwunden.  Und  das  trotz 
so  berühmter  Autoren  wie  Stefan 
Zweig  oder  Heinrich  Mann. 

Die  Zeitungsmacher,  die  sich  im 
Mai  1994  entschlossen,  das  einstige 
„Sprachrohr  Ostmitteleuropas  in 
deutscher  Sprache"  wiederzubele¬ 
ben,  gingen  also  bereits  mit  dem  Na¬ 
men  ein  großes  Risiko  ein.  Die  Erfah¬ 
rung  nach  1989  zeigt,  daß  es  jene 
deutschsprachigen  Blätter  im  Osten 
am  leichtesten  hatten,  die  sich  schon 


Konkurrenz  für  „Neuen  Pester  Lloyd“: 


Zwischen  Tradition  und  Markt 

Seit  17.  Mai  erscheint  die  „Budapester  Zeitung“  /  Von  Petra  Schirren 


durch  ihren  Titel  sofort 
einordnen  ließen.  Man 
denke  hier  zum  Bei¬ 
spiel  an  den  Erfolg  der 
„Prager  Zeitung",  der 
„Baltischen  Rund¬ 
schau"  oder  der  „Mos¬ 
kauer  Deutschen  Zei- 
tung". 

Seit  dem  17.  Mai  ist 
dieser  Wettbewerbs¬ 
nachteil  für  den  poli¬ 
tisch  betont  liberal  aus¬ 
gerichteten  „Neuen  Pe¬ 
ster  Lloyd"  (aktuelle 
Auflage:  13  000  Exem¬ 
plare)  akut  geworden. 


DIE  DEUTSCHSPRACHIGE  ZEITUHG  UNGARHS 

1?  PESTER  LLOYD  «B 

-  —  m»ii»tn  •  nnuismci  •  timitihuiict  .j-SSivS- 


NATO  verlegt  weitere  Politiker  a  tnioiwüi 
Truppen  nach  Ungarn 


Nachdem  die  früher  be¬ 
stehende  „Budapester 
Rundschau"  nach  der 
Wende  aufgeben  muß¬ 
te,  gibt  es  nun  vor  Ort 
wieder  eine  emstzuneh¬ 
mende  deutschsprachi¬ 
ge  Konkurrenz:  die 
„Budapester  Zeitung" 
(überprüfte  Startaufla¬ 
ge:  10500). 

Herausgegeben  von 
einem  Ex-Redakteur 
des  NPL  will  die  neue 
Wochenzeitung  mit  ei¬ 
ner  umfangreichen 
Wirtschaftsberichter¬ 


stattung  vom  stetig  wachsenden 
Handel  Ungarns  mit  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland,  Österreich  und 
der  Schweiz  profitieren. 

Tröstlich  für  beide  Zeitungen 
könnte  es  sein,  daß  deren  Hauptziel- 
gruppen  -  nämlich  die  deutschspra¬ 
chigen  Geschäftsleute  in  Ungarn  und 
die  deutschen  Touristen  -  inzwi¬ 
schen  so  groß  sind,  daß  der  Markt 
möglicherweise  für  zwei  ausreicht. 

Johann  Schuth,  derChefredakteur 
der  dritten  in  Ungarn  in  deutscher 
Sprache  erscheinenden  Zeitung, 
sieht  diesen  Wettbewerb  sehr  gelas¬ 
sen.  Seine  1957  erstmals  veröffent¬ 
lichte  „Neue  Zeitung"  (Auflage: 
.3000)  ist  durch  Subventionen  aus 
Bonn  und  Budapest  finanziell  abge¬ 
sichert  und  versteht  sich  vor  allem 
als  Interessenvertreter  der  ungarn- 
deutscher  Minderheit.  Die  Haupt¬ 
zielgruppe  ist  damit  eine  andere  als 
beim  „Neuen  Pester  Lloyd"  und  der 
„Budapester  Zeitung". 
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Feuilleton 


Friedrich  von  Schiller 


wir  nanaem,  wie  wir  müssen 

Der  Dramatiker  im  Spannungsfeld  der  historischen  Wissenschaft 

Von  SOPHIE  VANSELOW 


welchem  tel,  den  ihrigen  zu  erreichen." 

Schillers  Arbeit  am  „Dreißigjäh-  jj  & 

rigen  Krieg"  war  durch  eine  äu¬ 
ßerst  gewissenhafte  Quellenarbeit 

fekennzeichnet.  Es  ist  in  diesem  O 

.usammenhang  aufschlußreich,  .  /c  . '  . 

auf  welche  Quellen  Schiller  im  ein-  . 

zelnen  zurückgriff.  Als  Grundlage  .  W 

diente  ihm  Michael  Ignaz  Schmidts 

„Geschichte  der  Teutschen"  V.Tf-.'-  ^  Wrh’  "  '  Vrr 

(1785  ff.).  Als  Quelle  für  die  Person 
Wallensteins  diente  ihm  Sarasins 

Werk  , Konspiration  BVflKrajJak 

(1845).  FürdieGeschichtedes Drei-  /j  . 

ßigjährigen  Krieges  griff  er  u.a.  auf  ^ 

nMurrs  „Beiträge  zur  Jw 

des  dreißigjährigen 

90)  und  Samuel  von 

Pufendorfs  Werke  „Commentari- 
um  des  rebus  Suecicis  libri  XXVI" 

(1686)  bzw.  „Histoire  de  Suede" 

(1732)  zurück.  Im  Gegensatz  zur 
„Geschichte  des  Abfalls  der  Verei-  1 
nigten  Niederlande"  (1786),  in  der  j 
Schiller  eindeutig  Partei  nahm,  be¬ 
fleißigt  er  sich  in  der  „Geschichte  Starb  im  Mai  1805  mit  46  Jahren  an  der  damals  noch  unheilbaren 
des  Dreißigjährigen  Krieges"  trotz  Krankheit  T uberkulose:  der  1 759  in  Marbach  am  Neckar  geborene  Dichter 
seiner  eindeutigen  Sympathie  für  u,,d  Dramatiker  Friedrich  von  Schiller.  Der  kongeniale  Freund  Goethes  verfaßte 
den  Protestantismus  der  Unnartei-  s<?!”  historisch  bedeutsamstes  Hauptiverk  unter  dem  Titel  „Geschichte  des  Drei- 
Hchkeit  unpartei  ßigjährjgen  Krieges" ,doch  zeigte  sich  bei  Würdigungseines  Gesamtwerkes,  daß 

es  ihm  weniger  um  historische  als  um  geschichtsphilosophische  Aspekte  in  sei- 
Lag  der  Aspekt  zu  Anfang  der  nen  Arbeiten  ging. 

Arbeit  zunächst  auf  den  Ereignis- 

sen,  verschiebt  sich  der  Fokus  der  grund  der  Tragödie,  vor  dem  Wal-  Intrigen  unter  Aufopferung  seines 
Betrachtung  schließlich  mehr  und  R>nstein  als  „des  Glücks  abenteuer-  Lebens  rein.  („O  -  die  Menschen 
mehr  auf  die  Charaktereigenschaf-  Ucher  5^»  bewundert  und  ge-  sind  grausam!") 
ten  der  „dramatis  personae  Wal-  schmäht  hervortritt.  Dieser  er-  Die  Uraufführung  des  „Wallen- 
lenstein  und  Gustav'  Adolf  von  scheint  als  Machtrealist,  der,  von  stein"  in  Weimar  war  ein  überra- 
Schweden.  Hier  bricht  sich  mehr  einem  dämonischen  Impuls  und  gender  Erfolg,  der  darüber  hinaus 
und  mehr  der  Dichter  Schiller  einem  maßlosen  Ehrgeiz  getrieben,  wie  kaum  ein  anderes  Stück  Schil- 
Bahn,  der  bereits  wahrend  der  Ar-  den  Gang  der  Weltgeschichte  mit-  lers  das  Interesse  de  Fachwissen¬ 
beit  an  Seiner  „Geschichte  1  lane  ynhp^Hmmpn  vprmirhl  I.pl7llirh  srhaft  fand  Dip  FrappQlplInnppn 


JL  der  „Weimarer  Klassik",  Ende  stu 
mußte  lange  um  seinen  Anschluß  schichte?' 
an  das  literarische  Leben  kämpfen,  schien  171 

Dieser  Kampf  setzte  bereits  auf  der  „Der  teu _  _  _ _ 

herzoglichen  Karlsschule  auf  der  Sonderdruck  der  akademischen 
Solitude  und  in  Stuttgart  ein,  wo  Buchhandlung  in  Jena.  Schiller  the- 
Schiller  zunächst  Jura,  später  Me-  matisierte  in  dieser  Vorlesung  den 
dizin  studierte.  Nur  heimlich  Unterschied  zwischen  dem  „Brot¬ 
konnten  die  Karlsschüler  die  Wer-  gelehrten"  und  dem  „philosophi- 
ke  der  „Sturm  und  Drang"-Dichter  sehen  Kopf".  Seine  Absage  an  das 
^  ‘u“  ^  *"  „unfruchtbare  Einerlei  der  Schul¬ 

begriffe"  richtete  sich  aber  nicht, 
wie  vielfach  geglaubt,  an  die  pro¬ 
fessoralen  Kollegen,  sondern  an 
die  Studenten.  Wenn  dem  Univer-  (jhristODl 
salhistoriker,  so  argumentierte  rp«rhirh 
Schiller,  vor  allem  nur  das  interes¬ 
siere,  was  zur  gegenwärtigen  Ver¬ 
vollkommnung  der  Welt  beigetra- 

fen  habe,  so  vermag  er  doch  die 
estandteile  des  historischen  Wis¬ 
sens  „zum  System,  zu  einem  ver¬ 
nunftmäßig  zusammenhängenden 
Ganzen"  zu  ordnen.  Schillers  Vor¬ 
lesung  gipfelt  in  der  These:  „Unser 
menschliches  Jahrhundert  herbei¬ 
zuführen  haben  sich  -  ohne  es  zu 
wissen  oder  zu  erzielen  -  alle  vor¬ 
hergehenden  Jahrhunderte  ange¬ 
strengt." 

Für  seine  Vorlesung  hat  Schiller 
auf  bekannte  universalhistorische 
Abhandlungen  wie  Edward  Gib¬ 
bons  „The  History  of  the  Decline 
and  Fall  of  the  Roman  Empire" 

(1776)  oder  Herders  „Ideen  zur 
Philosophie  der  Geschichte  der 
Menschheit"  (1784  ff.)  zurückge- 

f griffen.  Bereits  an  dieser  Auswahl 
äßt  sich  erkennen,  daß  seine  Vorle- 

sung  weniger  historisch  als  für  ^in  Drama  „Wallenstein"  ent- 
gesch.chtsphilosoph.sch  angelegt  wickeite.Eswarwohldieundurch- 
war  sichtige  Person  Wallenstein,  des- 

Zum  Hauptwerk  seiner  historio-  sen  Verrat  nie  eindeutig  belegt 
Absolutismus  gerühmt,  graphischen  Phase  wurde  die  „Ge-  werden  konnte,  die  den  Dichter 
i  mit  dazu  beigetragen  schichte  des  Dreißigjährigen  Krie-  Schiller  reizte,  sich  an  dieser  und 
ich  das  Stück  durch  die  ges"  (1790-1792),  aas  Schiller  auf  keiner  anderen  Gestalt  zu  versu- 


Apologet  der  Freiheit 


daß  Schiller  in  dieser  Phase  vor 
dem  seelischen  und  materiellen 
Ruin  bewahrt  wurde.  Materielle 
Sorgen  sollten  ein  bestimmendes 
Motiv  des  Lebens  Schillers  bleiben. 
Diese  zwangen  ihn,  nachdem  er 
zwischenzeitlich  als  Theaterdich¬ 
ter  in  Mannheim  tätig  war,  1785 
nach  Dresden,  wo  sich  ein  Freun¬ 
deskreis  seiner  annahm.  Mit  Georg 
Göschen  aus  Leipzig  konnte  Schil¬ 
ler  darüber  einen  neuen  Verleger 
gewinnen.  In  der  Leipziger  Zeit 
entstanden  neben  dem  „Don  Car¬ 
los"  u.a.  das  Romanfragment  „Der 
Geisterseher"  und  die  berühmte 
„Hymne  an  die  Freude". 

1787  zog  es  Schiller  zum  ersten 
Mal  an  den  Ort,  der  bis  heute  eine 
geradezu  mythische  Bedeutung  in 
der  deutschen  Geistesgeschichte 
einnimmt:  Weimar.  Schiller  pflegte 
in  dieser  Zeit  insbesondere  mit 
Wieland  und  Herder  Kontakte. 
Goethe  spielte  noch  keine  bedeu¬ 
tende  Rolle.  Im  Mittelpunkt  der  li¬ 
terarischen  Arbeit  Schillers  stan¬ 
den  historische  Untersuchungen, 
aus  denen  1788  die  „Geschichte  des 
Abfalls  der  Vereinigten  Niederlan¬ 
de"  hervorging.  Diese  Untersu¬ 
chungen  brachten  Schiller  auf  Be¬ 
treiben  Goethes  und  der  Frau  von 
Stein  eine  Geschichtsprofessur  in 
Jena  ein,  für  die  er  freilich  kein  Ge- 


Zwei  zentrale  Figuren  dieses 
Krieges,  Wallenstein  und  König 
Adolf,  hatten  schon  früher  die  Auf¬ 
merksamkeit  Schillers  gefunden. 
Schiller  leitet  dieses  Werk  mit  einer 
Betrachtung  der  Wechselbezie¬ 
hungen  zwischen  Glaubensbewe¬ 
gungen  und  Politik  ein.  Ausgangs¬ 
punkt  der  Überlegungen  ist  der 
Augsburger  Religionsfriede  (25. 
September  1555).  Zweierlei  ist  aus 
der  Sicht  Schillers  von  besonderer 
Bedeutung:  Das  Auseinanderbre¬ 
chen  der  katholischen  Kirche  habe 
zu  einer  sonst  kaum  denkbaren 
Vereinigung  von  Staaten  gleichen 
Glaubens  geführt.  Den  protestanti¬ 
schen  Fürsten  wuchs  dabei  eine 
militärische  Streitmacht  zu,  die 
ihre  Legitimation  aus  ihrer  religiö¬ 
sen  Überzeugung  ableitete.  Diese 
wurde  im  Verlauf  des  Krieges 
mehr  und  mehr  zur  Erreichung 
rein  politischer  Ziele  instrumenta¬ 
lisiert. 

Erstes  führte  aus  der  Sicht  Schil¬ 
lers  dazu,  daß  in  Europa  zum  er¬ 
sten  Male  „eine  zusammenhän- 

fende  Staatengesellschaft"  er- 
ennbar  wurde.  Letzteres  kumu¬ 
lierte  in  einem  Paradoxon,  über  das 
er  sagte:  „Was  den  Regenten  bloß 
als  Mittel  zu  ihrem  Zwecke  wichtig 
war,  war  der  Zweck  ihrer  Unterta¬ 
nen;  was  der  Zweck  der  Regenten 


£  Schillers  Tragödien  als  Selbsterfahrung  menschlicher  Doppelexistenz 


„Wallenstein"  kann  als  Beginn  der 
klassischen  Phase  des  Dramatikers 
Schiller  betrachtet  werden.  Im  Ver¬ 
gleich  zu  seinem  Jugenddrama 
„Don  Carlos"  stellte  Scniller  in  ei¬ 
nem  Brief  an  Wilhelm  von  Hum¬ 
boldt  fest:  „  Wallenstein  ist  ein  Cha¬ 
rakter,  der  -  als  echt  realistisch  - 
nur  im  Ganzen,  aber  nie  im  Einzel¬ 
nen  interessieren  kann  ...  Er  hat 
nichts  Edles,  er  erscheint  in  keinem 
einzelnen  Lebensakt  groß,  er  hat 
wenig  Würde  u.  dgl.,  ich  hoffe  aber 
nichtsdestoweniger  auf  rein  reali¬ 
stischem  Wege  einen  dramatisch 
großen  Charakter  in  ihm  aufzustel¬ 
len,  der  ein  echtes  Lebensprinzip  in 
sich  hat." 

Neben  den  Quellen,  die  Schiller 
bereits  für  seinen  „Dreißigjährigen 
Krieg"  verarbeitet  hatte,  griff  die¬ 
ser  nir  den  „Wallenstein"  insbe¬ 
sondere  auf  Herchenhahns  „Ge¬ 
schichte  Albrechts  von  Wallen¬ 
stein,  des  Friedländers"  sowie  auf 
Murrs  „Beiträge  zur  Geschichte 
des  dreißigjährigen  Krieges"  zu¬ 
rück. 

Der  Prolog  lenkt  die  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  den  „finstern"  Hinter- 


Leben  heimkehrt,  in  die  Mensch¬ 
lichkeit." 

Wallensteins  Versuch,  vom  Kai¬ 
ser  abzufallen,  beantwortet  der 
kaisertreue  Octavio  Piccolomini 
mit  einer  Gegenintrige.  Er  ist  vom 
Kaiser  ausersehen,  nach  der  Nie¬ 
derwerfung  des  Verrats  der  neue 
Feldherr  zu  werden.  Octavio  zieht 
seinen  Sohn  Max  ins  Vertrauen, 
der  in  einen  dramatischen  Gewis¬ 
senskonflikt  gerät.  Max  wendet 
sich  sowohl  gegen  den  Verrat  Wal¬ 
lensteins  als  auch  gegen  die  feinge¬ 
sponnene  Intrige  seines  Vaters. 
Max  versucht  freilich  vergeblich, 
Wallenstein  vom  Verrat  abzuhal¬ 
ten.  Er  fällt  schließlich  im  Kampf 
gegen  die  Schweden,  während 
Wallenstein  mit  Zustimmung  Oc- 
tavios  ermordet  wird.  Dieser  wird 
schließlich  per  kaiserliches  Dekret 
in  den  Fürstenstand  erhoben. 

In  mancherlei  Hinsicht  ist  auch 
der  „  Wallenstein"  eine  Variation 
auf  das  Schillersche  Grundthema 
vom  „gigantischen  Schicksal",  das 
den  Menschen  erhebt,  indem  es  ihn 
zerschmettert.  Max  Piccolomoni 
hält  sich  inmitten  einer  Welt  von 


sei.  „Das  Ziel  der  neuen  politischen 
Ordnung,  nämlich  „Freiheit  zu  ge¬ 
ben  durch  Freiheit",  ließ  sich  ange¬ 
sichts  der  realen  historischen  Ver¬ 
hältnisse  laut  Hinderer  nur  im  Vor¬ 
schein  des  Ästhetischen  andeuten, 
„im  Bereich  der  Liebe  und  des 
Schönen".  Nach  Lessing  ist  die  Tra¬ 
gödie  „ein  Gedicht ...,  welches  Mit¬ 
leid  erregt".  Ihrem  Geschlecht  nach 
sei  sie  die  Nachahmung  einer 
Handlung,  ihrer  Gattung  nach  aber 
vorrangig  die  Nachahmung  einer 
mitleidswürdigen  Handlung. 

Schillers  Neuerung  besteht  dar¬ 
in,  daß  er  das  traditionell  gemisch¬ 
te  Gefühl  des  Mitleids  auf  die  Bah¬ 
nen  der  „negativen  Lust"  (Kant) 
des  Erhabenen  lenkt.  Er  projiziert 
die  beiden  Elemente  dieses  Mitge¬ 
fühls  auf  die  sinnlich-sittlich  Dop¬ 
pelnatur  des  Menschen.  Die  T ragö- 
die  schillersche  Prägung  kann  von 
daher  als  Selbsterfahrung  des  sinn¬ 
lich-sittlichen  menschlichen  Dop¬ 
pelwesens,  als  Erfahrung  des  „rei¬ 
nen  Dämons  „in  uns  bestimmt  wer¬ 
den.  Schillers  Wallenstein  ist  vor 
dem  Hintergrund  dieser  Bestim¬ 
mung  das  Paradigma  seiner  klassi¬ 
schen  Tragödie. 


£>as  Ofipnußntblail 
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Obwohl  hierzulande  gleich¬ 
sam  eine  Erinnerungswelle 
der  anderen  auf  dem  Fuße 
folgt,  klafft  doch  bei  den  meisten 
deutschen  Zeitgenossen  über  ein 
bestimmtes  geschichtliches  Ereig¬ 
nis  eine  schier  unglaubliche  Kennt¬ 
nislücke:  über  die  Vertreibung  von 
über  15  Millionen  Landsleuten 
zwischen  1945  und  1947.  Die  dabei 
zu  Tode  gekommenen  Millionen 
finden  auch  nur  selten  historiogra- 
phische  Würdigung  und  ver¬ 
schwinden  immer  mehr  in  der 
Summe  der  „Opfer  von  Krieg  und 
Verfolgung",  der  man  pauschal  am 
Volkstrauertag  gedenkt. 

Die  staatlichen  politischen  Treu¬ 
händer  zeigen  nicht  nur  Desinter¬ 
esse  an  solcher  Vergangenheits¬ 
pflege,  sie  koppeln  diesen  ge¬ 
schichtlichen  Zeitraum  geradezu 
von  der  Gegenwart  ab  und  ziehen 
den  ansonsten  streng  verpönten 
„Schlußstrich". 

Gegen  solche  Geschichtsverges¬ 
senheit  und  nationale  Indifferenz 
stellt  sich  das  hier  anzuzeigende 
Buch  von  Heinz  Nawratil;  ein 
fast  hoffnungsloses  Unterfangen, 
möchte  man  meinen.  Der  Autor, 
renommierter  Jurist  sudetendeut- 
scher  Herkunft  und  durch  profun¬ 
de  zeitgeschichtliche  Arbeiten  in 
der  Fachwelt  anerkannt,  bringt  das 
Kunststück  fertig,  diese  Herkules¬ 
aufgabe  zu  bewältigen.  Klug  berei¬ 
tet  er  den  Stoff  auf  und  gliedert  das 
„letzte  Kapitel  unbewältigter  Ver¬ 
gangenheit",  wie  er  die  Deutschen- 
Vertreibung  nach  Kriegsende  zu¬ 
treffend  nennt,  in  drei  Hauptteile: 
„Tatbestand",  „Motive"  und  „Be¬ 
wältigung". 

Die  Vertreibung  geschah  nach 
jahrhundertelanger  Nachbarschaft 
in  Mittel-  und  Osteuropa  und  heh¬ 
ren  Versicherungen  der  Alliierten 
vor  der  Welt,  daß  die  „Umsiedlung 
der  deutschen  Bevölkerung"  in 
„humaner  Weise"  durchgeführt 
werde.  Massendeportationen,  blu¬ 
tige  Ausschreitungen  und  Todes¬ 
märsche  waren  die  Wirklichkeit 
und  bestimmten  das  Geschehen 
zwischen  Ostpreußen  und  der 
Bätsch  ka. 

Was  die  Sieger  nachmalig  vor  ih¬ 
rem  Nürnberger  Tribunal  als  Ver¬ 
brechen  anprangerten  und  hart  be¬ 
straften,  begingen  Angehörige  ih¬ 
rer  Verbündeten  zur  gleichen  Zeit 


Die  unbewältigte  Vergangenheit 

Heinz  Nawratils  „Schwarzbuch  der  Vertreibung“  schließt  eine  peinliche  Wissenslücke  der  Deutschen 


1945:  Fluch!  aus  dem  Osten 

genwärtigung  der  Deutschen-Ver- 
treibung  das  folgenschwere  Fehl¬ 
verhalten  der  damals  Verantwort¬ 
lichen  aufzuzeigen  und  zugleich 
deutlich  zu  machen,  daß  ein 
„Schlußstrich"  unter  dieses  „letzte 
Kapitel  unbewältigter  Vergangen¬ 
heit"  nur  weitere  Gewaltpolitiker 
dazu  verführen  muß,  ethnische 
Probleme  ähnlich  blutig  zu  lösen. 
Eine  Sorge,  die  durch  die  jüngsten 
Vorgänge  auf  dem  Balkan  mehr  als 
berechtigt  erscheint  und  keine  op¬ 
portunistische  Abkehr  von  diesem 
Zeitabschnitt  der  jüngsten  Ge¬ 
schichte  duldet. 

Heinz  Nawratil  trieb  noch  ein 
weiteres  Anliegen  ans  Schreibpult. 
Er  verdeutlicht  es  mittelbar  durch 
die  Wiedergabe  erschütternder  Ta¬ 
gebuchnotizen  des  Geistlichen  ei¬ 
nes  kommunistischen  Konzentra¬ 
tionslagers.  Diese  überliefern  nach 
dem  Eintrag  des  4500.  Todesfalles, 
daß  die  auf  den  Gräbern  der  umge¬ 


Ein  Buch  gegen  die  Geschichtsvergessenheit 


an  den  wehrlosen  Deutschen  auf 
dem  Balkan,  in  der  Tschechoslowa¬ 
kei  und  jenseits  von  Oder  und 
westlicher  Neiße.  Die  Namen 
Nemmersdorf,  Lamsdorf,  Aussig, 
Brünn  und  Kikinda  sind  den  Über¬ 
lebenden  Synonyme  für  grauen¬ 
hafte  Untaten  -  den  nachgebore¬ 
nen  Zeitgenossen  für  gewöhnlich 
aber  nicht  einmal  als  geographi¬ 
sche  Orte  ein  Begriff.  Nawratil  ruft 
sie  in  Gestalt  von  dokumentierten 
Berichten  in  Erinnerung  und  über¬ 
läßt  es  der  Seelenkraft  des  Lesers, 
sich  die  geschilderten  Scheußlich¬ 
keiten  bis  zum  Ende  zu  vergegen¬ 
wärtigen.  Die  Dokumente  12  bis 
15  a  stehen  für  diese  Singularität 
im  besonderen  Maße. 

Daß  sich  der  Autor  aber  in  sol¬ 
chen  Schilderungen  nicht  er¬ 
schöpft,  sondern  um  die  Aufhel¬ 
lung  der  Motive  müht,  merkt  man 
nach  jedem  seiner  wiedergegebe¬ 
nen  Berichte.  Auch  widerstrebt  es 
ihm,  durch  die  Beschreibung 
menschlicher  Sadismen  Eindruck 
zu  machen.  Schon  gar  nicht  will  er 
mit  seinem  „Schwarzbuch"  ir¬ 
gendein  Land  anschwärzen  oder 
bestimmte  Völker  stigmatisieren  - 
der  öffentliche  Umgang  mit  und 
unter  seinen  Landsleuten  ist  ihm 
ein  warnendes  Beispiel  -  vielmehr 
geht  es  ihm  erklärtermaßen  darum, 
durch  die  dokumentierte  Verge¬ 


kommenen  Deutschen  aufgestell¬ 
ten  Kreuze  herausgerissen  und 
zum  Brennholz  geworfen  und  die 
Grabhügel  dem  Erdboden  gleich¬ 
gemacht  worden  seien.  In  diesem 
pietätlosen  Tun  eine  Parallele  zum 
verbreiteten  Verdrängen  der  Deut¬ 
schen- Vertreibung  erblickend, 
möchte  er  mit  seinem  Buch  „dazu 
beitragen,  die  Grabkreuze  wieder 
aufzurichten  und  den  Toten  end¬ 
lich  die  verdiente  letzte  Ehre  zu  er¬ 
weisen". 

Nawratil  geht  den  Ursachen  für 
das  große  Informationsdefizit 
nach,  das  hierzulande  -  immerhin 
das  Land  der  Opfer!  -  über  die  Ver¬ 
treibung  von  über  15  Millionen 
Deutschen  herrscht.  Er  stößt  dabei 
auf  unterschiedliche  Gründe  und 
Umstände.  Sie  reichen  vom  öffent¬ 
lichen  Desinteresse  der  deutschen 
Massenmedien  bis  zu  offiziösen 
Distanzierungen  der  politischen 
Gewaltenträger  von  der  moralisch- 
rechtlichen  Aufarbeitung  der  Ver¬ 
treibungsverbrechen. 

Heinz  Nawratil  führt  deprimie¬ 
rende  Beispiele  für  diese  entsolida- 
risierenden  Nachlässigkeiten  der 
Regierenden  an;  etwa  die  Ableh¬ 
nung  von  amtlicher  Rechtshilfe  bei 
der  Verfolgung  vom  Vertreibungs¬ 
verbrechen  oder  die  jahrelange 
Nichtveröffentlichung  einer  ein¬ 
schlägigen  Dokumentation  des 


Bundesarchivs.  Neuerdings  wäre  - 
gleichsam  als  Gipfel  solcher  Ob¬ 
hutsverletzung  -  noch  die  jüngste 
„Schlußstrich"-Bemerkung  des 
amtierenden  Bundeskanzlers  hin¬ 
zugekommen  und  hätte  das  Maß 
der  Vernachlässigungen  voll  ge¬ 
macht.  Denn  mit  der  Erklärung, 
daß  die  „aktuellen  gegenseitigen 
Beziehungen  nicht  durch  Forde¬ 
rungen  aus  der  Vergangenheit  be¬ 
lastet  werden"  sollen,  läßt  man  die 
Vertriebenen  mit  dem  Verlangen 
nach  Wiedergutmachung  des  ih¬ 
nen  angetanen  Unrechts  allein  ste¬ 
hen.  Private  Klagen  um  Erstattung 
des  konfiszierten  Eigentums  stün¬ 
den  den  Vertriebenen  schließlich 
frei,  sucht  man  sich  nachträglich 
von  Schuld  freizusprechen.  Als  ob 
man  nicht  wüßte,  daß  Prag  die  tota¬ 
le  Enteignung  der  Sudetendeut¬ 
schen  als  „legitimen  Akt"  betrach¬ 
tet  und  mit  der  deutschen  „Kol¬ 
lektivverantwortung"  begründet. 
Und  das  alles  vor  dem  Hin¬ 
tergrund  der  vielgepriesenen 
„Deutsch-tschechischen  Versöh¬ 
nungserklärung"  von  1997/98,  in 
welcher  die  deutsche  Seite  die 
tschechische  „Rechtsauffassung" 
ausdrücklich  „respektiert". 

Der  promovierte  Jurist  Nawratil 
nimmt  auf  diese  Tatsachen  und 
Unzumutbarkeiten  Bezug  und 
weist  mit  bitterer  Ironie  auf  die  Tat¬ 
sache  hin,  „daß  sich  zur  gleichen 
Zeit  in  Den  Haag  Serben  vor  Ge¬ 
richt  verantworten  müssen,  die 
1992  bis  1995  in  Bosnien  Gleiches 
getan  haben  wie  viele  Tschechen 
1945  und  1946  in  Böhmen",  um  mit 
dem  biblischen  Spruch  zu  kom¬ 
mentieren:  „Zweierlei  Gewicht 
und  zweierlei  Maß,  beides  ist  dem 
Herrn  ein  Greuel". 

Bei  solcherlei  „Aufarbeitung" 
der  Geschichte  verwundert  es 
nicht,  daß  man  mit  Nawratil  die 
Deutschen-Vertreibung  auch  über 
50  Jahre  danach  noch  einen  „unbe¬ 
kannten  Völkermord"  nennen 
muß. 

Auf  der  Spurensuche  nach  den 
Hintergründen  derartiger  ge¬ 
schichtlicher  Selbstvergessenheit 
der  Deutschen  fördert  der  Autor  so 
manche  Besonderheit  zutage,  die 
der  Zeitgenosse  fast  nur  hierzulan¬ 
de  antreffen  konnte.  Sie  beginnen 
bei  der  Ausnahme-Situation  der 
totalen  Niederlage  1945  und  rei¬ 
chen  bis  zur  nationalen  Verinnerli¬ 
chung  schier  aller  erhobenen  An¬ 
klagen  und  Schuldzuweisungen 
der  einstigen  Gegner.  Sie  gehen 


mittlerweile  so  weit,  daß  man  so¬ 
gar  Ausländer  zurechtweist,  wenn 
sie  die  Deutschen  von  einem  über¬ 
triebenen  Schuldkomplex  lösen 
wollen.  Nawratil  erinnert  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  an  US-Präsi- 
dent  Reagans  Ermunterung  an  die 
Deutschen,  sich  nicht  von  Kollek¬ 
tivschuldtönen  niederdrücken  zu 
lassen,  zumal  sich  „die  Mehrheit 
nicht  mehr  an  den  Weltkrieg  ent¬ 
sinnen  könne". 

Prompt  fuhr  ihm  ein  leitender 
Bediensteter  des  „Deutschen  Infor¬ 
mationszentrums"  überden  Mund 
und  spielte  den  Appell  Reagans 
mit  der  Bemerkung  nerunter,  „der 
Präsident  habe  sich  von  Emotionen 
hinreißen  lassen".  Als  ob  der  ame¬ 
rikanische  Staatschef  eines  deut¬ 
schen  Vormunds  bedurft  und  nicht 
gewußt  hätte,  was  er  gesagt  habe. 
Deutsche  Reaktionen  auf  ausländi¬ 
sche  Fairneß,  die  für  viele  krank¬ 
haft  starre  Züge  annehmen.  Im  bri¬ 
tischen  Oberhaus  sprach  man  an¬ 
gesichts  solchen  Verhaltens  der 
Deutschen  von  der  „Sucht,  sich  in 
Selbstbeschuldigungen  zu  suh¬ 
len".  Die  gerade  laufende  Femseh- 
serie  über  „Unser  Jahrhundert"  lie¬ 
fert  geradezu  ein  Paradebeispiel 
für  diesen  absonderlichen  Hang 
zur  nationalen  Selbstbezichtigung. 
Dächte  man  noch  in  überholten 
Propaganda-Kategorien,  hätten 
sich  die  einstigen  Kriegsgegner 
keine  besseren  Exkulpatoren  für 
ihre  Fehler  und  Kriegsrech tsverlet- 


zulande  auffallend  gut  gefiel  und 
als  epochale  Erkenntnis  alsbald 
kanonisiert  wurde.  Daß  der  dama¬ 
lige  bayerische  Ministerpräsident 
Strauß  eine  ungleich  bemerkens¬ 
wertere  Rede  zum  gleichen  Anlaß 
hielt,  ging  im  allgemeinen  Zeit¬ 
geiststrom  unter. 

Bleibt  die  Frage,  ob  es  gleichsam 
„deutsches  Schicksal"  ist,  Zerknir¬ 
schungsmentalität  zu  haben  und 
jede  politische  Chance  als  von 
vornherein  verbotene  Versuchung 
ablehnen  zu  müssen. 

Heinz  Nawratil  greift  sie  in  sei¬ 
nem  abschließenden  „Ausblick" 
auf  und  exemplifiziert  seine  Ant¬ 
wort  an  Schicksal  und  gebotenen 
Möglichkeiten  Ostpreußens,  die 
sich  in  den  frühen  neunziger  Jah¬ 
ren  erschlossen  hatten.  Da  stand 
nach  seinen  Informationen  der 
Rückkauf  des  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßens  für  Deutschland  im  Bereich 
des  Machbaren;  und  zwar  gegen 
eine  „Summe  in  doppelter  Höhe 
des  späteren  deutschen  Golf¬ 
kriegsbeitrags". 

Nawratils  Bilanz:  „Der  Rückkauf 
Ostpreußens  hätte  niemandem  ge¬ 
schadet  und  allen  Beteiligten  ge¬ 
nützt",  nämlich:  „Bonn  spart  ge¬ 
waltige  Summen  für  die  Aufnah¬ 
me  der  rußlanddeutschen  Spätaus¬ 
siedler;  Moskau  erhält  die  will¬ 
kommene  Soforthilfe;  die  Ruß¬ 
landdeutschen  bekommen  wieder 
eine  lebenswerte  Umwelt  und  die 
überfällige  Wiedergutmachung; 
den  vertrieben  Ostpreußen  wird 
ihr  Opferstatus  bescheinigt,  und 
sie  haßen  die  Chance,  im  Land  ih¬ 
rer  Väter  beim  Aufbau  mitzuhel¬ 
fen;  die  Balten  gewinnen  an  Sicher¬ 
heit;  die  Deutschen  gewinnen  die 
kostbarste  Ressource,  die  ein  Volk 
hat,  nämlich  Grund  und  Boden 
und:  die  Welt  sieht  an  diesem  Bei¬ 
spiel,  daß  Völkervertreibung  und 
Völkermord  nicht  das  letzte  Wort 
der  Geschichte  sein  müssen." 

Bekanntlich  wurde  nichts  dar¬ 
aus,  und  die  Akten  darüber  sind 
noch  unter  Verschluß.  Die  damals 
agierenden  Verantwortungsträger 
leben  noch  und  könnten  Licht  in 
das  Dunkel  der  Mutmaßungen 
bringen.  Man  darf  gespannt  sein, 
ob  sie  es  tun  werden. 

Der  wahrheitsgetreuen  Erhel¬ 
lung  der  Vergangenheit  wegen 
wäre  es  sehr  zu  wünschen;  auch 
um  den  möglichen  Preis  eines  poli¬ 
tischen  Eingeständnisses,  auf  daß 
sich  nicht  ein  weiteres  Mal  eines 
von  Parkinsons  Gesetzen  erfüllt, 
nach  dem  sich  „ein  Vakuum,  ge¬ 
schaffen  durch  fehlende  Kommu¬ 
nikation,  in  kürzester  Zeit  mit  fal¬ 


Das  Thema  Vertreibung  ist  auf  schreckliche  Weise  aktuell 


zungen  wünschen  können.  Da 
wurde  selbst  der  Terrorangriff  auf 
Dresden  zur  menschenfreundli¬ 
chen  „Kriegsverkürzungsaktion" 
und  erschien  die  ausgebombte  Zi¬ 
vilbevölkerung  am  Schluß  fast 
selbst  schuld  am  erlittenen  Schick¬ 
sal.  Nawratil  macht  einen  „Wegbe¬ 
gleiter"  dieser  wunderlichen  „Ver¬ 
gangenheitsbewältiger"  aus,  die 
auch  die  Nachkriegsverbrechen 
noch  dem  Volk  der  Opfer  zurech¬ 
nen:  den  Redner  zum  8.  Mai  1985, 
der  seinen  Landsleuten  am  40.  Jah¬ 
restag  des  Kriegsendes  klarmach¬ 
te:,,...  wir  dürfen  nicht  im  Ende  des 
Krieges  die  Ursache  für  Flucht, 
Vertreibung  und  Unfreiheit  sehen. 
Sie  liegt  vielmehr  in  seinem  An¬ 
fang  und  im  Beginn  jeder  Gewalt¬ 
herrschaft,  die  zum  Kriege  führte." 
Der  Autor  konstatiert  scharfsich¬ 
tig,  daß  diese  Geschichtsdeutung 
ganz  bestimmten  Ideologen  hier¬ 


scher  Darstellung  und  Gerücht 
füllt". 

Heinz  Nawratil  tat  sein  Bestes, 
dieses  Gesetz  mit  seinem 
„Schwarzbuch"  außer  Kraft  zu  set¬ 
zen.  Es  liegt  jetzt  an  den  Zeitgenos¬ 
sen,  die  ihnen  damit  gebotene  Ge¬ 
legenheit  einer  ehrlichen  Aufarbei¬ 
tung  der  Vergangenheit  zu  nutzen 
und  nach  dem  Buch  zu  greifen.  Es 
ist  übrigens  mit  einem  wissen¬ 
schaftlichen  und  bibliographi¬ 
schen  Anhang  versehen  und  über¬ 
aus  leserfreundlich  geschrieben  - 
und  im  Verhältnis  zu  seiner  Infor¬ 
mationsfülle  viel  mehr  als  nur  sei¬ 
ne  34  Mark  wert.  Alfred  Schickei 

Heinz  Nawratil:  Schwarzbuch 
der  Vertreibung  1945  bis  1948.  Das 
letzte  Kapitel  unbewältigter  Ver¬ 
gangenheit,  Universitas  Verlag, 
München  1999,  248  Seiten,  Leinen, 
34  Mark 
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Von  der  Intensität  des  Augenblicks 


Fotografie  des  20.  Jahrhunderts  -  Eine  Kunst  mit  besonderer  Magie 

Kaum  ein  Beruf  wurde  in  den  Ulrich  Pohlmann,  Anne  Tucker,  Che  Guevara),  aber  auch  lustige 
zwanziger  Jahren  von  Frauen  49,80  DM).  Freunde  der  künstleri-  Motive  wie  die  tanzenden  Prie- 
angenommen  wie  der  einer  Foto-  sehen  Fotografie  werden  zweifei-  stervon  Mario  Giacomelli  geben 
grafin.  Dieses  Medium  war  neu,  los  auf  ihre  Kosten  kommen,  sind  einen  Überblick  über  das  Leben  in 
aufregend,  ausbaufähig  und  gab  doch  so  namhafte  Vertreter  der  dem  zur  Neige  gehenden  Jahrhun- 
ihnen  die  Gelegenheit,  (mit  An-  neuen  Kunst  zu  finden  wie  Henri  dert. 
stand)  ein  Leben  außerhalb  der  Cartier-Bresson,  Robert  Mapple-  n- 

Familie  zu  führen.  Frauen  wie  thorpe.  Man  Ray,  August  Sander  ,  016  Schwarzweiß-Aufnahmen 

Lotte  Jacobi,  1896  in  Thorn  gebo-  und  Helmut  Newton.  Unter  den  Lprtrptml'vermft^ln^n  JLer  7pü 
ren,  machten  sich  bald  einen  Na-  mehr  als  90  der  bedeutendsten  vnJ,  w^hrpn 

men;  sei  es  als  Foto-Reporterin,  Fotografen  entdeckt  man  auch  R;|.-iprfl...  ühprsrhwpmmt  wird 
sei  es  als  Porträtfotografin.  Das  Heinrich  Zille,  den  Zeichner  mit  hÄSS SE™ LÄ 

Verborgene  Museum  -  Doku-  der  Kamera,  oder  Erich  Salomon,  v^dpffe- 

mentation  der  Kunst  von  Frauen  den  „König  der  Indiskreten",  des-  JL  AiippnhlirW«;-  Wpin  an 

e.V.-  in  Berlin,  Schlüterstraße  70,  sen  Aufnahmen  dennoch  kei-  hX  Ä 

nlsse eunipäischerVoto M3f • Bild  neswegs  peinlich  entlarvend  sind  mjtteitsieunsunmitteltareralsdie 

mSÄSStE  STdSr  ££££  Xour- 

am  Wochenende  12  bis  16  Uhr),  nalisten  des  20.  Jahrhunderts  zählt  ailfn,hmpn  r>ndp  in  dpn  Mpi 
Die  Ausstellung  präsentiert  Ar-  der  1898  im  westpreußischen  Dir-  jS*  Ä 

beüen  von  etwa  20  Fotografinnen  schau  geborene  Alfred  Eisenstaedt  Leben  jn  besonderer 8Weise  kon- 
und  ihre  unterschiedlichsten  (+1995)-  Seine  spektakuläre  Auf-  zentriert  verdichtet  Als  gebe  der 
Auffassungen  der  Bildnis-Foto-  nähme  von  der  Reparatur  der  Au-  7wi|li;n.ii  vnn  „mii)(»n  Hnnd..rt 
Sr‘lfie-  ßenhülle  des  Luftschiffs  „Graf  Zep-  ?£%£££  deTen  Ruß der 

Erstaunlich  viele  Frauen,  darum  pelin"  während  des  Fluges  1954  Dinge  fixiert,  plötzlich  Einblick  in 
ter  Lottejacobi  miteinem eindring-  JJ”1"  dem  Sudatlantik  ging  um  die  ejne  Struktur  der  Lebens,  die  sonst 
liehen  Porträt  der  Käthe  Kollwitz  e nicht  so  deutlich  faßbar,  dem  visu- 
aus  dem  Jahr  1928,  sind  mit  ihren  Nicht  immer  sind  es  so  aufse-  eilen  Zugriff  eher  verborgen  ist.  ... 
Arbeiten  auch  in  dem  bei  Prestel  henerregende  Motive,  die  in  die-  Objektivität  und  Subjektivität  tre- 
erschienenen  Band  Fotografie!  sem  Band  begeistern.  Auch  die  Stil-  ten  in  der  Fotografie  in  ein  faszinie- 
Das  20.  Jahrhundert  vertreten  (200  len  Momente  -  spielende  Kinder,  rendes  Wechselspiel,  dessen 
Seiten  mit  Beiträgen  von  Erika  Bil-  Familien  in  Armut  -  regen  an  schwer  durchschautiare  Dialektik 
leter,  A.D.  Coleman,  Ludger  De-  zum  zweiten  Blick.  Landschaften,  das  Geheimnis  und  letztlich  die 
renthal,  Klaus  Honnef,  Reinhold  Städte,  Porträts  berühmter  Per-  besondere  Magie  dieser  Kunst  aus- 
Mißelbeck,  Herbert  Molderings,  sönlichkeiten  (von  Adenauer  bis  macht."  Silke  Osman 


Karl  Kunz:  Am  Schillingsee 


Mit  großer  Beharrlichkeit 

Vor  95  Jahren  wurde  der  Maler  Karl  Kunz  geboren 


Vom  Reiz  der  Landschaft 


t  Arbeit.  Karl  Kunz  hat  selbst  einmal  er  als  freischaffender  Maler  zu- 

Zum  75.  Geburtstag  von  Gerhard  Wydra  gesagt:  „Unsinn,  auf  das  Küssen  rück.  Sein  Haus,  das  er  mit  seiner 

der  Muse  zu  warten,  wer  nicht  flei-  Frau  Ilse  einrichtete,  wurde  zu  ei- 


Malen  und  Zeichnen  ist  mein  der  Ostpreuße  einmal  gesagt.  „Was  Trotz  seiner  oft  angeschlagenen  ßig  und  mit  äußerster  Disziplin  ar-  nem  beliebten  Künstlertreff.  Aus- 
Leben"  hat  Gerhard  Wydra  mich  heute  beschäftigt,  kann  mor-  Gesundheit  reist  Wydra  immer  beitet,  bringt  es  zu  nichts.  Und  kei-  Stellungen  in  Danzig  und  Königs¬ 
einmal  bekannt.  Und  es  ist  -  meist  gen  vergessen  sein,  und  ich  mache  wieder  in  seine  Heimat  Ostpreu-  ner  braucht  das  mehr  als  ein  Künst-  berg  trugen  seinen  Ruf  weit  über 

-eine  helle  und  friedliche  Welt,  die  etwas  völlig  Neues.  Auf  einen  Nen-  ßen,  an  derer  mit  ganzem  Herzen  1er,  denn  er  muß  sich  selbst  befeh-  die  engen  Grenzen  des  Kreises  hin- 

er  mit  Pinsel  und  Feder  festhält  -  ner  gebracht,  würde  ich  sagen:  ich  hängt  und  die  er  schon  so  oft  be-  len  -  und  das  ist  schwerer  als  in  aus. 

„ich  male  die  Natur  wie  ich  sie  sehe  bin  ein  Suchender  und  werde  es  sucht  hat.  Von  diesen  Reisen  hat  Amt  und  Würden  seine  vorge-  Mit  dem  Ende  des  Zweiten  Welt- 

-  farbenfroh  und  schön".  Aber  Wy-  mein  Leben  lang  bleiben,  so  hoffe  er  denn  auch  neben  Dias  und  Fil-  schriebene  Pflicht  zu  tun."  krieges  mußte  Karl  Kunz  mit  seiner 

dras  Name  steht  auch  für  den  Ein-  ich...  -  Es  sind  es  denn  auch  nicht  men  stets  eine  beachtliche  Zahl  Zunächst  einmal  hieß  es  für  den  Familie  wie  Tausende  seiner 

satz  gegen  Haß  und  Gewa  t:  „Un-  nur  Aquarelle  und  Zeichnungen,  von  kühnen  Skizzen  und  Zeich-  am  26  Mai  1904  vor  nunmehr  95  Landsleute  die  Heimat  verlassen, 

recht,  Gewalt  und  Zwang,  das  sind  die  Gerhard  Wydra  geschaffen  hat.  nungen  mitgebracht.  Auch  seine  jahren,  geborenen  Sohn  eines  Stell-  In  Berlin-Kladow  konnte  er  sich 

Dinge  wider  meine  Natur.  In  jüngster  Zeit  entstanden  immer  zarten  Aquarelle- Freunde  seiner  machers,  die  Schulbank  zu  drük-  eine  neue  Existenz  aufbauen  und 

Gerhard  Wydra  wurde  vor  75  w>eder  auch  einmal  plastische  Ar-  Kunst  erkennen  seine  Arbeiten  ken.- Dort  allerdings  brachte  er  so  endlich  wieder  malen.  All  seine  Bil- 

Jahren,  am  25.  Mai  1924,  in  Lyck  ^eiten  wie  etwa  das  Relief  --Dank  am  typischen  „Wydra-Strich  -  manchen  Lehrer  mit  seinen  Mal-  der  hatte  er  in  Ostpreußen  zurück¬ 
geboren;  im  Kreis  Johannisburg  d*n  uftter!\,  u3S  --a^1a  vom  u[Jv^r8anS*'c[ien  künsten  alsbald  zur  Weißglut.  Er  lassen  müssen.  Im  Westen  nun  ent- 

wuchserauf-seineMutterstamm-  "F,*Vp\Lund  ^trföa)P8  nt'Z  tnn  ^ ndsKcha  t  ,im?StCp  mußte  sich  Standpauken  anhören  standen  nach  kleinen  geretteten 

te  aus  Wilken.  Nach  einer  Ausbil-  schleißheim.  Seit  1986  nun  hat  sich  Uber  300  Tuschpinselzeichnun-  über  „Narrenhänae,  die  Tisch  und  Skizzen  wieder  die  zauberhaften 

düng  als  Kellner  -  ursprünglich  Wydra  mit  der  Erstellung  von  Orts-  gen  mi  t  Motiven  aus  dem  Kreis  yVände  beschmieren".  So  zog  er  es  Landschaften  in  Öl,  die  das  Werk 

wollte  er  Autoschlosser  werden  -  P'a  jen  .  deL  ^  Dörfer  Vnd  d/ei  J°|iann,sburg  <-wie  war  s'nd  denn  vor,  die  Höfe  der  Bauern  sei-  des  Künstlers  aus  dem  Kreis  Moh- 

wurde  er  als  Soldat  eingezogen.  Im  ^tad*e.  ‘m_Preis  Johannisburg  be-  mittlerweile  entstanden,  daneben  nes  Dorfes  zu  malen.  Manch  einer  rungen  so  prägen:  hoher  Himmel 

Kampf  um  die  Heimat  Ostpreußen  sc^ftigt.  Eine  anspruchsvolle  und  unzählige  zu  anderen  Landschaf-  zabjte  jbm  gar  schon  ein  kleines  wölbt  sich  über  weiten  Feldern,  am 

wurde  er  im  Februar  1945  schwer  zeitaufwendige  Arbeit,  die  in  sechs  ten  Ostpreußens.  So  war  er  im  Honorar,  das  er  dann  wieder  für  Horizont  kleine  Dörfer,  geduckte 

verwundet:  er  verlor  seinen  linken  zys^mmengefeßt  ***  und  Sommer  1998  auf  der  Punschen  papier  unj  Farben  verwandte.  So-  Katen  vermitteln  Geborgenheit  ... 

Arm  und  damit  so  viele  Hoffnun-  1 992  der  Kreisgemeinschaft  Johan-  Nehrung  -  zu  einem  Arbeitsur-  gar  seinen  Einsegnungsanzug  hat  Als  Karl  Kunz  in  der  Nacht  vom  17. 

gen.  Die  Flucht  führte  ihn  schließ-  oisburg  ubergeben  werden  konnte,  laub.  Wieder  schuf  er  kühne  Karl  Kunz  sich  durch  seine  Bilder  zuml8.Januarl969denFolgenei- 

Hch  über  Pillau,  Gotenhafen  und  Mittlerweile  sind  Ergänzungen  Aquarelle,  die  zeigen,  daß  Ger-  vercjjenen  können  -  und  das  in  der  nes  Herzinfarkts  erliegt,  hinterläßt 

Swinemünde  zunächst  nach  Bay-  und  Änderungen,  bedingt  durch  hard  Wydra  noch  lange  nicht  dar-  schlechten  Zeit  zum  Ende  des  Er-  er  ein  umfangreiches  Werk,  das 

em  schließlich  in  den  Schwarz-  neu  zugänglich  gewordene  Akten,  an  denkt,  sich  zu  Ruhe  zu  setzen.  sten  Weltkrieges.  von  der  tiefen  Liebe  des  Mannes 

walH  Mil  viplfältiupn  Aushilfsar-  notwendig  geworden.  Gut  so.  SiS  . . n.,  «1 _  zu  seiner  Heimat  Ostpreußen  kün- 


Kulturnotiz 


noch  heute  mit  seiner  Familie.  If 

Nach  seiner  Pensionierung  1980  , 

hat  Wydra  nun  auch  viel  mehr  Zeit, 

sich  seiner  Kunst  zu  widmen.  Und  •;  fl 

dabei  ist  er  nicht  stehengeblieben.  -  '.*4  >Lv  W:  ”  %•  rt&  i 

Er  entdeckt  immer  wieder  Neues  m 

für  sich.  „Es  ist  alles  im  fließen",  hat  Gerhard  Wydra:  Italtetibltck  1998  (Aquarell) 
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Die  wundersame  Wandlung 


Von  HANNELORE  PATZELT-HENNIG 


Malchen  Schimkat  war  die 
Tochter  eines  wohlhabenden 
Bauern.  Sie  wußte  um  das  Anse¬ 
hen,  das  Schimkats  genossen,  und 
obwohl  das  nicht  ihr  Verdienst 
war,  nahm  sie  sich  heraus,  das  Näs- 
chen  ziemlich  hoch  zu  tragen.  Das 
wirkte  sich  besonders  schlecht  für 
den  Bruno  Mikoleit  aus,  einem 
Nachbarssohn  von  einem  viel  klei¬ 
neren  Gehöft,  der  die  Malchen  von 
Herzen  gern  hatte.  Sein  Vater  war 
früh  gestorben,  und  er  als  Ältester 
bewirtschaftete  nun  den  Hof,  auf 
dem  für  die  Mutter  und  fünf  be¬ 
deutend  jüngere  Geschwister  zu 
sorgen  war.  Bei  den  Mikoleits  war 
von  Wohlstand  nicht  zu  reden.  Im 
Gegenteil! 

Daß  der  Bruno  in  die  Malchen 
Schimkat  sehr  verliebt  war,  wußte 
die  Marjell,  doch  statt  dem  Bengel 
einmal  bewußt  in  die  Augen  zu 
schauen,  sah  sie  meistens  hochmü¬ 
tig  auf  ihn  herab.  Dabei  war  es 
durchaus  nicht  so,  daß  sie  ihn  nicht 
mochte.  Er  gefiel  ihr  im  großen  und 
ganzen  recht  gut.  Und  er  war  auch 
ein  wirklich  forscher,  stattlicher, 
vernünftiger  junger  Mensch,  nach 
dem  sich  so  manches  junge  Mäd¬ 
chen  den  Hals  verrenkte.  Aber  die 
Malchen  ging  nicht  ab  von  ihrem 
affektierten  Gehabe. 


Dann  rückte  das  Pfingstfest  her¬ 
an.  Überall  kündete  frisches  Grün 
von  dem  großen  Fest.  Auf  den  mei¬ 
sten  Höfen  stand  auch  schon  der 
Kutschwagen  für  die  Fahrt  in  die 
Kirche  bereit.  Bei  Schimkats  war  in 
jenem  Jahr  allerdings  kein  Wagen 
bereitgestellt  worden.  Die  Oma 
war  mit  ihren  vierundachtzig  Jah¬ 
ren  nun  doch  schon  zu  gebrechlich 
für  die  Fahrt  in  das  elf  Kilometer 
entfernt  gelegene  Kirchdorf,  und 
die  Frau  Schimkat  war  ebenfalls 
nicht  so  recht  auf  dem  Damm.  Des¬ 
halb  hatte  der  Schimkat  beschlos¬ 
sen,  selbst  auch  zu  Hause  zu  blei¬ 
ben,  um  den  beiden  Frauen  eine 
Hausandacht  zu  halten.  So  kam  es, 
daß  an  diesem  Pfingstmorgen  von 
den  Schimkats  nur  die  Ma  lenen  zu  r 
Kirche  fuhr.  Und  sie  brauchte  kei¬ 
nen  Wagen.  Graziös  schwang  sie 
sich  auf  mr  Fahrrad,  sorgfältig  hob 
sie  den  weiten  Rock  von  ihrem  duf¬ 
tigen  neuen  Pfingstkleid  über  den 
Sattel,  und  dann  radelte  sie  davon, 
die  grandige  Chaussee  entlang, 
rechts  und  links  von  grünenden, 
wogenden  Birken  umgeben. 

Als  Malchen  die  Kirche  betrat, 
war  es  darin  schon  ziemlich  voll, 
und  während  sie  platzsuchend  an 
den  Bänken  vorüoerschritt,  ergab 
es  sich,  daß  ihr  Blick  dem  von  Bru- 


Maiglöckchen  zu  verschenken 


Von  WILLI  WEGNER 


Es  ist  ein  wunderschöner  Maien¬ 
tag,  die  Sonne  scheint,  und  man 
möchte  die  ganze  Welt  umarmen. 
Manchmal  hat  man  solche  Augen¬ 
blicke.  Plötzlich  stehe  ich  sogar  vor 
einem  Blumengeschäft  und  be¬ 
trachte  die  Auslage.  Das  ist  auch 
lange  nicht  vorgekommen.  Die 
kleinen  Maiglöckchen  gefallen  mir 
besonders  gut.  Kurzerhand  betrete 
ich  den  Laden. 

„Sie  wünschen,  bitte?" 

„Ein  Sträußchen  Maiglöckchen", 
sage  ich.  „Ja,  von  denen  da.  Nein, 
Sie  brauchen  sie  nicht  einzuwik- 
keln." 

Ich  zahle  und  erhalte  die  ge¬ 
wünschten  Glöckchen.  Dann  stut¬ 
ze  ich.  Wieso  habe  ich  Maiglöck¬ 
chen  gekauft?  Für  wen?  Ich  kenne 
ja  kaum  jemand.  Abgesehen  von  ei¬ 
nem  Korrespondenzfreund  in  Cle¬ 
veland,  Ohio,  mit  dem  ich  Brief¬ 
marken  tausche. 

„Stimmt  etwas  nicht?"  fragt  die 
Verkäuferin. 

„Doch",  sage  ich,  „alles  in 
Ordnung."  Inzwischen  ist  mir 
nämlich  eine  Idee  gekommen.  Ich 
werde  irgendeinem  Menschen  eine 
Freude  bereiten.  Wenn  ich  jetzt  den 
Laden  verlasse,  werde  ich  dem 
erstbesten,  auf  den  mein  Blick  fällt, 
diese  Maiglöckchen  zum  Ge¬ 
schenk  machen ... 

Kaum  habe  ich  die  Straße  betre¬ 
ten,  sehe  ich  einen  Polizisten.  Er 
steht  vor  einer  cremfarbenen  Li¬ 
mousine  und  macht  sich  Notizen. 
Dann  schiebt  er  einen  Zettel  unter 
den  Scheibenwischer  des  Wagens. 
Ich  gehe  auf  den  Mann  zu,  reiche 
ihm  die  Maiglöckchen  und  sage: 
„Bitte  schön,  für  Sie!" 

„Für  mich?"  fragt  der  Polizist. 
„Wieso?  Ah  ja,  ich  verstehe  -  der 
Wagen  gehört  als  Ihnen!?" 

„Oh  nein!"  sage  ich.  „Aber  es  ist 
doch  so  ein  schöner  Tag  heute." 

„Sie  kennen  also  die  Leute", 
meint  der  Beamte,  „denen  dieser 
Wagen  gehört!" 

„Bestimmt  nicht",  erwidere  ich. 
„Ich  will  Ihnen  nur  eine  kleine 
Freude  machen,  sonst  nichts." 

Der  Polizist  mustert  mich  von 
oben  bis  unten.  „Ich  bin  neunzehn 


Jahre  im  Dienst",  sagt  er,  „aber  so 
etwas  habe  ich  noch  nicht  ..." 
Plötzlich  verzieht  sich  sein  Gesicht 
zu  einem  Lächeln.  Er  nimmt  mir 
die  Maiglöckchen  aus  der  Hand, 
schiebt  sie  neben  den  Zettel  unter 
den  Scheibenwischer,  salutiert  und 
geht  kopfschüttelnd  von  dan¬ 
nen  ... 

Ich  habe  nun  schon  über  eine 
Stunde  in  der  Haustür  neben  dem 
Blumengeschäft  zugebracht,  um 
auf  den  Besitzer  des  Wagens  zu 
warten.  Schließlich  will  man  ja  wis¬ 
sen,  wem  man  eine  Freude  bereitet. 
Aber  was  zuviel  ist,  ist  zuviel.  Ich 
verlasse  also  meinen  Beobach¬ 
tungsplatz,  nähere  mich  vorsichtig 
der  Limousine  und  ziehe  die  Mai¬ 
glöckchen  wieder  unter  dem  Schei¬ 
benwischer  hervor.  Sie  lassen 
schon  ein  wenig  die  Köpfe  hängen. 

„Was  machen  Sie  denn  da  an 
meinem  Wagen?!"  Eine  hübsche, 
junge,  sehr  attraktive  Frau  steht 
vor  mir.  Kastanienbraune  Haare 
hat  sie.  Und  ganz  grüne  Augen,  mit 
denen  sie  mich  anfunkelt  wie  einen 
Schwerverbrecher. 

Ich  halte  ihr  die  Maiglöckchen 
hin.  „Für  Sie",  sage  ich.  „Eine 
kleine  Aufmerksamkeit,  nichts 
weiter ..." 

„Das  ist  ja  eine  Unverschämt¬ 
heit!"  fährt  mich  die  Frau  an.  „Ach, 
Hugo  -  komm  doch  mal!" 

Hugo  ist  groß  und  breitschultrig. 
Wahrscheinlich  ihr  Mann.  Neben 
ihm  eine  gefleckte  Tigerdogge. 
Ohne  Leine. 

Dann  geht  alles  sehr  schnell ... 

Schweratmend  erreiche  ich  das 
Blumengeschäft  und  schlage  die 
Tür  hinter  mir  zu. 

Die  Verkäuferin  starrt  mich  an 
mit  großen,  blauen  Augen.  Sie  ist 
blond.  Und  sehr  hübsch.  Hübsch 
und  sympathisch.  „Ist  etwas  mit 
den  Maiglöckchen?"  fragt  sie. 

„Ja",  sage  ich.  „Ich  hatte  vorhin 
vergessen  zu  erwähnen,  sie  sind 
fürSie!" 

„Für  mich?"  lächelt  sie.  „War¬ 
um?" 

„Ach",  sage  ich,  „nur  so  ..." 


no  Mikoleit  begegnete.  Der  Bruno 
lächelte  ihr  freundlich  zu,  aber 
Malchen  senkte  sogleich  die  Lider 
und  warf  den  Kopf  stolz  in  den 
Nacken.  Ziemlich  weit  vom,  un¬ 
mittelbar  vor  der  Kanzel,  entdeckte 
Malchen  noch  einen  freien  Platz, 
wo  sie  sich  dann  auch  niederließ. 
Gleich  darauf  ertönte  die  Orgel. 
Die  Gemeinde  stimmte  ein.  Wie  ein 
elementares  Brausen  erfüllte  der 
Choral:  „O  heil'ger  Geist  kehr'  bei 
uns  ein  ..."  das  Kirchenschiff.  In¬ 
brünstig  sangen  die  Alten,  kräftig 
und  schön  die  Jungen.  Nach  Bibel¬ 
worten  des  Pfarrers  und  Wechsel- 
esängen  mit  der  Gemeinde  folgte 
ie  Predigt.  Der  Pfarrer  schmetter¬ 
te  die  Pringstbotschaft  von  der 
Kanzel,  als  sei  er  selber  vom  Heili¬ 
gen  Geist  durchfahren.  Und  Mal¬ 
chen  saß  dicht  unter  ihm! 

Es  hatte  sich  ergeben,  daß  er 
an  diesem  Pfingstfeiertag  gegen 
Hochmut  und  Hoffart  eiferte.  Und 
Malchen  Schimkat  kam  es  so  vor, 
als  schaue  er  sie  dabei  oft  ganz  per¬ 
sönlich  an.  Was  er  predigte,  ging 
ihr  auch  sehr  nahe.  Wie  unter  ei¬ 
nem  Bann  schaute  sie  unentwegt 
zu  ihm  auf.  Mehr  und  mehr  wurde 
sie  innerlich  von  dieser  Predigt  auf¬ 
gewühlt.  Schließlich  war  sie  so  er¬ 
griffen,  daß  ein  paar  dicke  Tränen 
auf  ihr  neues  Pfingstkleid  koller¬ 
ten.  Auch  nach  dem  Gottesdienst 
war  sie  noch  wie  benommen.  Ohne 
nach  rechts  oder  links  zu  sehen, 
nahm  sie  ihr  Fahrrad  und  radelte 
davon. 

Unterwegs  hielt  sie  innere  Ein¬ 
kehr.  Sie  sagte  sich,  daß  es  mit  ihr  so 
nicht  weitergehen  dürfe;  denn  es 
war  ja  durchaus  unchristlich,  sich 
so  zu  verhalten,  wie  sie  es  tat.  Sie 
mußte  sich  ändern,  freundlicher 
werden.  Sie  dachte  jetzt  an  den 
Vater.  Er  war  freundlich  zu  jeder¬ 
mann,  ganz  gleich  wer  es  war,  ob 
arm,  ob  reich,  ob  vornehm  oder  bie¬ 
der.  So  wie  der  Vater,  so  wollte  sie 
auch  werden.  Das  nahm  sie  sich 
fest  vor.  Und  dieser  Entschluß 
machte  sie  zufriedener.  Freudiger 
strampelte  sie  jetzt  drauflos. 

Kurze  Zeit  später  bemerkte  sie, 
daß  aus  ihrem  Vorderrad  die  Luft 
entwich.  Sie  blieb  stehen  und 
pumpte  es  auf.  Doch  es  nützte  nicht 
viel;  nachdem  sie  ein  Stückchen 
gefahren  war,  schlug  das  Rad  wie- 


Einem 


Mein  Vater  war  ein  großer  Natur¬ 
freund.  Sein  Urlaub,  den  wir 
alle  Jahre  auf  unserem  Landgrund¬ 
stück  verbrachten,  neigte  sich  dem 
Ende  zu.  Die  Sonne  stand  angenehm 
wärmend  am  blaßblauen  Himmel, 
ihre  Strahlen  lockten,  so  schnell  wie 
möglich  nach  draußen  zu  kommen, 
um  durch  Wälder  und  Felder  zu 
streifen. 

An  diesem  Tage  sagte  Vater  zu  mir: 
„Komm,  wir  unternehmen  heute  et¬ 
was  ganz  Besonderes."  Das  klang 
sehr  geheimnisvoll,  und  ich  war  so¬ 
fort  begeistert.  „Sieh  mal,  hier  in  die¬ 
ser  kleinen  Blechdose  werden  wir 
Raupen  sammeln,  aus  denen  mal 
Schmetterlinge  werden."  -  „Iii",  sag¬ 
te  ich  und  verzog  das  Gesicht.  Icn 
war  etwa  zehn  Jahre  alt  und  konnte 
mir  nichts  Schönes  darunter  vorstel¬ 
len.  „Nichts  iii,  die  Raupen  tun  dir 
nichts,  du  kannst  später  erleben,  wie 
ein  Schmetterling  das  Licht  der  Welt 
erblickt!" 

Vater  streifte  mit  mir  durch  die 
Felder.  Die  ersten  Raupen  entdeck¬ 
ten  wir  auf  den  Weißkohlblättem. 
Zuerst  löste  Vater  einige  Weißkohl¬ 
blätter,  welche  er  in  die  Blechdose 
legte.  Danach  kamen  die  Raupen  von 
Kohlweißlingen  hinein.  Aus  dem 
Walde  nahmen  wir  noch  ein  grünes 
Moospolster  mit. 


Gerhard  Hahn:  Sommer  am  Bärtingsee  im  Kreis  Mohrungen  (Öl) 


der  durch,  die  Luft  war  erneut  ent¬ 
wichen.  Noch  zweimal  versuchte 
sie  zu  pumpen,  dann  gab  sie  es  auf 
und  schob  das  Fahrrad.  Eine  Weile 
später  wurde  sie  von  dem  Miko- 
leitschen  Wagen  überholt.  Mit  ei¬ 
nem  langgezogenen  „Prrr"  gebot 
der  Bruno  seinen  beiden  Braunen 
stehen  zu  bleiben. 

Was  sollte  Malchen  nur  tun?  Da 
fiel  ihr  ein,  was  sie  kurz  zuvor  be¬ 
schlossen  hatte ... 

Der  Bruno  ergriff  zuerst  das 
Wort.  Freundlich  fragte  er  vom 
Wagen  herunter,  was  mit  ihrem 
Fahrrad  sei.  Leicht  verlegen  schau¬ 
te  Malchen  zu  ihm  auf.  „In  meinem 
Vorderrad  hält  die  Luft  nicht,  da  ist 
nichts  zu  machen!"  sagte  sie  ganz 
bescheiden.  Dabei  lächelte  sie  so 
hilflos,  wie  Bruno  sie  noch  nie  hatte 
lächeln  sehen.  Blitzartig  war  er 
vom  Wagen  herunter.  „Komm,  wir 
nehmen  dich  mit!"  entschied  er, 
ohne  nach  ihrem  Einverständnis 
zu  fragen. 

Auf  dem  Wagen  saßen  noch  vier 
von  Brunos  Geschwistern,  die  ju¬ 
belten  vor  Freude  über  den  dazu¬ 
kommenden  Fahrgast.  „Komm 
hier  her!"  -  „Bei  mir  ist  noch 
Platz!"  -  „Warte  ich  rück'  ein 
Stück!",  so  riefen  sie  durcheinan¬ 
der.  Und  Bruno  sagte  in  das  Stim¬ 
mengewirr  hinein:  „Du  kannst 
dich  auch  vorne  bei  mir  hinsetzen, 
wenn  du  willst!"  -  Malchen  wollte. 
„Das  ist  wohl  am  besten!"  antwor¬ 
tete  sie  ohne  zu  zögern. 

Die  Kinder  waren  enttäuscht. 
Doch  das  währte  nicht  lange,  sie 


begriffen  schnell,  daß  sie  den  neu¬ 
en  Fahrgast  auch  so  für  sich  bean¬ 
spruchen  konnten.  Und  Malchen 
enoß  ihre  Zuwendung.  Die  ganze 
ahrt  über  widmete  sie  sich  innen. 
Als  sie  zu  übermütig  wurden, 
stimmte  sie  ein  Lied  an,  das  sie 
fröhlich  mitsangen.  Und  Bruno 
dachte  bei  sich:  Wie  sie  mit  der  Ras¬ 
selbande  fertig  wird! 

Am  Mikoleitschen  Hof  ließ  er  die 
Geschwister  aussteigen,  um  das 
letzte  Stückchen  des  Weges  mit  der 
Malchen  allein  zu  sein. 

„Ich  dank  dir  auch  schön,  Bruno, 
daß  du  mich  mitgenommen  hast. 
Es  war  sehr  nett  von  dir!"  sagte 
Malchen  kurz  bevor  er  hielt,  um  sie 
und  das  Fahrrad  abzuladen. 

Der  Bruno  faßte  jetzt  Mut.  „Daß 
ich  dich  mitnahm,  war  doch  selbst¬ 
verständlich",  sagte  er.  Dann 
druckste  er  ein  wenig  herum  und 
brachte  endlich  hervor,  was  er  sich 
auf  der  Fahrt  schon  länger  zurecht- 
edacht  hatte.  „Ich  würde  dich 
eute  gern  noch  einmal  mitneh¬ 
men,  aber  du  wirst  vielleicht  nicht 
wollen.  Ich  fahr  am  Nachmittag 
nach  Tilsit  -  allein  -  zu  dieser  Fahrt 
bist  du  herzlich  eingeladen." 

Die  Malchen  brauchte  nicht  lan- 
e  zu  überlegen,  ob  sie  wollte, 
reudig  sagte  sie  zu.  Es  wurde  ein 
schöner  Ausflug,  wie  sich  zeigen 
sollte.  Und  ein  fahr  später  gab  sie 
dem  Bruno  auf  eine  weitaus  wich¬ 
tigere  Frage  ebenfalls  eine  zustim¬ 
mende  Antwort:  Sie  wurde  seine 
Frau.  -  Eine  sanfte,  liebe  und  from¬ 
me  Frau. 


neuen  Leben  entgegen 

Von  MARGIT  KNOPKE 


Zurückgekehrt  glaubte  ich,  nun 
wären  die  Schmetterlinge  schon  „fer¬ 
tig"  -  ich  war  enttäuscht.  „Na  so 
scnnell  geht  es  auch  nicht.  Warte,  bis 
der  Winter  vorbei  ist,  die  Sonne  wie¬ 
der  wärmt,  dann  erst  wird  es  soweit 
sein." 

Mutter  stiftete  ein  großes  Ein¬ 
machglas.  Auf  den  Boden  des  Glases 
kam  aas  Moos,  in  das  steckte  Vater 
einige  Kohlblätter,  danach  durfte  ich 
die  Raupen  hineinsetzen.  Oben  wur¬ 
de  das  Glas  mit  Gaze  und  Bindfaden 
verschlossen. 

Nun  durfte  ich  die  „Pflege"  über¬ 
nehmen:  Kohlblätter  wechseln  -  wel¬ 
ke  Blätter  fraßen  die  Tierchen  nicht  -, 
Moos  feuchthalten.  Die  Tierchen  wa¬ 
rensehrgefräßig  vor  ihrem  Umwand¬ 
lungsprozeß. 

Bald  aber  mußten  wir  in  die  Stadt 
zurückkehren,  doch  das  „Raupen¬ 
glas"  kam  mit. 

EinesTages  waren  ausden  Raupen 
grau-braune  Larven  geworden,  die 
an  den  Kohlblättem  hingen.  Sie  über¬ 
winterten  im  kühlen  Keller.  Oft  sah 
ich  nach  den  Larven.  Sie  veränderten 
sich  im  Laufe  der  Zeit.  An  ihnen 
zeichneten  sich  winzig  kleine  Flügel- 
chen  ab  und  an  dem  Leib  zusammen¬ 
gefaltete  dünne  Beine. 


Im  Frühling,  die  Sonne  wärmte 
schon,  stellte  ich  das  Glas  ans  Fen¬ 
ster.  Bald  wollte  das  erste  Tierchen 
seine  Larve  verlassen.  Sie  brach  vor¬ 
ne  auf.  Ein  noch  unbeholfener 
Schmetterling,  dessen  Körper  groß 
und  plump  erschien,  schob  sich  aus 
der  Hülle.  Viel  zu  dünn  erschienen 
die  Beine,  von  denen  ich  kaum  glau¬ 
ben  konnte,  daß  sie  jemals  diesen 
Körper  tragen  könnten.  Und  die  Hü¬ 
gel  waren  noch  angedeutete  Stum¬ 
melchen,  die  eng  am  Körper  lagen. 

Ich  legte  das  Glas  auf  die  Fenster¬ 
bank,  öffnete  es,  so  konnte  das  Tier¬ 
chen  herauskommen.  Dann  saß  es 
auf  der  Fensterbank,  als  müßte  es 
sich  von  der  Anstrengung  ausruhen. 
Die  Sonne  spendete  die  notwendige 
Wärme,  um  seine  kleinen  Flügelan¬ 
deutungen  wachsen  zu  lassen.  £use- 
hends  entfalteten  sie  sich.  Die  Flügel- 
chen  wurden  größer,  glätteten  sich, 
bald  waren  sie  zu  normalen  Schmet¬ 
terlingsflügeln  herangewachsen. 
Weiß  mit  einem  schwarzen  Muster 
glitzerte  der  zarte  Staub  in  der  Sonne. 

Der  Schmetterling  bewegte  die 
Flügel,  breitete  sie  auseinander,  als 
wollte  er  Sonne  tanken.  Plötzlich  flat¬ 
terte  er  davon  in  den  Garten,  einem 
neuen  Leben  entgegen.  Ich  winkte 
ihm  nach  und  wünschte  ihm  viele 
sonnige  Tage. 
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Der  Laubmann  geht  um 


Für  Sie  gelesen 

Altes  neu  beleben 

Kaum  ein  christliches  Fest 
ist  so  schwer  zu  erklären 
wie  Pfingsten.  Schon  Erwach¬ 
sene  scheitern  oft  in  dem  Be¬ 
mühen,  die  Bedeutung  zu  er¬ 
kennen.  Ganz  zu  schweigen 
von  der  Schwierigkeit,  Kin¬ 
dern  das  Pfingstfest  bildhaft 
nahezulegen.  Im  Schweizer  AT 
Verlag  ist  nun  ein  Buch  heraus¬ 
gekommen,  das  Anregungen 
gibt  für  Feste  und  Feiern  im 
Jahreskreis  (120  Seiten,  40  far¬ 
bige  und  zahlreiche  sw  Abb., 
32  DM).  Die  Autorin  Ursula 
Müller-Hiestand,  erfahren  im 
Umgang  mit  Kindern,  legt  be¬ 
sonderen  Wert  darauf,  die  Ju¬ 
nioren  einzubeziehen  in  das 
gemeinsame  Tun.  Neben  kur¬ 
zen  Erläuterungen  über  die  Be¬ 
deutung  der  einzelnen  Feste 
(von  Ostern  bis  Fastnacht)  gibt 
es  Anregungen  für  gemeinsa¬ 
me  Spiele,  Rezepte  mr  allerlei 
Leckereien,  Tips  zum  Basteln 
und  Gestalten.  Altes  Brauch¬ 
tum  neu  zu  beleben  und  mit 
Sinn  zu  erfüllen  ist  Anliegen 
der  Autorin:  „Vielleicht  muß 
Altes,  Verstaubtes  aufgegeben 
werden,  vielleicht  kann  es,  neu 
entdeckt,  frische  Impulse  in 
unser  heutiges  Leben  brin¬ 
gen."  o-n 


Über  alte  Pfingstbräuche  in  der  Heimat 


TJfingsten  war  seit  alters  her  in 
X  Ostpreußen  nicht  nur  ein  Fest 
der  Kirche,  sondern  auch  ein  letz¬ 
tes  Fest  des  Frühlings.  Blumen,  Eier 
und  grüne  Zweige  spielten  dabei 
eine  besondere  Rolle.  Zwar  liegt 
das  Pfingstfest  meist  gegen  Ende 
Mai  oder  Anfang  Juni,  doch  hatte 
das  früher,  als  man  noch  nicht  so 
streng  zwischen  Sommer  und 
Frühfing  unterschied,  keinen  Ein¬ 
fluß  auf  das  Brauchtum.  Mancher¬ 
orts  in  Ostpreußen  wurde  schon  im 
März  „Sommertag"  gefeiert,  wo¬ 
anders  erst  im  Mai  der  Frühling 
„gefangen". 

In  früheren  Zeiten  zog  in  Ost- 

[ireußen  der  „wandelnde  Früh- 
ing"  in  Gestalt  eines  in  frisches 
Grün  gehüllten  Burschen  noch 
höchst  persönlich  -  gefolgt  von 
Gaben  heischenden  Kindern  und 
Jugendlichen  -  durch  die  Ortschaf- 


Der  Sommer  naht:  Prachtvolle  Landschaft 


Foto  Löhrich 


geübt.  Später  hatten  die  Kinder  die  unter  großem  Geschrei  ins  Dorf 
Aufgabe  übernommen  und  zogen  gekommen  und  mit  einem  verklei- 
mit  einem  laub-  und  bänderge-  detenLorbaß  dreimal  um  die  Linde 
schmückten  Handwagen  durch  am  Dorfplatz  geritten,  eine  Gestalt 
die  Straßen.  aus  Ginster,  frischem  Grün  und 

Blüten,  die  den  Sommer  darstellen 
sollte.  Anderorts  war  es  der  Wilde 
Mann,  der  Maimann,  der  Lettich- 
oder  Graskönig.  Sie  alle  wurden 
von  der  Bevölkerung  überall  freu¬ 
dig  begrüßt. 

Auch  in  Westpreußen  und  der 
Grenzmark  wurde  gelegentlich 
noch  um  die  Jahrhundertwende 
ein  kräftiger  Lorbaß  mit  frischge- 
;ebt  uns  Speck  und  Eier  raus.  Alle  schlagenen  Buchenreisem,  „dem 
~  v  u“1'  1  u  *  -  i".  in  einen  stattlichen  Maimann 

-  zog  mit  seinem 

Maimannstrauß  aus  Wiesenblu¬ 
men  und  in  Begleitung  einiger  zu 
„  „Pfingstbräutchen"  aufgeputzten 

das  „Laubmänn-  Marjellken  durch  die  Ortschaften, 
nahm  die  Strapazen  eines  So  beschwerlich  der  Umgang  für 

-  ■ J-~— i  Heischgesanges  den  Laubmann  auch  war,  den 

Königliche  auf  sich.  Dabei  mußte  er  sich  in  Grenzmark-Pfingstmännem  ging 

es  dabei  noch  vergleichsweise  gut. 
Der  in  Masuren  beheimatete  „Mai¬ 
mann"  war  außer  mit  Grünzeug 
auch  noch  mit  Glocken  und  Schel¬ 
len  behängen.  Er  wurde  durch  die 
Ortschaften  gejagt,  während  sein 
Begleiter,  ein  „grüner  Wasservo- 


den  Winter  endgültig  vertreiben. 

Der  Laubmänncnen-Brauch  hatte 
in  vielen  Gemeinden  des  Landes 
eine  lange  Tradition,  wurde  aber 

Anfang  des  19.  Jahrhunderts  nur  Ihr  bunter  Zug  hielt  unter  Geki- 
noch  in  wenigen  Landesteilen  aus-  eher  vor  den  einzelnen  Häusern  an, 

um  von  den  Frauen  -  ganz  der  da¬ 
maligen  Tradition  entsprechend  - 
y  r  •  Eier  und  Speck  zu  fordern.  Die 

fC  int" ntTT)  Pfingstkinder  -  wie  sie  genannt 

wuraen  -  riefen  altüberlieferte 
,  ^  Sprüche:  „Gockel  de  Gockel  die 

legante  U ame  Geier,  die  Hinkel  leje  Eier,  de  Kuk- 

kuck  säuft  die  Dotter  aus,  drum 

Seit  1948  agierte  sie  wieder  im  g<  '  _ 

Xspielerin  für  langjähriges  und  deutschen  Nachkriegsfilm  („Die  Eier  raus,  de  Korb  ist  längst  noch  Mai"ruici.icnai< 

hervorragendes  Wirken  im  deut-  Söhne  des  Herrn  Gaspary").  Die  nit  voll!"  Nach  Beendigung  des  verwandelt.  Er 

sehen  Film  geehrt,  die  zu  den  no-  50er  Jahre  waren  geprägt  mit  prä-  Umzugs  wurden  die  Gaben  unter- 
belsten  und  damenhaftesten  gnanten  Nebenrollen,  so  in  „Schloß  einander  verteilt  und  dann  ver- 

Schauspielerinnen  der  Leinwand  Hubertus",  „Ich  weiß,  wofür  ich  zehrt.  Der  Namensgeber  dieses  al¬ 
gehörte:  Lil  Dagover.  lebe",  „Rosen  im  Herbst",  „Die  ten  Brauches, 

Sie  wurde  als  Maria  Antonia  Sie-  Pf"nf".u?,d  «Kronprinz  Rudolfs  chen", .  , ,  ' 

gelinde  Martha  Lilitt  Seubert  am  fete*?  I,ebe  •  Fur  lhrern  Part  als  mehrstündigen 

30.  September  1887  als  Tochter  ‘jf’jy^me  in  brauns  I  r^iic^iv.ft 

deutscher  Eltern  in  Madiven  auf  Hoh^  U^)  nach  dem  Roman  guter  Gesellschaft  befinden. 

Java  geboren,  wo  ihr  Vater  als  n°n Mann  erhielt  S1lde.n  In  Masuren  zog  noch  ein  nahei 
Oberforstmeister  in  holländischen  Bunur  Su  ^PLeiS  n  f  d'e  beste  Verwandter,  der  „Pfingstquack' 

Diensten  stand.  Mit  sechs  Jahren  weibliche  Nebenrolle.  mit  seinem  Gefolge  durch  die  Dör- 

kam  sie  nach  Deutschland  und  be-  Neben  Femsehaufgaben  ab  1958  fer.  Anno  1609  wurde  in  einer  Kir 
suchte  Pensionate  in  München,  übernahm  Lil  Dagover  letzte  Rol-  ehe 

Lausanne,  Genf  und  Baden-Baden,  len  in  den  Streifen  „Der  Fußgän-  ricl 

1914  heiratete  sie  den  aus  Öster-  ger",  „Karl  May",  „Der  Richter  und  sei 

reich  stammenden  sächsischen  sein  Henker",  „Die  Standarte"  so- 

Hofschauspieler  Fritz  Daghofer  in  wie  „Geschichten  aus  dem  Wiener- 

Weimar.  Sechs  Jahre  später  wurde  wald"  (1978/79).  Im  Jahre  1967  er- 

die  Ehe  geschieden.  Seit  1926  war  hielt  die  Lady  des  guten  alten  deut- 

die  ewig  junge  Künstlerin  in  glück-  sehen  Films  und  der  Bühne  durch 

licher  Ehe  mit  dem  Produzenten  den  damaligen  bayerischen  Mini- 

Georg  Witt  verehelicht.  sterpräsidenten  Goppel  das  große 

Lil  Dagover  filmte  seit  1913.  Der  Verdienstkreuz. 

Regisseur  Robert  Wiene  entdeckte  Die  Schauspielerin  starb  am  23. 
sie  für  den  Film.  Gleich  mit  ihrer  Januar  1980  in  München  und  wur- 

Rolle  als  Madame  Butterfly  in  dem  de  auf  dem  Friedhof  in  Grünwald 

Stummfilm  „Harakiri"  (1919)  war  beigesetzt.  Nach  ihrem  Tod  wurde 

sie  erfolgreich.  Internationale  Be-  bekannt,  daß  das  von  den  Chroni- 

achtung  fand  ihre  weibliche  sten  bislang  angenommene  Ge- 

Hauptrolle  in  dem  Klassiker  „Das  burtsjahr  1897  nicht  stimmt.  Lil 

Cabinet  des  Dr.  Caligari"  (1919).  Dagover  hatte  sich  stets  10  Jahre 

Fritz  Lang  holte  sie  1921  für  seinen  jünger  gemacht.  kai 

Stummfilm  „Der  müde  Tod".  Un¬ 
ter  Mumaus  Regie  spielte  sie  1925 
neben  Jannings,  Krauß  und  der 
Höflich  in  „Tartüff".  Sie  drehte  in 
dieser  Zeit  zudem  in  Frankreich 
und  Schweden. 

Die  30er  Jahre  waren  ausgefüllt 
mit  Theaterspielen  und  Filmrollen 
unter  anderem  in  „Der  Kongreß 


Pfingstrosen 

Von  MARGOT  MICHAELIS 

Rotwangige 
Bauemkinder 
tanzen  träumend 
in  den  Sommer  - 
Schmetterlinge 
schimmern  seidig 
taumeln  trunken 
zwischen  Düften  - 


Goldpapier,  das  ihm  nach  und 
nach  vom  Leib  gerissen  wurde.  Sei¬ 
ne  Begleiter  versuchten  dabei,  die 
Verfolgungsjagd  möglichst  lange 
hinauszuzienen. 

Manfred  Mechow 


Wirksame  Biostoffe 


'i  ji  |fl^^l  fl  I  „Geheimrezepte“  für  die  schlanke  Linie 

k  Ir  T  edes  Jahr  im  Frühjahr  haben  Diä-  zum  Abnehmen  nachzulesen.  Er  ist 

ml/  J  ten  und  Abmagerungskuren  im  Midena  Verlag  erschienen,  um- 
■  In,  ■  /  /  Hochkonjunktur,  was  auch  gar  nicht  faßt  136  Seiten  und  kostet  19,90  DM. 

verwunder**ch  ist, da  statistisch  gese-  Neben  einer  allgemeinen  Einführung 
^  (fff  Mil  hen  jeder  zweite  Bundesbürger  zu  über  Hormone  und  einer  Nahrungs- 

R  ll/  :  viele  Pfunde  mit  sich  herumschleppt  mittelkunde  werden  verschiedene 

>4.  Dabei  ist  es  gar  nicht  so  schwer,  sein  Diätcnauf  ihre  Nützlichkeit  hin  über- 

igSlflM  Normalgewicht  zu  halten,  wenn  man  prüft.  Ein  großes  Gewicht  legen  die 

Rw  i  ffffUjÜffk  sich  richtig  ernährt.  In  unserer  tägli-  beiden  Autorinnen  auf  versteckte 
.  i  t  ff jf  I JlTpM  chen  Nahrung  sind  viele  Biostoffe  Fette  in  Nahrungsmitteln,  die  der 

W  '  i  enthalten,  die  dem  Körper  helfen,  das  Verbraucher  selbst  bei  bewußter  Er- 

**  m  k  il  *,  \  den  Fettzellen  eingelagerte  Fett  nährung  oft  nicht  erkennen  kann.  Ihr 

ll I  wieder  zu  verbrennen.  Es  sind  die  so-  Geheimrezept  für  eine  schlanke  Linie 

* 1  genannten  „Fatbumer",  fettverbren-  liegt  in  der  Umstellung  der  Eßge- 

\  «*.*  nende  Biostoffe,  zu  denen  unter  an-  wohnheiten  kombiniert  mit  der  fett- 

fi  derem  Vitamin  C,  Magnesium,  Car-  reduzierenden  Wirkung  vieler  Nah- 

’j  nitin,  und  Linolsäure  gehören,  ln  rungsmittel.  Um  den  Einkauf  zu  er- 

fl  welchen  Lebensmitteln  diese  Stoffe  leichtern,  ist  dem  Buch  eine  „Fat- 

W  ‘g*  /jäh  enthalten  sind  und  wie  sie  auf  den  burner-Drehscheibe"  beigefügt,  auf 

Organismus  wirken,  ist  in  dem  Rat-  der  Symbole  verdeutlichen,  welche 
Lil  Dagover  Internationale  Beach-  geber  von  Jutta  Lamy  und  Christina  Biostoffe  die  jeweilige  Nahrung  ent- 

tung  gefunden  Foto  kai-press  Zacker  Fatbumer.  Nahrungsmittel  hält.  MRH 


unter  anderem  in 
tanzt",  „Die  Tänzerin  von  Sanssou¬ 
ci",  „Eine  Frau,  die  weiß,  was  sie 
will",  „Lady  Windermeres  Fä¬ 
cher",  „Scnlußakkord",  „Das 
Schönheitsfleckchen",  „Frideri- 
cus",  „Die  Kreutzersonate",  auch 
in  Hollywood  stand  sie  vor  der 
Kamera  („The  Woman  from  Monte 
Carlo").  Sie  bewies  schon  damals, 
daß  sie  ihren  Ruhm  nicht  nur  ihrer 
Schönheit,  sondern  zu  gleichen 
Teilen  ihrem  schauspielerischen 
Können  und  der  Kraft  ihrer  Per¬ 
sönlichkeit  verdankte.  1937  wurde 
sie  zur  Staatsschauspielerin  er¬ 
nannt. 


\ 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

heute  mal  wieder  so  ein  richtig  bunter 
ostpreußischer  Flickerteppich,  ge¬ 
webt  aus  den  unterschiedlichsten 
Wünschen.  Darüber  freue  ich  mich, 
denn  erstens  macht  es  Spaß,  so  vielfäl¬ 
tige  Fragen  auf  den  Tisch  zu  bekom¬ 
men,  und  zweitens  ist  es  leichter,  klei¬ 
ne  Wünsche  weiterzugeben -da  kann 
ich  mehr  in  unsere  Spalte  packen. 
Also  ran! 

Zuerst  eine  Frage  von  Hannelore 
Ziemer,  geb.  Bremer.  Nach  der  Flucht 
aus  Königsberg  im  Januar  1945  erleb¬ 
te  sie  als  Dreizehnjährige  mit  ihrer 
Mutter  Frieda  Schmidtke  das  Kriegs¬ 
ende  in  Berlin.  Anfang  Juli  erfunr 
Frau  Schmidtke,  daß  sie  am  6.  Juni  mit 
einem  Zug  ab  Lichterfelde  nach  Ost¬ 
preußen  zurückgebracht  würden.  Sie 
Fuhren  auch  zu  dem  angegebenen 
Termin  ab,  zusammen  mit  Frau  Ger¬ 
da  Kaufmann  und  deren  16 jähriger 
Tochter.  In  Schneidemühl  wurden  sie 
in  Güterwagen  verladen.  Durch  Zu¬ 
fall  erfuhren  sie,  daß  das  Endziel  nicht 
-  wie  zuvor  angegeben  -  Königsberg 
sein  würde,  sondern  ein  Arbeitslager 
in  Graudenz.  Unbemerkt  verließen 
sie  den  Zug  und  gingen  zu  Fuß  weiter 
in  Richtung  Königsberg,  das  sie  am 
10.  Juli  erreichten.  Ein  Jahr  später  er¬ 
folgte  dann  die  zweite,  nicht  minder 
gefährliche  Flucht.  Nun  möchte  Frau 
Ziemer  gerne  wissen,  ob  es  Landsleu¬ 
te  gibt,  die  ebenfalls  mit  diesem 
Transport,  der  am  6.  April  1945  ab 
Berlin-Lichterfelde  ging,  mitgefahren 
sind  oder  objemana  über  ihn  Näheres 
weiß.  Frau  Ziemer  hat  noch  nirgends 
etwas  darüber  erfahren  können. 
(Hannelore  Ziemer,  Kriemhildstraße 
1 41  in  69469  Weinheim.) 

Vor  langen  Jahren  wurdeer  gesucht 
und  damals  auch  gefunden,  der 
„Kleine  Rosengarten'"mit  den  Löns- 
Liedem.  Da  diese  Lieder  wie  „Horch, 
wie  der  Tauber  ruft ..."  und  „Rosema- 
jrie,  Rosemarie,  sieben  Jahre  mein 
Herz  nach  dir  schrie  ..."  sehr  beliebt 
waren,  dürfte  sich  dieses  Album  noch 
[einmal  finden  lassen.  Wer  verleiht  es 
für  einige  Zeit?  (Ruth  Segatz,  Kapel¬ 
lenstraße  56  in  26810  Westoverleain- 

g«?n.) 

Daß  sich  die  an  und  gerichteten 
Wünsche  nicht  nur  auf  Ostpreußen 
beziehen,  zeigt  sich  schon  lange,  denn 
unsere  „Familie"  hat  als  Fundgrube 
einen  fast  sagenhaften  Ruf.  Vielleicht 
können  wir  auch  Rainer  Pietsch  hel¬ 
fen,  dessen  Mutter  aus  Rathsdamnitz, 
Kreis  Stolp,  stammt.  Er  sucht  das 
„Heimatbuch  Kreis  Stolp/Hinter- 
pommern"  von  Pagel,  erschienen 
etwa  1989.  Es  handelt  sich  um  ein  sehr 
umfangreiches  Werk  von  über  1000 
Seiten.  Herr  Pietsch  möchte  das  Buch 
erwerben,  nicht  ausleihen.  (Rainer 
Pietsch,  Katharinenberg  7  in  18439 
Stralsund.) 

Zwei  Zwerglein  haben  schon  ein¬ 
mal  den  Frühfing  bei  uns  eingeläutet, 
jetzt  sollen  sie  es  wieder  tun.  Sicher¬ 
lich  wird  auch  dieser  erneute  Wunsch 
erfüllt  werden.  Frau  Christel  Marx  hat 
das  Frühlingsgedicht  als  Kind  in  der 
Schule  ihres  Vaters  gelernt.  Weitere 
j Textstelle:  „Kommt  der  Käfermann 
[ins  Haus,  putzt  sich  die  Brillengläser 
aus  ..."  Und  dann  sucht  Frau  Marx 
noch  ein  zweites  Frühlingsgedicht,  in 
dem  die  Zeile  vorkommt:  „...  lau¬ 
schen,  was  der  Märzwind  spricht." 
(Christel  Marx,  Hüchteweg  18  in 
59174  Kamen.) 

Zwei  Schriftsteller  haben  in  ihren 
Romanen  kurische  oder  litauische 
Lieder  erwähnt:  Alfred  Karrasch  in 
„Winke  bunter  Wimpel"  und  Hein¬ 
rich  Eichen  in  „Die  Elchbraut".  Wer 
kennt  die  Melodien  zu  „Am  Meere, 
am  Strande,  auf  der  Düne,  im  Sande, 
da  steht  eine  Hütte  ...  (Karrasch)  und 
„Hab'  ein  rabenschwarzes  Pferdchen 
...  (Eichen).  (Brigitte Schulze,  Im  Wie¬ 
sengrunde  12  in  21382  Brietlingen.) 

Und  noch  ein  Nachschrabselchen: 
Gesucht  wird  das  Rezept  für  Pflau¬ 
menmus  aus  tiefgefrorenen  Pflau¬ 
men.  Es  soll  sehr  gut  schmecken. 
(Gerda  Wolff,  Schönebecker  Feld  24 
in  28757  Bremen.) 


I  Ruth  Geede 
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Christliches  Wort 


Beten  um  ein  neues  Pfingsten 

Von  GERHARD  LINN,  Oberkirchenrat 

Auch  dieses  Jahr  wird  in  an  hindern,  sich  gegenseitig  zu  ver-  paar  mutige  Christen  -  vor  allem 
den  Pfingstgottesdiensten  der  stehen.  Und  das  dritte  Wunder:  die  Baptisten  -,  die  sich  nicht  schrek- 
christlichen  Gemeinden  die  söge-  Menschen,  die  der  Predigt  des  Pe-  ken  ließen  und  sich  heimlich  auch 
nannte  Pfingstgeschichte  aus  der  trus  zuhören,  verstehen  nicht  nur,  als  Gemeinde  trafen.  Doch  Besu- 
Apostelgescnicnte  des  Lukas  gele-  was  ihnen  da  von  Gottes  großer  eher  des  Gebietes  mußten  den  Ein¬ 
sen  werden,  die  Geschichte  vom  Liebe  gesagt  wird,  sondern  sie  be-  druck  haben:  Hier  ist  Gottes  Geist 
Pfingstwunder  der  Ausgießung  greifen,  daß  es  ihnen  gilt,  daß  ihnen  völlig  verdrängt,  ist  Gott  nicht  ge- 
des  Heiligen  Geistes.  In  dieser  Ge-  neues  Leben  angeboten  wird  und  genwärtig. 

schichte  wird  von  den  erstaunli-  ergreifen  diese  Chance  zum  Neu-  Mit  der  p0iitischen  Wende  wur- 
chen  Wirkungen  des  Geistes  Cot-  anfang.  Sie  kehren  sich  ab  von  ih-  de  ejn  N£uanfang  auch  für  die 
tes  erzählt,  Wirkungen  die  indi-  rem  bisherigen  Leben,  sie  lassen  christlichen  Kirchen  möglich.  Heu- 
rekt  erweisen:  hier  muß  Gott  am  sich  taufen  und  werden  damit  Teil  t  ibt  vi „j„  orthodoxe  C.emein- 
Werke  sein,  hier  ist  der  Geist  Gottes  einer  neuen  Gemeinschaft  Der  denundvon  ihnen  gottesdienstlich 
gegenwärtig.  Er  bestimmt  das  Ge-  Geist  Gottes  laßt  Menschen  neu  genutzte  meist  eil?st  evangelische 
schehen  und  verändert  Menschen,  anfangen  und  dabei  tragende  Ge-  Rirchen<  römisch-katholische, 
die  sich  sein  Wirken  gefallen  las-  meinschaft  erfahren, 
sen.  Dabei  geht  es  eigentlich  um  ...  _  . 

Hrei  Wunrier  Wer  so  weit  diese  Zeilen  gelesen 

und  dabei  an  seine  eigenen  Erfah- 
Das  erste  Wunder  ist  die  Ver-  mngen  mit  Kirche  gedacht  hat, 

Wandlung  der  Jünger,  ihre  Befrei-  mag  seufzend  sagen:  Wenn  uns 
ung  von  Angst  und  Sorge  um  die  doc^  Gott  ein  neues  Pfingsten 
eigene  Sicherheit.  Aus  Furcht  hat-  schenkte,  eine  vom  Geist  Gottes 
ten  sie  sich  hinter  verschlossenen  bewirkte  Erneuerung!  Beten  wir 
Türen  versammelt.  Nun  plötzlich  darum:  Komm,  Heiliger  Geist,  und 
haben  sie  den  Mut,  in  die  Offent-  erneuere  uns  und  Derne  ganze  Kir- 
lichkeit  zu  gehen  und  mit  dem  Feu-  che. 
er  der  eben  erfahrenen  Begeiste¬ 
rung  laut  Gott  zu  loben  und  Jesus,  Als  Leser  des  Ostoreußenblattes 
den  gut  sieben  Wochen  zuvor  am  werden  Sie  dabei  aucn  an  die  Men- 
Kreuz  Hingerichteten,  als  den  von  sehen  denken,  die  heute  in  Ost- 
Gott  gesandten  Retter  aller  Men-  preußen  leben.  Rund  45  Jahre  hin- 
schen  zu  preisen.  Der  Geist  Gottes  durch  war  in  dem  heute  zu  Ruß¬ 
ist  ein  Geist,  der  Menschen  aus  land  gehörenden  Teil  Ostpreußens 
dem  Gefängnis  der  Menschen-  jede  öffentliche  Religionsaus¬ 
furcht  und  der  Sorge  um  die  eigene  Übung  unterbunden,  unterdrückt. 

Sicherheit  befreit.  Das  zweite  Wun-  Es  durfte  keine  christlichen  Ge- 
der:  die  Jünger  werden  verstanden,  meinden  geben,  die  ihre  Gottes¬ 
verstanden  von  Menschen  ver-  dienste  feierten,  und  deshalb  auch 
schiedener  Sprache,  die  aus  den  keine  Kirchen,  wo  sich  Gemeinden 
Provinzen  des  großen  Römischen  zum  Gottesdienst  versammeln 
Reiches  in  Jerusalem  zu  Besuch  könnten.  Gewiß,  es  gab  auch  in  der 
waren.  Der  Geist  Gottes  überwin-  schlimmsten  Zeit  totaler  Herr- 
det  Schranken,  die  Menschen  dar-  schaft  atheistischer  Ideologie  ein 


Stadt.  Ende  August  1998  konnte 
die  baptistische  Gemeinde  ihr  am 
Ostrand  der  Stadterrichtetes  neues 
Kirchenzentrum  ein  weihen,  am  er¬ 
sten  Adventssonntag  (29.  Novem¬ 
ber  1998)  konnte  die  evangelisch- 
lutherische  Gemeinde  den  Kirch¬ 
saal  ihres  im  Westteil  der  Stadt  neu 
gebauten  Gemeindezentrums  in 
Gebrauch  nehmen,  das  im  Ganzen 
am  11.  April  dieses  Jahres  einge¬ 
weiht  werden  konnte.  Immer  wie¬ 
der  konnte  ich  bei  meinen  Besu¬ 
chen  in  den  vergangenen  Monaten 
hören:  Wie  gut,  daß  wir  als  Ge- 


Pfingstgeist 

Von  GERTRUD  ARNOLD 

Wenn  wir  von  Gottes  Geist  erfüllt, 
wird  Glaube  neu  erstehen, 
ein  frei  Bekenntnis  es  dann  Kilt, 
den  Beistand  wir  erflehen. 

Die  rechten  Worte  Gott  uns  schenkt, 
wenn  wir  von  Wundem  künden, 
er  unser  Herz,  die  Sinne  lenkt, 
vor  ihm  wir  Gnade  finden. 


Fegte  die  Angst  hinweg 

Von  EDELTRAUD  ROSTEK,  Pastorin 

ein  neues  Leben 


Das  entfaltete  Grün  der  Natur  worden  waren 
begrüßt  uns  zum  Pfingstfest  an. 
und  lädt  uns  zu  Ausflügen,  Besu-  Von  den  Begleitern  Jesu  wird  er- 
chen,  vielleicht  auch  zu  einem  Got-  zählt,  daß  sie  am  Pfingstfest  -  dem 
tesdienst  ein.  Nach  Weihnachten  Erntedankfest  des  jüdischen  Vol- 
und  Ostern  schließt  es  die  festrei-  kes- furchtsam  hinter  verschlosse- 
che  Zeit  im  Jahreskreis  ab.  nen  Türen  versammelt  waren.  Da 


Der  Geist  Gottes  in  dieser  Welt 


Auf  die  Frage,  warum  wir  Pfing¬ 
sten  feiern,  antworteten  einige 
Menschen:  „Wir  denken  daran, 
daß  sich  an  diesem  Fest  Gottes 
Geist  ausbreitete."  Vom  griechi¬ 
schen  Wort  „pentaekostae'  abge¬ 
leitet,  zeigt  es  den  „50.  Tag"  nach 
Ostern  an.  Die  Pfingsttaube  weist 
uns  darauf  hin,  daß  da,  wo  Gottes 
Geist  wirkt,  ein  neues  Leben  be¬ 
ginnt. 

Im  Alten  Testament  berichtet  die 
Bibel,  daß  Noah  nach  der  großen 
Flut  eine  Taube  aus  seiner  Arche 
sendete,  die,  nachdem  sie  Land  ge¬ 
funden  hatte,  nicht  zurückkehrte. 
Sie  kündete  ihm  -  und  allen,  die  in 
dem  verschlossenen  Schiff  gerettet 


erfüllte  sie  der  Gottesgeist,  mäch¬ 
tig,  wie  ein  gewaltiger  Wind,  wie 
ein  schnell  sich  verbreitendes  Feu¬ 
er  -  fegte  ihre  Angst  hinweg  - 
drängte  sie,  Fenster  und  Türen  zu 
öffnen  und  zu  den  Festpilgem  - 
aus  verschiedenen  Sprachen  -  zu 
reden.  Erstaunt  nahmen  sie  wahr, 
daß  alle  sie  verstanden.  Das  aber 
sagten  sie:  In  den  Worten  und  Ta¬ 
ten  Jesu  wirkte  -  verkannt  von  den 
Menschen  -  Gottes  Geist.  Und  er 
will  jetzt,  am  Pfingstfest,  zu  allen 
kommen,  die  nach  dem  Gotteswil¬ 
len  fragen  und  nach  ihm  leben 
möchten.  Darum  bitten  die  Chri¬ 
sten  in  einem  Pfingstlied:  „O  Heil- 
ger  Geist  kehr  bei  uns  ein  und  laß 
uns  deine  Wohnung  sein." 


Von  DIETRICH  SANDERN,  Dechant  und  Pfarrer 


Pfingstgedanken 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Zu  Pfingsten  stimmen  alle  Lerchen 
die  schönsten  Jubellieder  an, 
der  Geist  des  Herrn  geht  durch  die  Felder 
von  See  zu  See,  von  Tann  zu  Tann. 

Wir  dürfen  fröhlich  mit  ihm  wandern 
vom  Haff  zur  Heide  bis  ans  Moor, 
er  steigt  mit  uns  auf  jeden  Hügel, 

ZU  jedem  Gipfelkreuz  empor. 

Und  weint  der  Schmerz  aus  Kummerwolken, 
so  trocknet  ihn  des  Schöpfers  Licht, 
er  kennt  die  Not  der  Heimatlosen, 
die  aus  der  Andacht  zu  ihm  spricht. 

Er  schenkt  uns  Hoffnung,  Glaubensstärke, 
Vernunft,  Erduldung,  Trost.  Verstand, 
und  schlügt  zu  Pfingsten  eine  Brücke 
der  Liebe  bis  ins  Heimatland. 


Wenn  wir  die  Nachrichten  hö¬ 
ren  und  sehen,  wenn  wir 
morgens  in  die  Zeitung  sehen:  bru¬ 
tale  Vertreibung,  Gewalt,  Verbre¬ 
chen,  Unglücke,  Katastrophen  - 
das  sind  die  beherrschenden 
Schlagzeilen,  das  ist  das,  was  ins 
Auge  springt.  Man  könnte  zu  dem 
Schluß  kommen,  daß  das  unsere 
heutige  Welt  ist.  Auf  diesen  Hinter¬ 
grund  werden  große  Klagelieder 
angestimmt  -  und  mit  Recht.  Aber 
ist  das  wirklich  unsere  Welt?  Die 
christlichen  Kirchen  und  auch  die 
anderen  Religionen  beschwören 
den  Geist  Gottes  in  dieser  Welt.  Wo 
ist  er?  Ist  er  überhaupt  da? 

Als  die  Erde  noch  wüst  und  leer 
war,  schwebte  Gottes  Geist  über 
den  Wassern,  dieser  ordnende  und 
Leben  schaffende  Geist,  der  das 
Chaos  überwindet.  In  diesem  Geist 
„hatten  alle  Menschen  die  gleiche 
Sprache  und  gebrauchten  die  glei¬ 
chen  Worte".  Nicht,  daß  wir  diese 
Aussage  der  Bibel  wörtlich  neh¬ 
men  müßten.  Bei  der  Vielfalt  in  der 
Schöpfung  gab  und  gibt  es  auch 
eine  Vielfalt  von  Verständigungs¬ 
möglichkeiten.  Aber  diese  Aussa¬ 
ge  kann  ein  Hinweis  sein  auf  die 
Einheit  und  Harmonie  in  der 
Schöpfung  und  bei  den  Menschen. 
Wird  diese  aber  nicht  widerlegt 
durch  das  eingangs  Gesagte?  Ja, 
wir  haben  hier  eine  ungeheure 
Spannung  zwischen  Ursprung  und 
Jetzt-Zustand,  zwischenHarmonie 
und  Chaos. 

In  einem  Bild  zeigt  uns  die  Bibel, 
die  Heilige  Schrift,  wie  es  über¬ 
haupt  zu  dieser  Spannung  kam: 
der  T urmbau  zu  Babel.  Der  Mensch 


will  seinen  geschöpflichen  -  und 
damit  abhängigen  -  Zustand  nicht 
wahrhaben;  er  will  unabhängig 
sein,  er  will  wie  Gott  sein.  Diese 
Hybris,  diese  Überheblichkeit  zer¬ 
stört  die  Wirklichkeit  der  Einheit 
und  Harmonie,  zerstört  die  Ge¬ 
meinschaft  und  Gemeinsamkeit, 
zerstört  das  Sich-Verstehen.  Der 
Mensch  selbst  ist  die  Ursache,  daß 
er  immer  mehr  auf  sich  selbst  ver¬ 
worfen  ist,  daß  er  bei  den  enormen 
Kommunikationsmöglichkeiten 
immer  mehr  innerlich  vereinsamt, 
daß  aus  dem  Individuum  ein  Indi¬ 
vidualist  geworden  ist  bzw.  wird. 
Der  Mensch  kann  alles  und  ist 
selbst  das  Maß  aller  Dinge,  an  dem 
und  mit  dem  er  mißt.  Wenn  er  dann 
auch  noch  der  Versuchung  der 
Macht  erliegt,  dann  ist  das  Ergeb¬ 
nis  das,  was  wir  im  Augenblick  in 
unserer  ach  so  zivilisierten  Welt 
erleben:  Ent-Geistlichung  und  Ent¬ 
wertung,  die  zu  Unfrieden  und 
Krieg  führen,  zu  den  apokalypti¬ 
schen  Zeichen  unserer  Zeit. 

Ist  das  die  ganze  Wirklichkeit  un¬ 
serer  Welt?  Ein  kräftiges  Nein!  In 
der  Zeitung  steht  zu  wenig  davon, 
aber  wer  aufmerksam  uncFwach  in 
seine  Zeit  und  Umwelt  hineinsieht 
und  hineinhört,  der  entdeckt  den 
guten  Geist,  den  Geist,  der  eint  und 
verbindet,  der  sogar  Feinde  zuein¬ 
ander  finden  läßt.  Auch  hier  wie¬ 
der  das  Urvorbild  der  Bibel:  die 
Geistsendung  am  Pfingstfest.  Die¬ 
ser  Geist  Gottes  bewirkt,  daß  sich 
Menschen  wieder  untereinander 
verstehen.  Die  verschiedensten 
Völker  und  Sprachen,  die  damals 
in  Jerusalem  versammelt  waren. 


verstanden  sich.  Wie  konnte  das 
sein?  Es  war  die  Einheit  in  diesem 
Heiligen  Geist. 

Die  Apostelgeschichte  berichtet 
vom  Sprachenwunder.  Ein  wenig 
davon  erfahren  wir  selbst,  wenn 
wirz.  B.  Kinder  unterschiedlichster 
Nationalitäten  beobachten:  sie  ha¬ 
ben  selten  die  Schwierigkeiten,  die 
wir  als  Erwachsene  in  der  Person 
des  anderen  haben.  Sie  haben  sich 
ein  Stück  Ursprünglichkeit  be¬ 
wahrt.  Hindernisse  auf  dem  Weg 
zueinander  sind  vorgefaßte  Mei¬ 
nungen  und  Vorurteile,  Besserwis¬ 
serei  und  Überheblichkeit,  Stolz 
und  Menschenverachtung.  Dort, 
wo  der  Mensch  all  dieses  losläßt, 
nach  Möglichkeit  erst  gar  nicht  auf- 
kommen  läßt,  da  ist  er  offen  für  das 
Gute,  für  den  Geist  Gottes,  der  in 
ihm  und  durch  ihn  wirkt.  Da  ist  er 
offen  für  den  Mitmenschen  und 
dessen  Sorgen  und  Nöte,  da  kann 
Friede  und  Freude  den  Alltag  be¬ 
stimmen. 

Viel  Gutes  geschieht  im  alltägli¬ 
chen  Leben,  ganz  still  und  un¬ 
scheinbar.  Ich  denke  da  z.  B.  an  El¬ 
tern  in  ihrem  Da-sein  für  ihre  Kin¬ 
der,  an  die  Pflege  kranker  und  be¬ 
hinderter  Menschen,  an  die  Nach¬ 
barschaftshilfe,  usw.  Ist  da  nicht 
überall  Gottes  Geist  wirksam  und 
sichtbar?  Darüber  schreibt  leider 
keine  Zeitung  -  wohl  weil  das 
als  selbstverständlich  genommen 
wird.  Trotzdem:  „Der  Geist  Gottes 
durchweht  die  Welt  gewaltig  und 
unbändig."  Er  gibt  der  Welt  immer 
neu  die  Hoffnung,  daß  sie  nicht 
wieder  in  das  Chaos  zurückfällt, 
sondern  vollendet  wird. 
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Wahrend  der  Umbau  der 
Wirtschaftssysteme  in 
den  meisten  der  ehemali¬ 
gen  Ostblockstaaten  Schritt  für 
Schritt  vollzogen  wird  und  einige 
Staaten,  vor  allem  hinsichtlich  ih¬ 
rer  angestrebten  EU-Mitglied- 
schaft  wirklich  nichts  unversucht 
lassen,  ein  neues  Wirtschafts-  und 
Sozialsystem  Alltag  werden  zu  las¬ 
sen,  scheint  in  Rußland  in  vielen 
Bereichen  die  Zeit  immer  noch  still¬ 
zustehen.  Dies  ist  vor  allem  in  allen 
Bereichen  des  öffentlichen  Dien¬ 
stes  deutlich  spürbar.  • 

Die  sogenannten  Natschalniks, 
die  Chefs  der  verschiedenen  öf¬ 
fentlichen  Dienstbetriebe,  sehen 
sich  und  verhalten  sich  wie  die  ein¬ 
zig  autorisierten  Nachfolger  der 
ehemaligen  Nomenklatura.  Doch 
in  einem  unterscheiden  sie  sich 
ganz  deutlich  von  den  früheren 
Parteisekretären  und  Chefs,  sie  be¬ 
dienen  sich  immer  schamloser  aus 
den  öffentlichen  Kassen.  Es  ist 
nicht  nur  das  Problem  der  Korrup¬ 
tion,  was  den  Amtsapparat  so 
lähmt,  nein,  es  ist  eher  die  Selbstbe- 
dienungsmentalität,  die  zu  Still¬ 
stand  und  Rückschritt  in  vielen 
Gebietskörperschaften  führt.  Jüng¬ 
stes  Beispiel  hierfür  ist  die  staatli¬ 
che  Krankenversicherung  in  Kö¬ 
nigsberg. 

Hatten  doch  die  Revisoren  der 
Königsberger  Gebietsverwaltung 


Selbstbedienungsladen 

Mißwirtschaft  bei  der  Königsberger  Krankenversicherung 


Wodka  aus  Ostpreußen 

Werbung  mit  deutscher  Geschichte 


geradezu  unglaubliche  Schlampe¬ 
reien  ans  Tageslicht  gebracht.  So 
hatte  die  Direktorin  der  Kranken¬ 
versicherung  Mitarbeiter  auf  Ko¬ 
sten  der  Beitragszahler  studieren 
lassen  und  hierfür  in  den  letzten 
Jahren  umgerechnet  25  000  Mark 
auf  den  Tisch  gelegt.  Noch  vor  der 
russischen  Wirtscnafts-  und  Fi¬ 
nanzkrise  spekulierte  sie  mit  den 
Beiträgen  aer  Steuerzahler  und 
legte  unter  anderem  etwa  300  000 
Mark  in  Wechseln  einer  russischen 
Bank  an,  die  dann  auch  prompt 
nach  dem  17.  August  1998  in  Kon¬ 
kurs  ging.  Über  zwei  Millionen 
Mark  wurden  zweckentfremdet 
angelegt,  wobei  der  Revisionsbe- 
ricnt  nicht  näher  darauf  eingeht, 
was  hiermit  gemeint  ist,  aber  zu¬ 
meist  handelt  es  sich  bei  solchen 
Zweckentfremdungen  um  den 
Kauf  von  Luxusartikeln  wie  Mi¬ 
krowellen,  Kühlschränken  und 
Fernseher  für  die  Büros  der  Mitar¬ 
beiter,  Dienstreisen  und  persönli¬ 
che  Kredite,  die  meist  nicht  zurück¬ 
gezahlt  werden. 

Die  Revisoren  störten  sich  auch 
am  Einkaufsgebaren  von  Nikit- 
schenko,  sie  stellten  fest,  daß  die 
Krankenversicherung  in  drei  Jah¬ 
ren  beim  Einkauf  von  Medikamen¬ 
ten  und  Krankenhausbedarf  nicht 
weniger  als  vier  Millionen  Mark 
zuviel  ausgegeben  hat,  weil  ent¬ 
sprechende  Einkäufe  nicht  ausge¬ 
schrieben  wurden.  Aber  auch  sich 


selbst  haben  die  leitenden  Ange¬ 
stellten  der  Krankenkasse  nicht 
vergessen.  So  sind  etwa  300  000 
Mark  zuviel  an  Löhnen  ausgezahlt 
worden  und  die  Direktoren  der 
Krankenversicherung  genehmig¬ 
ten  sich  glatte  100  Prozent  Gehalts¬ 
zuschlag. 

Doch  auch  die  Reaktion  des  ober¬ 
sten  Dienstherm  in  Königsberg, 
Gouverneur  Leonid  Gorbenko, 
paßt  in  die  Landschaft.  Er  schickte 
der  Frau  Nikitschenko  eine  schrift¬ 
liche  Rüge  und  forderte  sie  auf,  alle 
Defizite  innerhalb  eines  Monats 
auszugleichen.  Hierzu  paßt  dann 
auch  eine  Meldung,  die  einen  Tag 
vor  der  Veröffentlichung  des  Revi¬ 
sionsberichts  durch  die  Gazetten 
ging.  Hatte  doch  der  Königsberger 
Staatsanwalt  auf  Beschwerden  vie¬ 
ler  Bürger  hin  die  staatliche  Kran¬ 
kenversicherung  aufgefordert,  die 
Erstattung  der  Krankenhauskosten 
dem  allgemeinen  Kostenstandard 
anzupassen.  Die  Kasse  zahlt  seit 
vier  Jahren  den  gleichen  Kranken¬ 
haustagessatz,  was  zur  Folge  hat, 
daß  viele  Bürger  trotz  freier  Heilbe¬ 
handlung  erhebliche  Zuzahlungen 
bei  einem  Krankenhausaufentnalt 
leisten  müssen.  Lapidare  Antwort 
von  Frau  Nikitschenko:  sie  könne 
nicht  mehr  zahlen,  weil  die  Kassen 
der  Krankenversicherung  nicht 
mehr  hergeben,  da  viele  Betriebe 
ihre  Krankenversicherungsbeiträ¬ 
ge  nicht  abführen.  BI 


Außen 
Preußen  ... 
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naustagessatz,  was  zur  folge  hat,  ie  Wiederentdeckung  der 

daß  viele  Bürger  trotz  freier  Heilbe-  I  1  Geschichte  macht  auch  vor 
handlung  erhebliche  Zuzahlungen  \_^  Hochprozentigem  nicht  halt, 
bei  einem  Krankenhausaufenthalt  j)ie  beliebtesten  Wodkasorten  im 
leisten  müssen.  Lapidare  Antwort  Königsberger  Bezirk  heißen  derzeit 
von  Frau  Nikitschenko:  sie  könne  „Ostpreußischer"  (Wostotschno 
nicht  mehr  zahlen,  weil  die  Kassen  Prusskaja)  und  „Königsberger"  (Ke- 
der  Krankenversicherung  nicht  nigsbergskaja).  Inzwischen  gibt  es 
mehr  hergeben,  da  viele  Betriebe  sje  ,n  fast  allen  Regalen  der  Schnaps- 
lhre  Krankenversicherungsbeitra-  |äden  zwischen  Memel  und  Pregel. 
ge  nicht  abführen.  BI  Hergestellt  werden  sie  im  Königs¬ 

berger  Stadtteil  Liep.  Die  „Wostot- 
schno-Prusskaja"-Flasche  ziert  ne¬ 
ben  der  Aufschrift  und  den  alten 
•|  •  Stadtsiegeln  das  ostpreußische  Wap- 

O  T  pen.  Noch  hübscher  anzuschauen  ist 

AX  Ly  XX  LCLV  das  Etikett  des  „Königsberger":  Es 

zeigt  das  Königsberger  Schloß  sowie 
bude  die  Jahreszahl  1255. 

vom  Gericht  bereits  für  die  Schul-  S‘e  sf‘nd  ein  k'eines. lndiz  für  das 
den  gepfändet  wurden.  Darüber  za8hafte  Erwachen  der  russischen 
hinaus  erwies  sich  Herr  Tornas  Zel- 
ski  auf  der  Versammlung  als  guter 
Organisator.  Nachdem  Neuwah¬ 
len  für  den  Aufsichtsrat  inszeniert  ^ Hp 

wurden,  stellte  sich  heraus,  daß  in 

ihm  sieben  Polen  vertreten  sind,  A 

denen  der  Generaldirektor  die  Zet-  W 

tel  für  die  geheime  Wahl  selbst  aus  f 

den  Händen  nahm.  Das  ist  nicht  ^  lL  / 

verwunderlich,  erwies  es  sich  1  p  ■Bf'* 

doch,  daß  die  Mehrheit  der  Aktien  B  / 

ohnehin  schon  in  den  Händen  des 

Direktors  war.  BJ 

Nun  können  die  Zimmerbuder 
in  Zukunft  zwar  auf  eine  zweite 

Autoservicestation  zurückgreifen,  j^E  D  VB 

aber  die  frischen  Gurken  und  roten 

Tomaten  werden  wie  bisher  aus  fl  H 

dem  Ausland  eingeführt.  Für  Hun-  ja  W 

derte  von  Gemüsebauern  genügt  fl 

es,  im  Computer  des  Arbeitsamts  ^^fl  B,^  ^ 

gespeichert  zu  sein.  Die  Unterstüt-  ^^B  B^'4^: 

zung  wird  dort,  so  wie  bei  Herrn 

Zelski  das  Gehalt,  nicht  pünktlich  kxvn 

ausgezahlt —  Man  wird  es  überle-  ^By§  *' c  M  r 

ben.  MRH  _ ' 


Requiem  für  ein  Kombinat 

Kein  frisches  Gemüse  für  Zimmerbude 


Vor  drei  Jahren  bekamen 
die  Einwohner  im  Februar 
noch  frische  Gurken  auf 
den  Tisch,  im  März  rote  Tomaten, 
und  Gemüse  gab  es  das  ganze  Jahr 
über  zu  kaufen.  Und  das  alles  aus 
örtlicher  Herstellung  -  aus  dem 
Gewächshauskombinat  von  Zim¬ 
merbude. 

Heute  gleicht  das  Gewächshaus 
einer  Mondlandschaft.  In  diesem 
kompakten  Agrarstädtchen  mit  ei¬ 
genen  Straßen,  einer  Tankstelle 
und  Kühlhäusern  steht  das  Leben 
still,  ln  der  Ecke  raucht  der  Kano¬ 
nenofen,  und  auf  dem  Tisch  rußt 
eine  Kerosinlampe.  Durch  das  Fen¬ 
ster  betrachtet,  erinnert  dies  an  eine 
Gedenkkerze  für  das  einst  blühen¬ 
de  Unternehmen. 

Der  Energieingenieur  Wladimir 
Scheltow,  dem  es  gelang,  im  Auf¬ 
sichtsrat  der  AG  „Gewächshaus- 
Kombinat"  den  Vorsitz  zu  führen, 
und  sein  Genera ldirekor  bestätig¬ 
ten,  daß  der  Betrieb  völlig  zum  Er¬ 
liegen  gekommen  sei.  Es  wird  nicht 
ausgeschlossen,  daß  in  diesem 
Winter  auch  die  verbliebenen  drei 
Gewächshäuser  brachliegen  wer¬ 
den.  Ursprünglich  waren  es  zehn 
Treibhäuser  auf  einem  zehn  Hekt¬ 
ar  großen  Gelände.  „In  Moskau 
und  anderen  Städten  Rußlands  ar¬ 
beiten  ähnliche  Gewächshäuser 
gewinnbringend,"  klagt  W.  Schel¬ 
tow,  „aber  dort  kümmern  sich  auch 
die  örtlichen  Regierungen,  indem 
sie  die  Gewächshäuser  mit  Spesen 
für  die  Energieversorgung  Bezu¬ 
schussen."  Die  Gemeinde  Zimmer¬ 
bude  schickte  einen  Abgeordneten 
zur  Gebietsverwaltung,  um  Hilfe 
zu  holen,  jedoch  vergebens.  Die 
Amtsleiter  wechseln,  doch  die  Ge¬ 
müsebauern  finden  nicht  deren  In¬ 
teresse.  Der  ehemalige  Vizegou- 
vemeur  S.  Schurawskij  hat  die  De¬ 
legation  aus  Zimmerbude  zwar 
noch  empfangen  und  Mitgefühl 
gezeigt,  Doch  der  gegenwärtige,  J. 
Schalimow,  der  aas  Treffen  mit 
den  Zimmerbudern  selbst  ange¬ 
ordnet  hatte,  umging  das  wichtige 
Gespräch,  indem  er  sich  darauf  be¬ 


rief,  zu  beschäftigt  zu  sein.  Die  Ge-  vom  Gericht  bereits  für  die  Schul¬ 
bietsduma  versuchte  mit  dem  den  gepfändet  wurden.  Darüber 
Kombinat  zusammenzuarbeiten,  hinaus  erwies  sich  Herr  Tornas  Zel- 
aber  nur  mit  freundlichen  Worten,  ski  auf  der  Versammlung  als  guter 
nicht  mit  Taten.  In  Zimmerbude  Organisator.  Nachdem  Neuwah- 
gibt  es  Gerüchte,  daß  irgend  je-  len  für  den  Aufsichtsrat  inszeniert 
mand  die  böse  Absicht  hege,  aas  wurden,  stellte  sich  heraus,  daß  in 
Gewächshaus  zugrunde  zu  rieh-  ihm  sieben  Polen  vertreten  sind, 
ten.  Umso  mehr,  als  die  Konkur-  denen  der  Generaldirektor  die  Zet- 
renten  aus  Polen,  Holland  und  Is-  tel  für  die  geheime  Wahlselbstaus 
rael  dann  völlige  Freiheit  auf  dem  den  Händen  nahm.  Das  ist  nicht 
Gemüsemarkt  erhielten.  Inden  fer-  verwunderlich,  erwies  es  sich 
nen  sowjetischen  Zeiten  wäre  das,  doch,  daß  die  Mehrheit  der  Aktien 
was  mit  den  gemüseerzeugenden  ohnehin  schon  in  den  Händen  des 
Betrieben  passiert  ist,  als  Sabotage-  Direktors  war. 
akt  verfolgt  worden,  für  den  je-  . 

mand  den  Kopf  hätte  hinhalten  N«n  können  die  Zimmerbuder 
müssen.  in  Zukunft  zwar  auf  eine  zweite 

Autoservicestation  zurückgreifen. 

In  letzter  Zeit  wurde  das  Ge-  aber  die  frischen  Gurken  und  roten 
wächshaus-Kombinat  von  dem  Tomaten  werden  wie  bisher  aus 
polnischen  Bürger  Tornas  Zelski  dem  Ausland  eingeführt.  Für  Hun- 
geleitet.  Wie  Angestellte  des  Kom-  derte  von  Gemüsebauern  genügt 
binats  berichteten,  wurde  ihr  Be-  es<  im  Computer  des  Arbeitsamts 
trieb  in  eine  Handelsgesellschaft  gespeichert  zu  sein.  Die  Unterstüt- 
umgewandelt,  deren  Generaldi-  ZUng  wird  dort,  so  wie  bei  Herrn 
rektor  Tornas  Zelski  war.  Sie  ver-  Zei^j  das  Gehalt,  nicht  pünktlich 
kaufte  Traktoren,  Autos,  Altmetall  ausgezahlt. ...  Man  wird  es  überle- 
aus  den  Gewächshäusern  und  ei-  ben  MRH 

nen  Teil  der  Beheizungsrohre  im  ’  ,,  .  ,  .  .  _ 

Frühjahr  letzten  Jahres.  In  der  Aus:  „ Kalnwigradskaja  Prawdn 
zweiten  Jahreshälfte  kaufte  die  ört¬ 
liche  Selbstverwaltung  Röhren  für  _  #  # 

ihre  Wärmeleitungen  bei  Herrn  D  jip 

Zelski.  Die  Gehaltskürzungen  der  U  U-Vz 

Beschäftigten  für  1997/98  habe 

Herr  Zelski  bis  heute  nicht  zurück-  Stlltlir 

gezahlt.  Trotz  eines  Gerichtsbe-  ^  .  ,  ... 

Schlusses,  der  Herrn  Zelski  ver-  T|'.iÄr  ,Un,ve.r' 
pflichteL  die  Gehaltsschulden  der 

im  Frühjahr  in  Urlaub  gesch  ck-  umfangreichen  Zuwachs 

ten  Gemüsebauern  auszuzahlen,  erhalten  Aus  Mi*eln  der  „Stiftung 
schert  der  Pan  sich  offensichtlich  Nikolaus  Ehlert"  gingen  ihnen  mehr 
wenig  darum.  ajs  ]q  000  Bücher  zu.  Vor  allem  Wer- 

Eine  unlängst  einberufene  Ver-  >ie  zuur  mjttel*  “nd  osteuropäischen 
Sammlung  der  Aktionäre  hat  Geschichte  der  Neuzeit  befinden  sich 

•  i  .  k»  ®  ToicL,;  darunter.  Ein  besonderer  Schwer- 

nichts  Neues  gebracht.  Pan  Zelski,  .  ist  naturgemäß  der  neueren 

der  die  Mehrheit  der  Aktien  halt  £eschichte  Ostpreußens  und  Kö- 
versuchte  die  einfachen  Aktionäre  njgSbergs  gewidmet.  Die  meiste  Lite- 
mit  einem  Wundermarchen  zu  trö-  rafur  £  fn  deutscher  Sprache  ge- 
sten.  Nach  seinem  neuen  Projekt-  schrieben,  jedoch  finden  sich  auch 
Vorhaben  will  er  mit  seinen  Kom-  englisch-  und  russischsprachige  wis- 
pagnons  nach  grundlegender  Re-  senschaftliche  Werke  in  der  Biblio- 
novierungeine Autoservicestation  thek  Ehlerts.  Ehlert  hat  diese  und 
eröffnen.  Doch  die  Sache  ist  bereits  verschiedenes  technisches  Gerät  nun 
zum  Scheitern  verurteilt,  wenn  offiziell  der  Universität  übergeben, 
man  bedenkt,  daß  die  Gebäude  für  die  sich  der  Historiker,  Professor 


Bevölkerung  im  Königsberger  Ge¬ 
biet  aus  ihrer  Geschieh tslosigkeit. 
Waren  es  zunächst  kleine  Prospekte 
für  deutsche  Touristen,  so  kamen 
später  Faltblätter  und  immer  ge¬ 
nauere  Gebietskarten  mit  deutschen 
geographischen  Bezeichnungen  her¬ 
aus.  Bald  darauf  konnte  man  dann 
immer  öfter  alte  Städtewappen  und 
Aufkleber  mit  der  Elchschaufel  in 
den  örtlichen  Geschäften  entdecken. 

Wie  beliebt  die  „historischen" 
Halbliterflaschen  mit  dem  40prozen- 
tigem  Getränk  sind,  macht  die  Tatsa¬ 
che  deutlich,  daß  sie  im  Königsber¬ 
ger  Gebiet  längst  die  sonst  gebräuch¬ 
lichen  Sorten  „Russkaja"  und  „Stoiit- 
schnaja"  verdrängt  haben.  Und  trotz 
ihrer  relativ  hohen  Preise  erfreuen 
sie  sich  ungebrochener  Beliebtheit. 

Jean  Charles  Montigny 
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Bücher  für  Königsberg 

Stiftung  schenkt  Universität  10  000  Bände 


Die  Königsberger  Univer¬ 
sitätsbibliothek  und  meh¬ 
rere  Fachbereichsbibliothe- 
en  umfangreichen  Zuwachs 
erhalten.  Aus  Mitteln  der  „Stiftung 
Nikolaus  Ehlert"  gingen  ihnen  mehr 
als  10  000  Bücher  zu.  Vor  allem  Wer¬ 
ke  zur  mittel-  und  osteuropäischen 
Geschichteder  Neuzeit  befinden  sich 
darunter.  Ein  besonderer  Schwer¬ 
punkt  ist  naturgemäß  der  neueren 
Geschichte  Ostpreußens  und  Kö¬ 
nigsbergsgewidmet.  Die  meiste  Lite¬ 
ratur  ist  in  deutscher  Sprache  ge¬ 
schrieben,  jedoch  finden  sich  auch 


Wiktor  Sergejew  in  einer  Laudatio 
bei  Ehlert  bedankte.  Der  Stifter,  Ni¬ 
kolaus  Ehlert,  ist  Diplomat  und  war 
1956  bis  1963  bei  der  deutschen  Bot¬ 
schaft  in  Moskau.  Das  Thema  Ost¬ 
preußen  beschäftigt  ihn  seit  einem 
Aufenthalt  bei  einem  Onkel,  den  er 
Ende  1944  in  Königsberg  besuchte. 
Der  Eindruck  dieser  vom  Krieg  zer¬ 
störten  Stadt  ließ  ihn  sein  Leben  lang 
nicht  los. 

Ehlert  möchte  vor  allem  der  nach¬ 
wachsenden  russischen  Historiker¬ 
generation  ein  Gefühl  für  die  Ge¬ 
schichte  Ostpreußens  und  seiner 
deutschen  Vergangenheit  entwik- 
keln  helfen.  Seit  1992  ist  Ehlert  nun 
schon  der  Königsberger  Universität 
besonders  verbunden.  Zur  Zeit  ist 
seine  Stiftung  auf  dem  Campusge¬ 
lände  beheimatet.  Ein  Schild  an  einer 


Tür  im  Universitäts-Hauptgebäude 
weist  den  Weg  zu  dem  kleinen  Ge¬ 
schichtskabinett  Ehlerts.  Dort  wo 
früher  vor  allem  die  Diplomarbeiten 
der  letzten  zwanzig  Janre  lagerten, 
können  nun  Professoren,  Dozenten 
und  Studenten  das  neue  Material  für 
ihre  Studien  nutzen.  Doch  nicht  nur 
die  Historiker  profitieren  von  der 
großzügigen  Schenkung  Ehlerts, 
sondern  auch  die  Germanisten.  Sie 
erhalten  ebenfalls  wissenschaftliche 
Primär-  und  Sekundärliteratur. 
Wichtig  für  die  Universität  sind  auch 
weitere  Schenkungen  der  Ehlert-Stif- 
tung:  Computer-  und  Xerokopie-Ge¬ 
räte  sowieTV-Zubehör  inklusive  ei¬ 
ner  Satelliten-Schüssel,  mit  der  aus¬ 
ländische  Lehrprogramme,  unteran- 
derem  auch  das  der  Deutschen  Welle 
zu  empfangen  sind.  KE 
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zum  99.  Geburtstag 

Boltner,  Gustav,  aus  Kleinkosel,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Hölderlinstraße 
29,  22607  Hamburg,  am  27.  Mai 

zum  98.  Geburtstag 

Schnewitz,  Franz,  aus  Preußenwall, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Im  Wiesen¬ 
grund  6, 29525  Uelzen,  am  26.  Mai 

zum  97.  Geburtstag 

Borchert,  Erika,  aus  Neidenburg,  jetzt 
Sonnenweg  6,  51688  Wipperfürth, 
am  21.  Mai 

Fischer,  Gustav,  aus  Kuglacken,  Kreis 
Wehlau,  am  25.  Mai 

Weiß,  Auguste,  aus  Sperlings  2,  jetzt 
Starenweg  lc,  40468  Düsseldorf,  am 

29.  Mai 

Zubel,  Albert,  aus  Auerbach,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Fliederweg  11,  52078 
Aachen,  am  26.  Mai 

zum  96.  Geburtstag 

Basmer,  Grete,  geb.  Kreuzer,  aus 
Schönwalde,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Dorfmitte  5a,  19209  Lützow,  am 
25.  Mai 

Naroska,  Minna,  aus  Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Altenheim  Helena, 
57627  Hachenburg,  am  24.  Mai 

Olk,  Ottilie,  geb.  T  utas,  ausStauchwitz, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Cäcilienstraße 

28,  45892  Gelsenkirchen,  am  21.  Mai 

zum  95.  Geburtstag 

Jakubzig,  Anni,  geb.  Sach,  aus  Groß¬ 
walde,  Kreis  Neidenburg, Jetzt  Am 
Stöfflingshof  34,  45889  Gelsenkir¬ 
chen,  am  24.  Mai 

Malonek,  Berta,  geb.  Biendarra,  aus 
Lautens,  Kreis  Osterode,  jetzt  Süd¬ 
mühlenstraße  207,  48157  Münster, 
am  26.  Mai 

Stodollik,  Magdalene,  aus  Lyck,  Kai- 
ser-Wilhelm-Straße  69,  jetzt  Philipp- 
Spitta-Heim,  Windmühlenwall  22, 
31224  Peine,  am  28.  Mai 

zum  94.  Geburtstag 

Bielke,  Ella,  aus  Alienburg,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Hauptstraße  68,  24404 
Maasholm,  am  28.  Mai 

Kallweit,  Johanna,  aus  Neu-Trakeh- 
nen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Dank- 
wardtstraße  31,  18356  Bodstedt,  am 

30.  Mai 

zum  93.  Geburtstag 

Gregorzewski,  Elfriede,  geb.  Roppel, 
aus  Soffen,  Kreis  Lvck,  jetzt  Bahnnof- 
straße  59,  27711  Österholz-Scharm- 
beck,  am  24.  Mai 

Mazuch,  Auguste,  geb.  Karrasch,  aus 
Neuendort,  Kreis  l.yck,  jetzt  Dellwi- 
ger  Straße  273, 44388  Dortmund,  am 

29.  Mai 

Rothgenger,  Luise,  geb.  Fa  th,  aus  Nem- 
mersdorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Saarbrücker  Straße  1,  66424  Hom¬ 
burg,  am  28.  Mai 


Schucany,  Ella,  geb.  Soppa,  aus  Hans- 
bruch,  Kreis  Lyck,  jetzt  Franziskus¬ 
heim  (Zi.  209),  Zum  Kniepbusch  5, 
52511  Geilenkirchen,  am  28.  Mai 

zum  92.  Geburtstag 

Dominik,  Erich,  aus  Schuttschenofen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  537  Standish 
Ave.  NW,  4464/  Massilon,  Ohio/ 
USA,  am  30.  Mai 

Grigo,  Meta,  geb.  Jortzik,  aus  Lenzen- 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Zum  Johan¬ 
nesstift  7,  42499  Flückeswagen,  am 

30.  Mai 

Karschuck,  Erich,  aus  Kaimelskrug- 
Schilleningken,  Kreis  Gumbinnen, 
und  Königsberg,  jetzt  Hemmesser 
Straße  6,  53474  Bad  Neuenahr,  am 
25.  Mai 

Koppke,  Marie,  geb.  Hölger,  aus  Klein 
Englau-Abbau  bei  Allenburg,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Gemotstraße  3,  45770 
Marl,  am  14.  Mai 

Lischewski,  Berta,  geb.  Grzybeck,  aus 
Burdungen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Coesfelder  Straße  31 , 46342  Velen,  am 
30.  Mai 

Wespatat,  Maria,  geb.  Kuhn,  aus  Jung- 
ort-Gerschwillauken,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  18279  Rothspalk,  am  26.  Mai 

zum  91.  Geburtstag 

Borowski,  Liesel,  geb.  Labusch,  aus 
Rummau  und  Allenstein,  jetzt  Vorde¬ 
re  Halde  16,  71067  Sindelfingen,  am 

25.  Mai 

Giesecke,  Liselotte,  geb.  Richardt,  aus 
Wehlau,  jetzt  Elsa-Brandström-Stra- 
ße  23,  22043  Hamburg,  am  29.  Mai 
Gutzeit,  Fritz,  aus  Gerdauen,  Markt  28, 
jetzt  Hangweg  4,  72805  Lichtenstein, 
am  19.  Mai 

zum  90.  Geburtstag 

Behrendt,  Charlotte,  aus  Powunden  1, 
jetzt  Schulstraße  138,  27257  Affing¬ 
hausen,  am  30.  Mai 

Bersick,  Gerda,  geb.  Liedtke,  aus  Neu- 
kirch,  Kreis  Eichniederung,  jetzt  Al¬ 
fredstraße  14, 45130  Essen,  am  25.  Mai 
Boehm,  Margarete,  geb.  Warschun,  aus 
Wehlau,  jetzt  Ostlandring  30,  25582 
Hohenaspe,  am  28.  Mai 
Boschinski,  Wilhelm,  aus  Wacholder- 
au,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Abelbecker 
Weg  21, 29614  Soltau,  am  30.  Mai 
Erdmann,  Wanda,  geb.  Heinrich,  aus 
Aßlacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Soldi- 
ner  Straße  13, 12305  Berlin,  am  27.  Mai 
Groß,  Emma,  geb.  Moldenhauer,  aus 
Lyck,  jetzt  Ochtmisser  Kirchsteig  9, 
21339  Lüneburg,  am  28.  Mai 
Hoff,  Erich,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  21763  Neuenkirchen,  am  28.  Mai 
Hoyer,  Fritz,  aus  Lötzen,  jetzt  Bergstra¬ 
ße  82,  32108  Bad  Salzuflen,  am  24.  Mai 
Norra,  Marie,  aus  Mensguth,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Buschweg  6,  45661 
Recklinghausen,  am  26.  Mai 
Poppek,  Reinhold,  aus  Passenheim, 
Kreis  Ortelsburg,Jetzt  Grafenberger 
Allee  355,  40235  Düsseldorf,  am 

26.  Mai 


I  Siebrandt,  Otto,  aus  Groß  Ottenhagen 
13,  jetzt  Juchaczstraße  5,  59555  Lipp- 
stadt,  am  29.  Mai 

zum  85.  Geburtstag 

Böhm,  Minna,  geb.  Bugnowski,  aus 
Bergwalde,  Kreis  Lötzen,  und  Kö¬ 
nigsberg,  Schleiermacher  Straße  52, 
jetzt  Striegnitz  Nr.  15,  01623  Lom¬ 
matzsch,  am  20.  Mai 
Dauskardt,  Herta,  geb.  Höllger,  aus 
Oswald,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
18299  Woland,  am  30.  Mai 
Dobrileit,  Martha,  geb.  Depter,  aus 
Skallischen  und  StoYberg,  Kreis  Ange- 
rapp,  jetzt  Neue  Straße  15, 32694  Dö¬ 
rentrup,  am  27.  Mai 
Forche,  Siegfried,  aus  Bieberswalde, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Friedrich-Wil- 
helm-Straße  29,  38302  Wolfenbüttel, 
am  25.  Mai 

Hartmann,  Herta  aus  Lotzen,  jetzt  Bür¬ 
gerstraße  10, 23701  Eutin,  am  18.  Mai 
Henke,  Frieda,  geb.  Spehr,  aus  Burg¬ 
kampen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Rosen- 


Hörfunk  und  Fernsehen 


26.  Mai 

Kleiß,  Arno,  aus  Königsberg,  Marien¬ 
straße,  jetzt  Walderseestraße  3, 23566 
Lübeck,  am  29.  Mai 

Kullik,  Martha,  geb.  Wutzka,  aus  Köl- 
mersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bruchweg 
4, 38315  Homburg,  am  25.  Mai 
Mellech,  Hilde,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Liebfrauenstraße  24, 45881  Gelsenkir¬ 
chen,  am  24.  Mai 

Müller,  Bruno,  aus  Uderhöhe,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Ritterhuder  Straße  26, 
28790  Schwanewede,  am  27.  Mai 
Reipa,  Gustav,  aus  Willenheim,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Rosenweg  20, 38446  Wolfs¬ 
burg,  am  30.  Mai 

Rudmck,  Herta,  geb.  Blumenthal,  aus 
Trompau,  Kreis  Samland,  jetzt  Wil- 
helmsnöhe  (Haus  27/Wohnung  146), 
23701  Eutin,  am  26.  Mai 
Schweitzer,  Maria,  geb.  Dömpke,  aus 
Wehlau,  jetzt  Weinbergstraße  16, 
06536  Roßla,  am  26.  Mai 
Stockmann,  Frieda,  geb.  Tutas,  aus 
Mensguth,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Schlangenbader  Straße  18,  65197 
Wiesbaden,  am  29.  Mai 
Thon,  Hedwig,  aus  Lyck,  jetzt  Sterger- 
waldstraße  1, 2453/ Neumünster,  am 
26.  Mai 


zum  80.  Geburtstag 

Becker,  Elfriede,  geb.  Milewski,  aus 
Kröstenwerder-Reuschendorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Jenckelweg  21, 27367  Has¬ 
sendorf,  am  29.  Mai 
Fatteroth,  Gertrud,  geb.  Mertineit,  aus 
Argemünde,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Luisenstraße  12,  39590  Tanger¬ 
münde,  am  25.  Mai 

Geisendorf,  Christel,  geb.  Kallweit,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Brunnenallee  16, 34537  Bad 
Wildungen,  am  29.  Mai 
Gertz,  Kätne,geb.  Piontkowski,  aus  Gil¬ 
genburg,  Gr.  Mälzerstraße  3,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Täubchenstraße  4T  (b. 
Bunke),  14163  Berlin,  am  25.  Mai 
Grapentin,  Berta,  geb.  Kalina,  aus  Alt¬ 
kirchen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Knap¬ 
penstraße  6, 46399  Bochoit,  am  24.  Mai 
Grünwald,  Magdalena,  geb.  Liedtke, 
aus  Mensguth,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Schwarzenbergstraße  13,  /9183 

Waldkirch,  am  25.  Mai 


Sonnabend,  22.  Mai,  14.45  Uhr, 
Phoenix-Femsehen:  50.  Sudeten¬ 
deutscher  Tag  1999  (Eröffnung  in 
Nürnberg  mit  Ministerpräsident 
Edmund  Stoiber) 

Sonntag,  23.  Mai,  9  Uhr,  B3-Femse- 
hen:  Katholischer  Gottesdienst 
(Übertragung  vom  50.  Sudeten¬ 
deutschen  Tag  in  Nürnberg) 

Sonntag,  23.  Mai,  9.20  Uhr,  WDR  f>: 
Alte  und  neue  Heimat:  Schlesien 
und  das  Deutsche  Reich  (Eine 
Klarstellung  nach  historischen  Be¬ 
funden) 

Sonntag,  23.  Mai,  10.30  Uhr,  B3-Fem- 
sehen:  Das  blieb  vom  Doppeladler 
(Als  Schlesien  habsburgisch  war) 

Sonntag,  23.  Mai,  13  Uhr,  ARD:  Das 
Jahr  1949  -  Ein  deutsches  Jahr 

Montag,  24.  Mai,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
Alte  und  neue  Heimat:  Zwischen 
Alptraum  und  Tabu  (Flüchtlings¬ 
kinder  sprechen  über  Heimatver¬ 
lust  und  Trauer) 


Heister,  Erich,  aus  Groß  Sollen,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  Gunninger  Straße  6, 
78606  Seitingen-Oberfl.,  Landkreis 
Tuttlingen  am  16.  Mai 
Herrmann,  Friedei,  aus  Neuendorf/ 
Rastenburg,  Rheiner  Straße,  jetzt 
Schnitterweg  17,  23569  Lübeck,  am 
30.  Mai 

Jakubzik,  Adolf,  aus  Neumalken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Waldbachstraße  41, 65347 
Eltville,  am  30.  Mai 

Kaesler,  Julie,  geb.  Symanzik,  aus  Kie¬ 
len,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kaldenberger 
Weg  11,40822  Mettmann,  am  30.  Mai 
Kattanek,  Fritz,  aus  Samplatten,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Steeg  10,  41366 
Schwalmtal,  am  28.  Mai 
Kowalczyk,  Anna,  aus  Brassendorf, 
Kreis  Lotzen,  jetzt  PL  11-511  Rydze- 
wo  Kleszczewo,  am  26.  Mai 
Kühn,  Amo,  aus  Königsberg-Ponarth, 
Barbarastraße  36,  jetzt  Semmelweis¬ 
straße  16,  39112  Magdeburg,  am 

23.  Mai 

Lokatis,  Willi,  aus  Fuchshöfen  7,  jetzt 
Schützenstraße  23,  83714  Miesbach, 
am  29.  Mai 

Matzdorf,  Charlotte,  aus  Fürstenwalde, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Heisinger  Stra¬ 
ße  451, 45259  Essen,  am  30.  Mai 
Nohl,  Gerda,  aus  Neidenburg,  Jetzt 
Gustav-Adolf-Straße  16, 4705/  Duis¬ 
burg,  am  26.  Mai 

Patz,  Dorothea,  aus  Löwenhagen  12, 
jetzt  Hermannstraße  1 44, 45964  Glad¬ 
beck,  am  27.  Mai 

Pfannebecker,  Kurt,  aus  Taplacken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Alter  Elbdeich 
182,  21217  Seevetal,  am  25.  Mai 
Ringat,  Liesbeth,  aus  Großpreußen¬ 
wald,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Ko¬ 
boldstraße  17,  86157  Augsburg,  am 
28.  Mai 

Sadowski,  Traute,  geb.  Mosdzien,  aus 
Wilhelmsthal,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Wilhelm-Piekring-Straße,  04916 
Herzberg,  am  29.  Mai 
Schunk,  Ftildegard,  geb.  Fortak,  aus  It- 
tau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Feuer¬ 
domweg  24,  50127  Bergheim,  am 

24.  Mai 


Montag,  24.  Mai,  19.15  Uhr,  N3- 
Fernsehen:  Ostseereport  spezial 
(Magazin  mit  Themen  aus 
Deutschland,  Skandinavien  und 
dem  Baltikum) 

Montag,  24.  Mai,  22.30  Uhr,  MDR- 
Femsehen:  Rucksackdeutsche 

(Deutsche  Heimatvertriebene  in 
der  DDR) 

Dienstag,  25.  Mai,  12.10  Uhr, 
Deutschlandradio  Berlin:  Kalen- 
derBlatt:  Der  frühere  Gauleiter  der 
NSDAP  in  Ostpreußen,  Erich 
Koch,  wird  verhaftet 

Mittwoch,  26.  Mai,  21.45  Uhr,  ARD: 
20  Tage  im  20.  Jahrhundert  (4.  Fe¬ 
bruar  1945:  Konferenz  in  Jalta) 

Donnerstag,  27.  Mai,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Freitag,  28.  Mai,  19.05  Uhr,  MDR- 
Kultur:  „Ich  sehe  ihn  immer  noch 
winken"  (Frauen  erzählen  Krieg) 


Witt,  Gerda,  geb.  Konietzka,  aus  Ged- 
wangen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Westring  5, 23626  Ratekau,  am  27.  Mai 
Wollmann,  Hildegard,  aus  Gailgarben 
2,  jetzt  Landrat-von-Ostmann-Straße 
19, 49076  Osnabrück,  am  27.  Mai 
Zimmek,  Frieda,  geb.  Guiatz,  aus  Alt 
Kriewen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Heideweg 
35, 21781  Cadenberge,  am  25.  Mai 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Kondritz,  Dr.  Helmut  und  Frau  Dr.  Ger¬ 
trud,  geb.  Horn,  aus  Elbing,  West- 

greußen,  jetzt  Uhlengrund  14  E,  21244 
uchholz/Nordheioe,  am  25.  Mai 
Werner,  Franz,  und  Frau  Herta,  geb. 
Pilzke,  aus  Kassuben,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Leonhard-Frank-Straße  31, 
19059  Schwerin,  am  28.  Mai 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Klang,  Heinz,  und  Frau  Hildegard,  geb. 
Krämer,  aus  Melud  wiesen,  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  jetzt  OT  Pampow  Nr.  31, 
17166  Teterow,  am  30.  April 
Lossau,  Alfred,  und  Frau  Else,  geb. 
Krieger,  aus  Lichtenau  und  Lotter¬ 
bach,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  Emil- 
Roth-Straße  11, 72760  Reutlingen,  am 

25.  Mai 

Scheidereiter,  Fritz,  und  Frau  Else,  geb. 
Hoffmann,  aus  Ruddecken,  Kreis  Til- 
sit-Ragnit,  jetzt  Winklenburg  1 , 42477 
Radevormwald,  am  28.  Mai 
Stange,  Horst-Heinz,  und  Frau  Charlot¬ 
te,  geb.  Koslowski,  aus  Grunau  und 
Königshütte,  jetzt  An  der  Obererft  15, 
41464  Neuss,  am  28.  Mai 
Windeier,  Heinrich,  und  Frau  Edith, 
geb.  Roß,  aus  Labiau,  Fritz  Tschierse- 
straße  14,  jetzt  Schlippenmoorweg  7, 
27367  Reeßum,  am  27.  Mai 

zum  Examen 

Pajunk,  Inken,  Eltern:  Eike  Pajunk  und 
Frau  Monika,  geb.  Perkampus, Groß¬ 
eltern:  Fritz  Perkampus  und  Frau 
Maria,  geb.  Krenzel,  aus  Ohldorf/ 
Ostpreußen,  zum  juristischen  Prädi¬ 
katsexamen  an  der  Universität  Köln 


I  Ich  bestelle 

i  Ich  verschenke 

1  Ich  werbe  einen 

persönlich 

ein  Abonnement 

neuen  Abonnenten 

Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung 
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Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Fax  0  40-41  40  08-51 


Ihre  Prämie 


...  Zeit  und  Zahlen  im  Griff! 


Straße:. 


PLZ,  Ort: _ _ 

Telefon: _ 

Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: . _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhallen  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  begrü¬ 
ßen  wirSie  mit  dieser  Bestellung  als  förderndes  Mitglied  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


□  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 

□  halbjährlich  □  vierteljährlich 


37,20  DM 


□  jährlich  □  halbjährlich  C 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  3 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 

BLZ: _  Kontonr.: _ 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  ^ _ 

Widerru  fsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt-'VeTtneb, 
Parkallee  84/ 86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  Y _ 


O  Armbanduhr 

Robuste  Armbanduhr  mit  Elch- 
schautel  und  .Ostpreußen  lebr, 
schwarzrotgold  unterlegt.  Echtes 
Citizen-Miyota  Quarz-Uhrwerk 
mit  Garantie  Formschön  und 
schlicht.  Im  Velour-Etui  mit  Ein¬ 
zel-Geschenkverpackung 
O  Lederarmband 

und  schwarres  Gehäuse 
O  und  goldglanzendes  Gehäuse 
O  mit  silbermattem  Gehäuse 

OMetallarmDand 

mit  silbermattem  Gehäuse 


O  Super  Solar  Tischrechner 

in  Schwarz;  mit  Elchschaufel 
und  .Ostpreußen  lebt*,  schwarz¬ 
rotgold  unterlegt  Vier  Solarzel¬ 
len  und  die  integrierte  Silberoxi- 
de-Battene  sorgen  für  optimale 
Rechenbereitschaft.  Rutschfe¬ 
ste  Gummitastatur,  großes  Zah- 
lendisplay.  alle  Grundrechenar¬ 
ten,  Speicher,  Prozent-  und  Wur¬ 
zelautomatik. 


E-Posl:  vertrieb@ostpreussenblatt.de 
http://www.ostpreussenblatt.de 
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landsmannvchau  osipreuttro 
in  Gütersioti 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


lunee  Lands-  Stehens  der  Gruppe  zum  Wildpark-  ^5nL.i^uC!l^>anKnt 
y,  r — .  j  _  i  e.  Restaurant  Schwarze  Berge  mit  Mit-  schaftliche  Werke  in 

/  r>i  (  mannscnatt  tagessen  nach  Wahl,  Kaffee  und  Ku-  Welt  gedruckt.  Zude 

C-  V/  Geschäftsstelle:  Parkallee  chen  satt.  Abfahrt  11  Uhr  vom  Ham-  ster  Staatsmann  den 

84/86, 20144  Hamburg,  Tele-  burger  ZOB,  Steig  3;  Abfahrt  Harburg  ein.  Heinrich  von  Sl 

fon  o  40/41  40  08  38  (Ingrid  11.30  Uhr  vom  Bahnhof-TaxistancL  ger  verschiedener  S 

Prehn)  Rückfahrt  gegen  17.30  bis  18  Uhr.  Für  “en  *'ani?  eines  prei 

Kriegsgräberlager  bei  Allenstein  -  Mitglieder  beträgt  der  Kostenbeitrag  rusters.  Er  starb  mit 
Die  Junge  Landsmannschaft  organi-  30DM,fürNichtmitglieder40DM. Der  sterland  auf  Sylt  er 
siert  vom  12.  bis  25.  Juli  ein  Kriegsgrä-  Besuch  desWildparks  ist  gegen  Entgelt  Gedenktafel  an  das  \ 
berlager  in  der  Nähe  von  Allenstein,  wo  möglich.  Freunde  und  Gäste  sind  herz-  ^en  Pommern. -Die 
die  Teilnehmer  Gäste  auf  einem  deut-  lieh  willkommen.  Anmeldungen  bis  *ingsfahrt  wurde  die 
sehen  Bauernhof  sein  werden.  Neben  zum  23.  Mai  bei  Ruth  Rehn,  Telefon  Ju|}8  \Pn,  ,bn*ber  j 
den  Arbeiten  auf  den  Friedhöfen  (auf-  0  40/7  50  97  47,  oder  Gerhard  Behn,Te-  fuhrt.  Ziel  war  der  K 
räumen,  säubern,  Grabzeichen  bergen,  lefon  0  40/6  42  80  97.  Überweisungen  am  Stein.  Der  mit .40 
aufbauen,  dokumentieren)  soll  auch  bitte  auf  das  Konto:  Gerhard  Behn,  gebuchte  Bus  führt 
der  Spaß  nicht  zu  kurz  kommen.  An-  Hegholt  32  B,  Sonderkonto  E,  Ham-  in8?ya.Üf  Laridscha 
fahrt  und  Rückfahrt  (mit  Teilnahme  am  burger  Sparkasse,  Kontonummer  des  Heilbades.  Die  n 
Sommerfest  in  Hohenstein)  erfolgen  in  1111  780  852,  BLZ  200  50  550.  Blumen  und  Pflanze 

Fahrgemeinschaften.  Der  Kostenbei-  Heiligenbeil  -  Freitag,  18.  Juni,  Ta-  zucken  der  Ausflug 
trag  Beträgt  für  Teilnehmer  aus  der  gesfahrt  nach  Bremerhaven  und  ziergang  an  der  Nah 
Bundesrepublik  Deutschland  150  DM  Worpswede.  Abfahrt  vom  ZOB  Ham-  hoher  liegende  Ehrei 
(Mitglieder)  bzw.  200  DM  (Nichtmit-  bürg,  Bahnsteig  1,  7.30  Uhr,  und  Har-  te  einmal  mehr.  Als  c 
glieaer).  Teilnehmer  aus  Ostpreußen,  bürg  Bahnhof-Haupteingang.  Kosten-  flne"?  der  schönste 
Pommern  und  Schlesien  zahlen  60  Zlo-  beitrag  für  Mitglieder  20  DM,  für  Gäste  Landkreis,  die  Grup 
ty  (Mitglieder)  bzw.  80  Zloty  (Nichtmit-  50  DM!  Im  Preis  enthalten  sind  die  Bus-  einem  Gläschen  Sek 
glieder).  Anmeldungen  bei  der  Jungen  fahrt  und  das  Mittagessen.  Anmel-  de,  stieg  die  Stimm 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  z.  Hd.  dungbeiLm.K.  Wien,  Telefon  041 08/  schließende  Kaffees 
Stefan  Rochow,  Postfach  13  35,  17466  490860,  ab  18  Uhr  (von  Hamburg  zum  bobernheim  rundet 
Greifswald /Pommern, Telefon 01  77/4  Ortstarif).  erlebnisreichen  Tag 

33  68  86.  Anmeldeschluß:  26.  Juni.  Insterburg  -  Freitag,  4.  Juni,  15  Uhr,  _  Werra-Meißner-K 

Monatstreffen  im  Lokal  Zur  Postkut-  Scriacktarp  und  ( 
sehe,  Homer  Landstraße  208.  Neben  Memelniederung  rr 
viel  Plachandem  ist  der  Videofilmvor-  Ff™  auc"  c*em  *^uns 
trag  „Es  war  ein  Land"  vorgesehen.  Nehrung  waren  bei 
Sensburg  -Sonnabend,  5.  Juni,  Fruhjahrstreffen  in  1 
15  Uhr,  Plachandem  im  Polizeisport-  ,  ®s  gerne  aufge 
heim,  Stemschanze  4, 20357  Hamburg.  In  Wort  und  Bild  ki 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  wüchsige  Landschal 


Landesgruppe  Berlin 

(  ss  |  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,Te- 
^  lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 
I  I  bichtweg  8, 14979  Großbeeren, 

Geschäftsführung:  Telefon 

I  J  (0  30)  2  54  73  S5,  Deutschland- 

9^  haus,  Stresemannstraße  90, 
v  10963  Berlin 

Sbd.,  5.  Juni,  Mohningen,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Keglerheim,  Gustav-Frey  tag- 
/Ecke  GutzKowstraße,  10827  Berlin. 

Sbd.,  5.  Juni,  Osterode,  15  Uhr, 

Deutschlandhaus,  Stresemannstra¬ 
ße  90, 10963  Berlin,  Klubraum.  T  , 

Sbd.,  5.  Juni,  Johannisburg,  15  Uhr,  Landesgruppe 

MÄ  Srn™tta'  Baden-Württemberg 

Sbd.,  5.  Juni,  Lyck,  14  Uhr,  Ratsstuben  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 

JFK,  Am  Rathaus  9,  Berlin-Schöne-  f«h  U  58<  71667  Marbach.  Ge¬ 
ll.^, rv,  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 

So..  6  luni.  Wehlau  15  Uhr.  Deutsch-  70,76  s,u“8art 


FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek  -  Mittwoch,  2.  Juni,  16 
Uhr,  letzte  Zusammenkunft  vor  der 
Sommerpause  im  Gesellschaftshaus 
Lackemann,  Hinterm  Stern  14. 


Gemeinsam  gegen  das  Vergessen 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 

^(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


Das  50jährige  Bestehen  der  LO-Gruppe  Gütersloh  wurde  würdevoll  begangen 

Fünfzig  Jahre  sind  vergangen,  von  Henry  Ford  stellte  Eckard  Jagal-  Mundharmonika-Orchester,  der 
seitdem  sich  Vertriebene  aus  la  an  den  beginn  seiner  Rede.  Aus  der  Singkreis  und  der  Folklorekreis  bet- 
Ostpreußen  in  Gütersloh  zu-  einstigen  Notgemeinschaft,  die  ne-  teten  die  Programmpunkte,  zu  de- 
sammenschlossen,  um  gemeinsam  ben  der  Wahrung  der  Identität  und  nen  auch  Chronikauszüge  mit  Bruno 
sicheren  Fuß  fassen  und  den  des  ostpreußischen  Kulturgutes  vor  Wendig  gehörten,  festlich  ein. 
schmerzlichen  Verlust  der  Heimat  allem  soziale  Notzu  lindern  versucht  Höhepunkt  war  die  Ehrung  von 

leichter  uberwinden  zu  können.  Im  habe,  sei  schnell  eine  Fnedensge-  Mitgliedern  denen  das  Gelinsten  der 
Haus  Michelswirth  an  der  Sündern-  meinschaft  entstanden  Grußworte,  Hnlsmannschaftlichen  Arbeft  in  be¬ 
strafe  standen  wahrend  einer  Jubila-  die  Respekt  Wertschätzung  für  die  sonderer  Weise  zu  verdanken  ist. 
umsfeier  die  Gründung  der  Lands-  geleistete  Integration  und  den  Wie-  MitgliederdererstenStundewurden 
mannschaft  Ostpreußen  in  Guters-  deraufbau  beinhal  eten  schlossen  für  §ojahri  Treue  hrt  Zu  ihnen 
oh  im  Jahr  1949  und  das  Jahrzehnte-  sich  der  Rede  des  Vorsitzenden  an  zähle'.  Fri*da  Hhlert,  Erika  Herren- 
^nge  Bemühen  um  den  Erhalt  der  und  mundeten  spater  in  den  FesWor-  dörf  E„a  Ka  Fritz  Klei  Her_ 
Kurtur  und  des  Brauchtums  der  un-  rag  von  Dr.  Dr.  Ehrenfned  Mathiak,  Krisz  Charlotte  Lindenau, 
vergessenen  Heimat  im  Blickpunkt.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Ernst  Neumann,  Lieselotte  Reschke, 
Rund  170  der  550  Mitglieder  ließen  Nordrhein- Westfalen.  Charlotte  Singer,  Erich  Schulte,  Bru- 

sich  mit  Ehrengästen  auf  die  Erinne-  Die  Aufzeichnung  des  Gedichts  no  Wendig  und  Luise  Waschke. 
rungen,  aber  auch  auf  die  Freude  über  „Es  war  ein  Land"  von  Agnes  Mie-  Verdienstnadeln  nahmen  langjähri- 
das  neue  Zuhause  ein.  Unvergessen  gel,  die  bereits  in  Ostpreußen  zu  den  ge  Treuemitglieder  des  Singkreises 
sind  die  schrecklichen  Kriegs-  und  bedeutendsten  Dichterinnen  zählte,  und  des  Mundharmonika-Orche- 
Fluchterlebnisse,  die  viele  von  ihnen  bedurfte  keiner  Ergänzung.  Das  sters  entgegen.  Marianne  Bartnik 


LANDESGRUPPE 


Busfahrt  nach  Brandenburg  - 

Die  Landesgruppe  organisiert  eine 
Busreise  „Auf  den  Spuren  des  Kron¬ 
prinzen  Friedrich  II.  und  des  Dich¬ 
ters  Theodor  Fontane"  vom  31.  Au¬ 
gust  bis  3.  September  nach  Branden¬ 
burg.  Besichtigt  werden  u.  a.  Schloß 
Rheinsberg  sowie  Neuruppin,  die 
Geburtsstadt  Theodor  Fontanes,  mit 
ihren  Sehenswürdigkeiten.  Des  wei¬ 
teren  stehen  zwei  Fahrten  auf  der 
Brandenburgischen  Seenplatte  auf 
dem  Programm.  Die  Rückfahrt  führt 
über  Ludwigslust  zur  Gedenkstätte 
Theodor  Körners  in  Wöbbelin.  Der 
Reisepreis  beträgt  bei  Übernachtung 
im  Doppelzimmer,  Vollpension  so¬ 
wie  einschließlich  der  Besichtigun¬ 
gen  und  Schiffsfahrten  450  DM.  Ab¬ 
fahrt  Dienstag,  31.  August,  8  Uhr 
vom  ZOB  Hamburg,  Bussteig  8, 
Rückkehr  am  Freitag,  3.  September, 
18  Uhr,  ZOB  Hamburg.  Anmeldun¬ 
gen  bis  spätestens  10.  Juni  bei  Marie 
Louise  Stanke,  Dorfstraße  40,  22889 
Tangstedt,  Telefon  0  41  09/90  14. 


Landesgruppe  Bayern 

M'  "wi  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
k  Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 

315  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober- 
schleißheim 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  4.  Juni, 
14  Uhr,  Heimatnachmittag  im  Martha¬ 
bräukeller. 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1999 


28.  / 29.  Mai,  Ebenrode,  Schloß¬ 
berg;  Regionaltreffen.  Multi- 
Halle,  Muri  tz-Seebeck- Allee  6, 
Meiningen  /Thüringen. 

28.  -30.  Mai,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Neukirch 
und  Weidenau.  Kurhaus,  Bad 
Nenndorf. 

29.  Mai,  Sensburg:  Ortstreffen  Ja¬ 
kobsdorf  und  Lockwinnen. 
Hotel-Restaurant  Pierick  in 
Rhade,  Lembecker  Straße  23, 
46286  Dorsten. 

29.  /30.  Mai,  Braunsberg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Lichtenau.  Gast¬ 
haus  Engemann,  Hauptstraße 
40,  Lichtenau-Kleinenoerg  bei 
Paderborn. 

29.  /30.  Mai,  Wehlau:  Kirchspiel¬ 
treffen  Grünhayn.  Werraho¬ 
tels,  Buschweg  42, 34346  Hann. 
Münden. 

30.  Mai,  Wehlau:  Kreistreffen. 
Hotel  Pritzwalker  Hof,  Ha¬ 
velsberger  Straße  59,  16982 
Pritzwalk. 

1.  -4.  Juni,  Treuburg:  Treffen 
Schwaigenort.  Dorfmark  /  Lü¬ 
neburger  Heide. 

5.  Juni,  Heiligenbeil:  Treffen 
Stadt  Heiligenbeil.  Cafe  Pan¬ 
orama,  Konrad-Adenauer- 
Platz  12.  Düsseldorf. 

2.  -6.  Juni,  Treuburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schwentainen.  Hotel 
Oberland,  Oberhof  /  Thürin¬ 
gen. 

4.  -6.  Juni,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Herdenau, 
Karkeln  und  Schakendorf. 
Kurhaus,  Bad  Nenndorf. 

5.  Juni,  Fischhausen:  Ortstreffen 
Groß  Kuhren.  Lindenhof, 
24340  Eckemförde. 

5.  /6.  Juni,  Fischhausen:  Treffen 
Polennen  und  Nachbarorte. 
Hotel  Lindenschänke,  59457 
Werl-Hilbeck. 

11.  / 12.  Juni,  Fischhausen:  Orts¬ 
treffen  Pilikoppen.  Hotel  Chri¬ 
stopherus-Haus,  Schönwalder 
Allee  26, 13587  Berlin. 

11.  -13.  Juni,  Bartenstein:  Fried¬ 
landtreffen.  Gasthaus  Dierks, 
Nordertorstriftweg  4,  Nien¬ 
burg/Weser. 

11.  -13.  Juni,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Gowarten 
und  Kreuzingen.  Kurhaus, 
Bad  Nenndorf. 

11.-13.  Juni,  Preußisch  Eylau: 
Treffen /Stadtfest  in  der  Hei¬ 
mat.  Landsberg/Ostpreußen. 

11.  -13.  Juni,  Wehlau:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schirrau.  Neetzer  Hof, 
Bleckeder  Landstraße  1,  21398 
Neetze. 

11.  -14.  Juni,  Gerdauen:  Ortstref¬ 
fen  Reuschenfeld.  Hotel  Wald¬ 
frieden,  08491  Kleingera. 

11. -14.  Juni,  Sensburg:  Ortstref¬ 
fen  Steinhof  und  Groß  Steinfel¬ 
de.  Hotel  Krone-Post,  69412 
Eberbach  /  Neckar. 

12.  Juni,  Ebenrode:  Kirchspieltref¬ 
fen  Kassuben.  Gasthaus  zum 
Weinberg,  Boden  werder,  Orts¬ 
teil  Rühle. 

13.  Juni,  Osterode:  Regionaltref¬ 
fen.  Städtischer  Saaloau,  Dor- 
stener  Straße,  Recklinghausen. 

14.  -19.  Juni,  Königsberg-Stadt: 
Ortstreffen  Rittergut  Groß 
Holstein.  Hotel  Sonnenhof, 
97799  Eckarts  bei  Bad  Brücken¬ 
au. 

18.  -20.  Juni,  Fischhausen:  700- 
Jahr-Feier  Stadt  Fischhausen. 
Hotel  Vogelherd,  38889  Blan¬ 
kenburg /Harz. 

19.  Juni,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Zweilinden.  Hotel  zur  Krone, 
Alter  Markt,  57627  Hachen¬ 
burg. 

19.  Juni,  Rößel:  Treffen  in  der  Hei¬ 
mat  mit  hl.  Messe.  Pfarrkirche, 
Groß  Bößau,  Kreis  Rößel. 

19.  /20.  Juni,  Wehlau:  Kirchspiel¬ 
treffen  Allenburg.  Restaurant 
Lindenhof,  Deichstraße  27, 
27318  Hoya. 

22.  -25.  Juni/ Sensburg:  Ortstref¬ 
fen  Niedersee.  Bad  Mergent¬ 
heim. 

26.  / 27.  Juni,  Ebenrode:  Kirch¬ 
spieltreffen  Birkenmühle.  Land¬ 
hotel  Michaelishof,  Hauptstraße 
5,  Offen. 


Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreten  Paul  Heina- 
■-  eher,  Telefon  (041 83)  22  74,  Fax 

fr1 — *T\  (041  83)  23  68,  Lindenstraße  14, 

Vnr-s — 21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 
(0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 
53  71  87  11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 
Regionaltreffen  in  Meiningen/ 
Thüringen  -  ln  der  Folge  17  wurde  das 
Programm  für  das  Regionaltreffen  am 
Sonnabend,  27.  Mai,  angekündigt.  Ein¬ 
laß  im  Veranstaltungsraum  in  der  Mul¬ 
tihalle,  Moritz-Seebeck-Allee  9,  um  9 
Uhr,  Beginn  der  Feierstunde  um  10 
Uhr.  Musikalische  Umrahmung  durch 
den  Ostpreußenchor  der  Kreisgruppe 
Schmalkalden.  Erstmalig  hören  wir  in 
Meiningen  das  Heimatlied  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Ebenrode  (Stallupönen) 
„Erinnerung“.  Begrüßung:  Gerhard 
Preikschat,  Mitglied  des  Kreistages  der 
Kreisgemeinschaft  Schloßberg.  Referat 
„50  Jahre  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land“,  Arno  Litty,  Kreisvertreter 
der  Kreisgemeinscnaft  Schloßberg. 
Schlußworte  zu  aktuellen  Themen  der 
Vertriebenen  und  zu  den  Aufgaben  der 
Kreisgemeinschaften,  Paul  Heinacher, 
Kreisvertreter  der  Kreisgemeinschaft 
Ebenrode  (Stallupönen).  Nach  dem 
gemeinsamen  Mittagessen  Diavorträ- 
ge  oder  Videofilme  durch  die  Kreisge¬ 
meinschaften.  Landsleute  und  Gäste, 
die  schon  am  Vortag,  Freitag,  28.  Mai, 
anreisen,  treffen  sich  ab  18  Uhr  im  Ho¬ 
tel  Zum  Schlundhaus  (Nähe  Markt¬ 
platz)  zum  gemütlichen  Beisammen¬ 
sein. 


Elchniederung 

- - —  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

lifo  ly  Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts- 
sJtfm  führen  Reinhold  Taudien, 
i  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 

holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30, 
Fax  (0  54  41)92  89  06 


zielte  Information  zukommen  lassen 
mit  einem  Brief  des  Volksbundes  Deut¬ 
sche  Kriegsgräberfürsorge  in  Kassel. 
Daraufhin  sind  bei  mir  diverse  Aus¬ 
künfte  eingegangen.  Wer  noch  etwas 
weiß  und  noch  nicht  berichtet  hat, 
schreibe  mir  bitte  umgehend.  Im  Juni 
muß  ich  meinen  Bericht  nach  Kassel 
geben,  da  im  Juli  die  Arbeiten  durch 
eine  internationale  Jugendgruppe  be¬ 
ginnen  werden. 

Reisen  in  den  Heimatkreis  -  Lau¬ 
fend  erhalte  ich  darüber  Hinweise,  wer 
in  diesem  Sommer  in  die  Heimat  reist. 
Einige  sind  bereits  zurückgekehrt,  an¬ 
dere  bereiten  sich  jetzt  auf  die  Reise 
vor.  Ich  möchte  daran  erinnern,  daß  ich 
als  Informationsquelle  für  meine  eige¬ 
nen  Reisen  in  die  Heimat  gerne  von 
den  Reisenden  kurze  Berichte  über  in¬ 
teressante  Erlebnisse/ Begebenheiten 
hätte.  Ich  selbst  werde  dieses  Jahr  drei¬ 
mal  für  jeweils  eine  Woche  die  Orte  im 
Kreisgeoiet  bereisen. 


Königsberg-Stadt 

.  *  Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
di'l  fL  gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
MS  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
\sAj-jjaxv  ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Heimatgruppe  Dortmund  -  Über 
100  Königsberger  Landsleute  besuch¬ 
ten  die  beiden  Parallelveranstaltungen 
der  Gruppe,  wobei  der  ausführliche 
Bericht  über  den  Königsberg-Besuch 
einer  vierköpfigen  Delegation  im  Vor¬ 
dergrund  stand.  Dort  haben  Anneliese 
Kelch  und  die  Herren  Weigelt,  Dr.  Bei- 
ster  und  Glaß  von  der  Stadtgemein- 


Der  Bildband  „Die  Kirchenge-  tolgreichwai 
meinden  Kreuzingen  und  Gowarten-  fen  mit  den  1 

Kreis  Elchniederung"  ist  der  erste  die-  tät,  Lawrinc 
ser  Art,  den  die  Kreisgemeinschaft  her-  Bogomolow, 
ausgibt.  Er  ist  unter  besonders  tatkräf-  Leiter  des  Kö 
tiger  Mitarbeit  der  Kirchspielvertreter  ehestere,  im 
Herbert  Schneidereit  und  Werner  schienen  wa 
Stuhlemmer  sowie  durch  Zulieferung  und  der  Diel 
aus  unserem  Bildarchiv  von  Siegfried  Königsberge 
Teubler  innerhalb  eines  Jahres  fertig-  schaft,  Archi 
gestellt  worden.  Der  68seitige  Bild-  Dolmetscher 
band  enthält  107  Aufnahmen,  größten-  Frau  Mayer! 
teils  aus  der  Zeit  vor  der  Flucht.  Die  hatte  diese  Z 
Fotos  zeigen  Ansichten,  insbesondere  gend  organi; 
von  Kreuzingen,  öffentliche  Einrich-  neuen  evan 
tungen  sowie  Kirchen  und  Schulen,  trums  in  Kör 
Klassenverbände  mit  ihren  Lehrern,  bevor  sich  c 
aber  auch  viele  typische  Einzelanwe-  Ergebnissen 
sen  und  Gewerbebetriebe.  Die  Kirch-  Untermalt  w 
Spielvertreter  haben  die  geschichtliche  dern  von  der 
Entwicklung  der  Kirchspielgebiete  te  bei  den  2 
und  deren  Struktur  ausführlich  be-  Landsleuten 
schrieben.  Aus  diesen  Darstellungen,  gungderSta 
zu  denen  auch  die  Aufzählung  der 
Mitgliedsgemeinden  -  alte  und  neue 
Namen  -  mit  Angaben  der  Einwohner¬ 
zahlen  im  Jahre  1944  gehören,  ergibt 
sich  ein  recht  anschauliches  und  um¬ 
fassendes  Gesamtbild  dieser  beiden 
Kirchspielgebiete.  Die  Broschüre  kann 
recht  gut  helfen,  Erinnerungen  aufzu¬ 
frischen,  unseren  Nachkommen  unser 
Heimatgebiet  darzustellen,  und  ist  so¬ 
mit  auch  als  besonderes  Geschenk  ge¬ 
eignet.  Der  Bildband  wird  beim  Kirch¬ 
spieltreffen  vom  11.  bis  13.  Juni  in  Bad 
Nenndorf  zum  Preis  von  15  DM  ange- 
boten.  Er  kann  auch  bei  der  Geschäfts¬ 
stelle  bestellt  werden.  Bei  Vorausüber¬ 
weisungen  oder  Einsendung  von  Ver¬ 
rechnungsscheckssind  die  Versand  ko¬ 
sten  in  Höhe  von  3  DM  zu  berücksich¬ 
tigen,  also  1 8  DM  /  Band  zu  überweisen 
oder  einzusetzen. 

Druckfehlerteufel  -  Der  Hauptver¬ 
anstaltungstag  des  diesjährigen  Kirch¬ 
spieltreffens  Neukirch  mit  dem  Bericht 
über  die  Kreisgemeinschaft  und  Vor¬ 
führung  des  Videofilms  über  die  letzt- 
iährige  Gemeinschaftsreise  der  Neu- 
kircher  in  die  Elchniederung  ist  nicht 
wie  irrtümlich  angegeben  am  Sonntag, 
sondern  am  Sonnabend,  29.  Mai. 

Die  Red.  Treue  zu  C 


ster  und  Glaß  von  der  btadtgemein- 
Dieter  schaft  Königsberg  erfolgreicheGesprä- 
chäfts-  che  mit  dem  Gebietsgouvemeur  Gor- 
iudien,  benko  sowie  den  Verantwortlichen  des 
Diep-  Deutsch-Russsischen  Hauses,  von  des- 
I  79  30,  sen  positiver  Entwicklung  sie  sich  sel¬ 
ber  überzeugen  konnten,  geführt.  Er- 
lenge-  folgreich  war  auch  das  Zusammentref¬ 
fen  _  fen  mit  den  Professoren  der  Universi- 
tedie-  tät,  Lawrinowitsch,  Kallinikow  und 
ift  her-  Bogomolow,  sowie  Arkadi  Feldmann, 
atkräf-  Leiter  des  Königsberger  Symphonieor- 
rtreter  ehestere,  im  Königsberger  Büro.  Er¬ 
dferner  schienen  waren  auch  Frau  Natjagan 
ferung  und  der  Dichter  Sem  Simkin  von  der 
■gfried  Königsberger  Emst-Wiechert-Gesell- 
fertig-  schaft,  Architekt  Schelepow  sowie  als 
Bild-  Dolmetscherin  Tamara  Michailow. 
ößten-  Frau  Mayerhoff,  Leiterin  des  Büros, 
it.  Die  hatte  diese  Zusammenkunft  hervorra- 
indere  gend  organisiert.  Auch  ein  Besuch  des 
inrich-  neuen  evangelischen  Gemeindezen- 
hulen,  trums  in  Königsberg  wurde  absolviert, 
hremd  bevor  sich  die  Delegation  mit  guten 
anwe-  Ergebnissen  <iuf  den  rieimweg  machte. 
Kirch-  Untermalt  wurde  der  Bericht  mit  Bil- 
itl  iche  dem  von  der  Reise.  Horst  Glaß  erstatte- 
rebiete  te  bei  den  Zusammenkünften  seinen 
be-  Landsleuten  auch  Bericht  von  der  Ta- 
ingen,  gung  der  Stadtvertretung  in  Mülheim, 


die  im  Zeichen  harmonischer  Ausspra¬ 
chen  zu  vielfältigen  Themen  stand. 
Zudem  wurde  noch  auf  die  nächsten 
Zusammenkünfte  im  Juli  hingewiesen, 
bei  denen  Vorträge  über  die  Sommer¬ 
reise  nach  Königsberg  auf  dem  Pro¬ 
gramm  stehen.  Auskünfte  über  das 
nächste  Treffen  und  die  Tagesfahrt  im 
September  erteilt  Horst  Glaß,  Hörder 
Straße  55,  44309  Dortmund,  Telefon 
02  31/25  52  18. 

Königsberger  Ruder-Club  -  Zu  ei¬ 
nem  großen  Wiedersehenstreffen 
kommen  die  Mitglieder  vom  3.  bis  6. 
Juni  im  Park  Hotel  Krefelder  Hof,  Uer- 
dinger  Straße  245, 47800  Krefeld,  Tele¬ 
fon  0  21  51/5 84-0,  zusammen.  Auf  dem 
Programm  steht  u.  a.  die  Jahreshaupt¬ 
versammlung  am  Freitag,  4.  Juni,  15 
Uhr.  Es  wird  um  rege  Teilnahme  gebe¬ 
ten. 

Kinderlager  in  Königsberg  und 
Nord-Ostpreußen  von  1945  bis  1949  - 
Im  Sommer  vergangenen  Jahres  unter¬ 
nahmen  wir  die  fünfte  Fahrt  in  unsere 
Heimat  Ostpreußen  -  Spurensuche 
nach  den  letzten  Aufenthaltsorten  der 
Nachkriegszeit.  Von  Hamburg  ging  es 
über  Hannover,  Berlin  nach  Stettin  und 
tags  darauf  nach  Königsberg  in  unser 
Stammhotel  Tschaika,  m  dem  wir  uns 
sehr  geborgen  fühlen.  Zunächst  wurde 
dem  Dom  ein  Besuch  abgestattet.  Wie 
jedes  Jahr  wurden  auch  wieder  zwei 
Kinderheime  besucht,  u.  a  .  die  Straßen¬ 
kinder  in  Maraunenhof.  Pillau,  Tenkit- 
ten,  das  Ehrenmal  Fischhausen,  Cranz, 
Rauschen,  Rossitten  waren  die  weite¬ 
ren  Ausflugsziele.  Viele  Telefonate 
und  Gespräcne  waren  erforderlich,  um 
die  letzten  beiden  Kinderhäuser  in  Kö¬ 
nigsberg  zu  finden.  Im  Haus  in  Marau¬ 
nenhof  leben  jetzt  Vorschulkinder.  Als 
man  im  Juni  1947  die  deutschen  Wai¬ 
sen  nach  Heinrichswalde  verlegte,  da 
dieses  Haus  für  russische  Kinder  benö¬ 
tigt  wurde,  ahnte  niemand,  daß  der 
Abtransport  „ins  Reich"  vier  Monate 
später  erfolgen  sollte.  Seligenfeld,  das 
ehemalige  Gebietsauffanglager,  einge¬ 
richtet  1947,  befindet  sich  in  einem  de¬ 
solaten  Zustand.  In  den  Wohnblocks 
leben  Zivilisten.  Die  Schrebergärten  - 
Unterkunft  für  viele  Deutsche  bis  zur 
Deportation  -  sind  noch  vorhanden. 
Sigrid  K.,  unsere  Leidensgefährtin,  er¬ 
richtete  zum  Gedenken  an  ihre  beiden 
im  Kinderlager  Pobethen  verstorbenen 
Brüder  dort  an  der  Kirche  ein  Kreuz. 
Sucherfolge  gab  es,  aber  trotzdem  lie¬ 
gen  noch  16  ungeklärte  Fälle  von  Per¬ 
sonen,  die  nur  ihren  Vor-  und  Nachna¬ 
men  wissen  bzw.  gar  keine  Angaben 
machen  können,  auf  dem  Schreibtisch. 
Im  Laufe  des  letzten  Jahres  hielt  ich 
mehrere  Vorträge  über  unsere  Schick¬ 
sale  und  das  Leben  in  den  Lagern.  Den 
letzten  in  Dörnfeld  bei  Ilmenau  in  Thü¬ 
ringen.  Zu  diesen  Veranstaltungen  rei¬ 
sten  mehrere  unserer  Gruppe  an.  Un¬ 
sere  diesjährige  Reise  findet  vom  4.  bis 
13.  September  statt.  Sie  führt  uns  über 
Nikolaiken  (zwei  Tage)  nach  Königs¬ 
berg.  Wer  Interesse  hat,  melde  sich  bit¬ 
te  bei  mir.  Gäste  sind  willkommen.  Ei¬ 
nige  wenige  Plätze  sind  noch  frei.  Kon¬ 
taktadresse:  Christa  Pfeiler-Iwohn, 
Laurembergstieg  3,  22391  Hamburg, 
Telefon  0  40/5  36  25  04. 


Heiligenbeil 

^  .  Kreisvertreter.  Siegfried  Dre- 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
w'sc*1  H,  22927  Großhansdorf 

Kriegsgräberarbeit  in  Heiligenbeil 

-  Über  diese  Arbeit  habe  ich  bereits 
kurz  an  dieser  Stelle  sowie  im  Heimat¬ 
blatt  Nr.  44  berichtet.  Ende  März  habe 
ich  per  Post  etwa  50  Personen  eine  spe- 


Königsberg-Land 

«p— sna  Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenee- 
Wjfiä-J  rieh,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 
schäfts  führen  Siegfried  Brandes, 
Tel.  (0571)  8  07-2268,Portastr.l3 
's“— ~  -  Kreishaus,  32423  Minden 

Gut  Trömpau  -  Über  das  Gut  Tröm- 
pau,  Kreis  Königsberg-Land,  liegt  nun 
eine  Dokumentation  in  sechs  Heften 
vor  mit  folgendem  Inhalt;  I.  Chronik 
von  1363  bis  1905,  Vorwort,  Kurzfas¬ 
sung  der  Geschichte  des  Gutes;  der  4L 
und  letzte  Besitzer  des  Gutes,  Emst 
Overkamp  von  1 905  bis  1 945;  Kauf  und 
Lage  des  Gutes.  II.  Haus,  Park,  Nutz¬ 
garten,  Schlossberg,  die  Störche.  III. 
Der  Hof,  die  Umgebung,  eine  Kurz- 
und  eine  Langfassung  über  den  Betrieb 
(nach  1945  erstellt);  eine  Luftaufnahme 
desGutes  von  1944.  IV.  Das  Dorf  Tröm¬ 
pau  und  seine  Einwohner.  V .  Die  Schu¬ 
le  Trömpau.  VI.  Die  Flucht  der  Tröm- 
pauer  -  1945.  Alles  ist  mit  vielen  Bil¬ 
dern,  Karten,  Zeichnungen,  grafischen 
Darstellungen  und  Dokumenten  ver¬ 
sehen.  Die  Originale  befinden  sich 
noch  bei  Irene  Eckert-Möbius,  geb. 
Overkamp,  Wilhelmshöhe  H.  27,  W. 
149, 23701  Eutin.  Nach  ihrem  Ableben 
bei  Jens  Eckert-Möbius,  Emst-Barlach- 


Treue  zu  Ostpreußen  und  heimatliche  Verbundenheit  zeichnen  die 
Schüler  aus,  die  1939  an  der  Kopemikus-Oberrealschule  in  Allenstein 
ihr  Abitur  machten  und  dies  auf  Einladung  von  Dr.  Heinrich  Sko- 
wronski,  Bad  Waldsee,  mit  einem  dreitägigen  Treffen  in  Sommerhau¬ 
sen  bei  Würzburg  feierten.  Keine  Selbstverständlichkeit,  da  Kriegs¬ 
dienst,  Gefangenschaft,  Vertreibung  und  60  Jahre  unterschiedlichster 
Lebenswege  zwischen  diesen  beiden  Ereignissen  liegen.  Von  den  elf 
noch  bekannten  Gefährten  hatten  immerhin  sieben  den  Weg  zu  dieser 
denkwürdigen  Begegnung  gefunden  (auf  dem  Bild  von  rechts  nach 
links):  Dr.  Wolfgang  Daube,  Erich  Schneider,  Dr.  Emst  Jahnke,  Dr. 
Heinrich  Skowronski,  Paul  Burandt,  Wilhelm  Rümenapf  und  Sieg¬ 
fried  Michalski.  Foto  privat 


Straße  12/14,  14195  Berlin.  Sie  ist  dort 
unter  der  Signatur  17  E  111  zu  finden. 

„ötzen 

r~'__  Kreisvertreter  Erhard  Kaw- 
lath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 

Treffen  der  Rheiner  -  Am  Sonntag, 
27.  Juni,  findet  im  Saal  der  Gaststätte 
Müller-Franzen  (früher  Fiege-Sud- 
haus),  Luisenstraße  13,  Bochum,  ein 
Rheiner  Treffen  statt.  Leider  hat  sich 
noch  niemand  gemeldet,  der  der  Bitte 
von  Gertrud  Hass  nachkommt  und  in 
Zukunft  die  Treffen  der  Rheiner  organi¬ 
siert.  Um  allen  Rheinem  in  diesem  Jahr¬ 
hundert  noch  ein  Wiedersehen  zu  er¬ 
möglichen,  hat  Gertrud  Hass  noch  ein¬ 
mal  die  Organisation  übernommen.  Zu 
diesem  Treffen  sind  aller  Rheiner  aus 
Stadt,  Land  und  Umgebung  mit  ihren 
Familien  herzlich  eingeladen.  Alle,  die 
bereits  am  Sonnabend  anreisen,  treffen 
sich  ab  16  Uhr  zum  Plachandem.  Am 
Sonntag  ist  ab  9  Uhr  Einlaß  in  der  Gast¬ 
stätte.  Auf  dem  Programm  steht  dann 
die  Besprechung  einer  Fahrt  nach  Rhein 
im  neuen  Jahrtausend.  Darüber  hinaus 
findet  am  Sonnabend,  21.  August,  das 
Regionaltreffen  der  Lötzener  im  Park¬ 
hotel  Berghölzchen  statt.  Gertrud  Hass 
würde  siai  freuen,  auch  dort  viele  Rhei¬ 
nerbegrüßen  zu  können.  Anmeldungen 
zum  Rheiner  Treffen  bitte  an  Gertrud 
Hass,  Friedrichstraße  28, 44581  Castrop- 
Rauxel,  Telefon  0  23  05/7  94  57. 

Dorfgemeinschaft  Goldensee  und 
Kirchspiel  Rotwalde  -  Das  nächste 
Treffen  findet  vom  3.  bis  5.  September 
im  Hotel  Rennschuh,  Kasseler  Land¬ 
straße  93,  Göttingen,  Telefon  05  51/ 
9  00  90,  statt,  wozu  recht  herzlich  einge¬ 
laden  wird.  Wegen  unklarer  Verkaufs¬ 
verhandlungen  mußten  wir  unsere 
Veranstaltung  vom  Groner  Hof  verle- 

ten.  Anreisetag  ist  Freitag,  3.  Septem- 
er.  Es  werden  Filmbeiträge  über  unse¬ 
re  Heimatregion  gezeigt.  Alfred  Schulz 
berichtet  über  seine  Reiseeindrücke  der 
letzten  Masurenrundfahrt.  Dr.  Heinz 
Lalla  zeigt  uns  einen  interessanten  Dia- 
vortrag  über  das  Dorfleben  in  Golden¬ 
see  und  Umgebung.  Eine  Feierstunde 
mit  Volksliedern  und  sonstigen  Beiträ¬ 
gen  umrahmt  das  gemütliche  Beisam¬ 
mensein,  die  Lieselotte  Schlusnus  zu¬ 
sammenstellt.  Weiterhin  bleibt  noch 
viel  Zeit  zum  Plachandem  und  Gedan¬ 
kenaustausch.  Die  Veranstaltung  endet 
am  Sonntag,  5.  September,  gegen  Mit¬ 
tag.  Hotelzimmer  bitte  direkt  bestellen 
beim  Hotel  Rennschuh  (20  Zimmer 
sind  dort  zu  einem  Sonderpreis  reser¬ 
viert)  oder  Parkhotel  Ropeter,  gegen¬ 
über  vom  Groner  Hof,  Telefon  0551/90 
20,  sowie  beim  Sporthotel,  Dransfelder 
Straße  3,  Göttingen,  Telefon  05  51  /9  00 
10.  AlleGoldenseer  freuen  sich  auf  eine 
rege  Beteiligung.  Gäste  aus  den  Nach¬ 
bargemeinden  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Kontaktadresse:  Siegfried  Schulz, 
Tulpenweg  20, 24220  Flintbek,  Telefon 
0  43  47/85  18  (ab  20  Uhr). 

Mohrungen 

n  Kreisvertreton  Siegfried  Krau- 

^fl  **>  Rudolstädter  Straße  91, 
U  10713  Berlin,  Telefon  (0  30) 
9  8  23  59  55 


Neuwahl  des  Vorstandes  des  Deut¬ 
schen  Vereins  „Herder"  -  ln  Mohrun¬ 
gen  fand  im  Beisein  des  Kreisvertre¬ 
ters,  des  Vertreters  des  Dachverbandes 
der  Deutschen  Vereine  in  Ostpreußen, 
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Allgemeines 


Joachim  Salewski,  und  des  LO-Bundes- 
vorstandsmitgliedesStephanGrigatdie 
turnusmäßige  Neuwahl  statt.  Leider 
war  die  Wahlbeteiligung  gering,  nur 
etwa  ein  Drittel  der  Wahlberechtigten 
war  erschienen  Es  sei  dahingestellt, 
woran  dies  lag,  ob  an  mangelndem  In¬ 
teresse  oder  an  der  unvollständigen  In¬ 
formation  der  Mitglieder.  Der  neue 
Vorstand  wird  gebildet  durch  Urszula 
Manka  als  Vorsitzende  sowie  durch 
Christiane  Winnicka,  Anneliese  Wojc- 
zik,  Grazina  Szewinska  und  Lm.  Jedam- 
czyk.  Das  langjährige  Vorstandsmit¬ 
glied  Ewa  Filipowicz  hatte  nicht  mehr 
kandidiert.  Der  Kreisvertreter  gratu¬ 
lierte  dem  neuen  Vorstand  zu  seiner 
Wahl  und  brachte  seine  Hoffnung  auf 
eine  gedeihliche  und  vertrauensvolle 
Zusammenarbeit  zum  Ausdruck.  An¬ 
läßlich  der  Wahlversammlung  wurde 
die  Satzung  in  einigen  Punkten  geän¬ 
dert.  Ein  wesentlicher  Punkt  fand  je¬ 
doch  nicht  die  Zustimmung  der  Her¬ 
der-Gruppe:  Auf  Vorschlag  des  Dach¬ 
verbandes  sollte  die  Satzung  dahingc 
hend  geändert  werden,  daß  nur  inländi¬ 
sche,  also  im  polnischen  Machtbereich 
wohnende  Personen  deutscher  Ab- 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
>  J  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Fortsetzung  von  Seite  15  les  köstlich  und  wurde  ziemlich  ge- 

zender  und  Reiseleiter  Karl-Heinz  räumt.  Das  Programm,  das  wieder  von 
Leitzen,  der  auch  das  Programm  er-  einer  kleinen  Gruppe  Frauen  und  Män- 
stellt  hatte,  einen  allgemeinen  und  ge-  ner  gestaltet  wurde,  war  ein  richtiger 
schichtlichen  Überblick  über  das  Bun-  „Knüller"  und  verbreitete  viel  Freude 
desland.  Erstes  Ziel  war  die  Stadt  Go-  und  Frohsinn.  Rudi  Schmiedel,  der 
tha  mit  Schloß  Liebenstein  und  der  Alt-  Hausmusiker  der  Gruppe,  lockte  viele 
stadt.  Das  Hotel  Deutscher  Hof  war  Paare  auf  die  Tanzfläche. 

Standquartier  für  die  weiteren  Unter-  ling 
nehmungen.  Gleich  am  ersten  Tag  mul 
wanderte  man  auf  dem  „Rennsteig'5 
und  erklomm  die  zweithöchste  Erhe-  plett  verspeist.  A 

bung,  den  „Schneekopf"  mit  978  Me-  pl _ 1 - _ 1 

tem.  Besucht  wurden  dieStädte  Erfurt,  bens,  was  kann  es 
Weimar,  Suhl  und  Schmalkalden,  in  < 
denen  ausführliche  Stadtführungen  Ostpreußen? 

und  Besichtigungen  stattfanden.  In  Oberhausen  -  Mittwoch,  2.  Juni,  16 
Schmalkalden  traf  man  sich  mit  der  Uhr,  Treffen  im  Haus  Klapdor,MüIhei- 
dortigen  LO-Gruppe  zu  einem  Gedan-  mer  Straße  349.  Gäste  sind  herzlich 
kenaustausch.  Erika  Leinhas,  die  Vor-  willkommen, 
sitzende,  und  der  in  ostpreußischer 

TrachterschieneneChorbegrüßtendie  Uhr,  Treffen  zum  Thema 
Gäste  mit  freundlichen  Worten  und  von  Agnes  Miegel"  im  Petrus-Gemein¬ 
heimatlichen  Liedern.  Bei  Kaffee  und  dehaus. 

Kuchen  kam  man  sich  näher  und  be-  Wesel  -  Sonntag,  6.  Juni,  11  Uhr,  17. 
schloß,  diesem  Treffen  weiteren  Inter-  Preußische  Tafelrunde  in  der  Heimat¬ 
essenaustausch  folgen  zu  lassen.  Die  Stube  Wesel,  Kaiserring  4.  Die  Veran-  _ 

nächsten  Tage  führten  in  den  Thürin-  staltung  findet  statt  im  Rahmen  der  spricht  mit  Sicherheit 

ger  Wald,  der  sich  in  seiner  ganzen  Preußischen  Geschichte  und  des  45jäh  _ ; _ ■ _ _ " _ 

Schönheit  offenbarte  und  dieder  Reise-  rigen  Bestehens  der  Gruppe.  Es  spricht  sind  an  der  Abendkasse  erhältlich, 
begleiter  „Willi  vom  Rennsteig"  den  der  Landesgruppenvorsitzende  Dr. 

Mitgliedern  vermittelte.  Oberhof  mit  Ehrenfried  Mathiak  zum  Thema  „Kant 
seinen  Sportanlagen  stand  ebenfalls  -  Stationen  seines  Lebens".  Das  Ge- 
auf  dem  Programm,  wie  auch  der  Be-  deck  zum  Mittagstisch  ist  Schinken¬ 
such  der  Saalfelder  Feengrotte,  einer  braten  mit  Beilagen  (gegen  Entgelt). 

Plüschtierherstellung,  einer  Porzellan-  Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Um 
fabrik  und  bei  einem  Thüringer  Glas-  verbindliche  Anmeldung  wird  gebe- 
bläser.  Sehr  beeindruckt  zeigte  sich  die  ten  bis  zum  29.  Mai  bei  Kurt  Koslow- 
Gruppe  von  den  wirtschaftlichen  Ge-  ski,  Telefon  02  81/6  42  27,  oder  Heinz 
gebenheiten.  Den  Abschluß  der  Reise  Piepereit,  Telefon  02  81  /2  31  01. 
bildete  der  Besuch  der  Wartburg,  ehe 
es  entlang  der  Werra  nach  Hause  ging.  , 

Monheim  -  Rund  80  Gäste  besuch-  Landesgruppe 
ten  auch  diesmal  das  Frühlingsfest,  nua:nUn/l 
welches  die  Gruppe  wieder  im  schön  *'*•“*'14110  I  IdlZ 
geschmückten  Grevelhaus  veranstal¬ 
tete.  Gäste,  die  zum  ersten  Mal  so  eine 
Veranstaltung  besuchten,  waren  über¬ 
rascht  von  der  gemütlichen  familiären 
Atmosphäre  und  erkundigten  sich 
schon  nach  dem  Termin  des  nächsten 
Festes.  Gerhard  Großmann,  der  1.  Vor¬ 
sitzende,  konnte  wieder  u.  a.  Landsleu¬ 
te  aus  Neuss,  Leverkusen,  Leichlingen, 

Langenfeld  sowie  den  Bürgermeister 
Hans  Dieter  Kursave  nebst  Gattin  be¬ 
grüßen.  Es  stimmte  praktisch  alles:  Die 
Kuchentheke,  wieder  alles  selbstge- 


Die  Früh  [U9Slscn°<  wiusiiuenrennnen,  in  aer 
ippe,  von  Familie  Ziervogel  in  Burger  Sankt  Nikolai-Kirche.  Initiator 
mer  Kleinarbeit  gekocht,  über-  dieser  Veranstaltung  ist  der  Landeskul- 
traf  alle  Erwartungen  und  wurde  kom-  h*rreferent  Edmund  Feiner.  Die  fünf 
t.  Man  sang,  tanzte,  Sd'stinnen  Galina  Balinska)a  Luise 
plachanderte  und  freute  sicn  des  Le-  »schemjakowa,  Irina  Stekolschikowa, 
Besseres  geben  als  Tatiana  Rodjuk  und  Oksana  Schleko- 
einen  gemütlichen  Nachmittag  bei  den  wa<  a*s  Kinder  Schüler  der  Musikschule 
~  ‘  “  -  Tilsit,  kehrten  nach  abgeschlossenem 

Musikstudium  als  Lehrerinnen  an  die¬ 
se  Schule  zurück  und  fanden  sich  dort 
zu  einer  Vokalgruppe  zusammen. 
Schon  bald  eroberten  sie  mit  ihrem  breit 
Schwelm  -  Sonnabend,  5.  Juni,  15.30  gefächerten  Repertoire  die  Herzen  aller 
„Gedichte  Konzert besucher  im  ln-  und  Ausland. 

Mit  eigenen  Arrangements  erarbeite¬ 
ten  sieein  Repertoire  von  der  Musik  der 
Renaissance  über  Folklore  bis  zur  mo¬ 
dernen  Unterhaltungsmusik.  Dieser 
Abend  in  der  Sankt  Nikolai-Kirche  ver¬ 
ein  „musikali¬ 
scher  Leckerbissen"  zu  werden.  Karten 


tung.  Bei  der  Begrüßung  konnte  Kirch¬ 
spielvertreter  Adalbert  Teuber  120 
Landsleute  herzlich  willkommen  hei¬ 
ßen.  Er  überbrachte  die  Grüße  der 
Kreisgemeinschaft  und  derSensburger 
Deutschen  Gesellschaft  „Bärentatze", 
insbesondere  der  Peitschendorfer  Orts¬ 
gruppe.  Teuber  wies  darauf  hin,  daß 
die  regelmäßig  stattfindenden  Busrei¬ 
sen  nach  Sensburg  den  Kontakt  zur 
r0_  Heimat  nicht  abreißen  ließen.  Man  kön¬ 
ne  sich  immer  wieder  davon  überzeu¬ 
gen,  wie  fleißig  die  deutsche  Gruppe  in 

_  Peitschendorf  an  der  Erhaltung  alter 

stammung  Vollmitglieder  des  Vereins  Einrichtungen -wie  dem  alten  Friedhof 
sein  dürfen.  Die  Mitglieder  folgten  dem  >n  Peitschendorf  -  arbeite.  Das  letzte 
Antrag  nicht.  Das  polnische  Ranmenge-  Jahr  im  20.  Jahrhundert  habe  begonnen, 
setz  vom  7.  April  1989  läßt  in  Artikel 4,  sagte  Teuber.  Dieses  Jahrhundert  sei 
Punkt  2  die  Mitgliedschaft  von  Auslän-  geprägt  von  Blut  und  Tränen,  Vertrei- 
dem  (also  von  Personen,  die  nicht  im  Dung,  Umbrüchen  und  gesellschaftli- 
polnischen  Machtbereich  wohnen)  in  chen  Veränderungen.  Geblieben  sei  die 
Vereinen  der  Bevölkerungsgruppen  Erinnerung.  Man  könne,  so  meinte  er, 
ausdrücklich  zu,  wenn  dies  in  deren  Menschen  zwar  aus  ihrer  Heimat  ver- 
Satzung  verankert  ist.  Nach  Ansicht  des  treiben,  nicht  aber  die  Heimat  aus  den 
Vorstandes  der  Kreisgemeinschaft  hät-  Herzen.  Heinz  Olschewski,  der  Vorsit¬ 
te  die  Annahme  des  Antrages  eine  Brüs-  zende  der  Sensburger  Deutschen  Ge- 
kierung  der  Landsleute  in  der  Bundes-  Seilschaft  „Bärentatze"  Stadt  und  Kreis 
republik  Deutschland  bedeutet,  denn  Sensburg,  dessen  Grußbrief  Adalbert 
selbstverständlich  sind  die  in  der  Hei-  Teuber  verlas,  übersandte  herzliche 


Landesgruppe 

Thüringen 

VTOVV  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
CSy  singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
'  23  zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Neidenburg 


Kreisvertreterin:  Marion  Haed- 
ge,  Dortstraße  45,  29331  La 
chendorf,  Tel.  (0  51  45)  7  77 


Meiningen  -Sonnabend,  29.  Mai,  11 
5  Thiine,  Uhr  (Einlaß  9  Uhr),  5.  Regionaltreffen 
i5276  Op-  der  Kreisgemeinschaften  Ebenrode 
und  Schloßberg  in  der  Multihalle,  Mo- 
ritz-Seebeck-Alle.  Für  die  kulturelle 
Umrahmung  sorgt  der  Ostpreußen- 
Kaiserslautem  -  Sonnabend,  5.  Juni,  chor  Schmalkalden.  Alle  Gäste,  die  be- 
1 4. 30  Uhr,  T reffen  in  der  Heimatstube,  rei  ts  am  Vortag  anreisen,  treffen  sich  ab 
Lutzerstraße  20,  Kaiserslautem.  18  Uhr  im  Hotel  Schlundhaus  (Nähe 

Markt).  Ansprechpartner  ist  Lm.  Ger¬ 
hard  Preikscnat.  Unter  seiner  Rufnum¬ 
mer  0  36  93/57  67  81  können  auch  An¬ 
fragen  bezüglich  der  Unterkunft  in 
Meininger  Flotels  und  Pensionen  ge¬ 
stellt  werden. 

Schmalkalden/Gruppe  „Immanuel 
Kant"  -  Vorankündigung:  Donners¬ 
tag,  30.  September,  14  Uhr,  Gastspiel 
des  bekannten  ostpreußischen  Rosen¬ 
au-Trios  im  Saal  Zum  gelben  Drago¬ 
ner,  Schmalkalden-Weidenbrunn.  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen.  -  lm 
Rahmen  einer  Thüringenfahrt  der 
Gruppe  Gladbeck  kam  es  zu  einem 
Freundschaftstreffen  mit  Mitgliedern 
der  hiesigen  Gruppe  im  Vereinslokal 
„Der  Bergfreunde"  in  Schmalkalden. 
Begrüßt  wurden  die  48  Gäste  durch 


Landesgruppe  Sachsen 

■■■■■■  Vors.:  Werner  Stoppke.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  und  Fax 
jllpj  (0371)521  24 83, Crusiusstraße 
5,  09120  Chemnitz.  Öffnungs- 
Zeiten:  Dienstag  bis  Freitag 
von  10  bis  12  Uhr 

Landesgruppe  -  Die  diesjährige  Lan¬ 
desdelegiertenkonferenz  fand  mit  her¬ 
vorragender  Beteiligung  im  „Erzgebirgs- 


Wenn  ich  an  Tilsit  denke 


•  •  • 

hof"  zu  Lengefeld  "statt.  Unter  der  Lo¬ 
sung  „In  Treue  bewahren  das  Erbe  der 
Väter"  berieten  die  Delegierten  die  näch- 
zum  Nordkap  und  zurück.  Dort  bist  leben,  ln  Finnland  gibt  es  allerdings  sten  Aufgaben  und  beschlossen  ein  Posi- 
Du  das  Symbol  für  „Vorsicht,  Wild-  über  160  000  Exemplare;  er  ist  aber  tionspapier.  In  der  Diskussion  schlug 
Wechsel!  ,  wie  bei  uns  der  springen-  deswegen  gar  nicht  eingebildet.  Klaus  Adam  von  der  Kreisgruppe  Chem- 
de  Rehbock.  Beinahe  hätte  ich  ver-  Das  an  Dir  isl  daß  ^  nie  nitz  ein  Schreiben  an  den  Bundeskanzler 

gessen,  den  Elch  im  Freilandmuse-  slt  ;  t  Sicher  ein  bißchen  Patina  vor' in  dem  dieser  an  Schutz-  und 
um  von  Ostersund  zu  erwähnen.  Vor  ^  Du  ^  an^t?x  aber  die  iäßt 

et  'hübschTn' '  schwede^maid"]^  sich  Uricht  entfernen,  während  bei  einstimmig  verabschiedet.  Für  seine  Ver- 
Volkstracht  -  abbüden  mir,dle  verlorenen  Haare  nicht  mehr  dienste  die  Arbeit  mit  den  Heimat- 

V oiicsirai.nl  aoouuen.  nachwachsen  wollen.  Dein  Vetter  ist  vertriebenen  wurde  der  stellvertretende 

Aber  schließlich  hab  ich  doch  noch  nicht  eifersüchtig,  wenn  ich  Dir  ge-  Vorsitzende  der  Landesgruppe,  Erwin 
Glück  gehabt  in  Helsinki.  Zuerst  stehe:  Du  gefällst  mir  doch  noch  im-  Kühnappel,  mit  dem  Ehrenzeichen  der 
kam  nur  der  Gedanke:  Ich  glaub',  mer  am  besten!  In  meinem  Herzen  LO  ausgezeichnet.  Ehrenurkunden  er- 
mich  knutscht  ein  Elch!  Der  Elch  wirst  Du  stets  der  bleiben,  der  Du  für  hielten  Elli  Springfeld  und  Lothar  Rau¬ 
steht  vor  dem  Naturhistorischen  mich  immer  warst.  Und  deshalb  ter.  Die  Ehrenmitgliedschaft  wurde 
Museum  und  sieht  ganz  anders  aus  habe  ich  Dich  so  in  meinem  Poem  Reinhold  Pietz  verliehen.  Zu  der  an- 
als  Du.  Offensichtlich  haben  die  Fin-  verewigt:  Elch  von  Tilsit,  auf  dem  schließenden  Kulturveranstaltung  wa- 
nen  einen  besonderen  Geschmack.  Anger  dort,  König  des  Waldes  und  ren  Busse  mit  Landsleuten  aus  allen  Tei- 
Ich  habe  ihn  von  Dir  gegrüßt.  Der  Hort  unserer  Heimat  aus  Kinderta-  len  Sachsens  gekommen.  An  die  300  Teij- 
„Elch  von  Helsinki"  freute  sich,  daß  gen,  hilfst  unser  Schicksal  zu  tragen!  nehmer  erlebten  ein  abwechslungsrei- 
es  Dich  gibt  und  staunte,  daß  in  der  Helmut  Daniel  ches  Programm  heimatlichen  Brauch- 

Elchniederung  2500 lebendige  Elche  gestorben  1998 


Schöne  Prämien 


OSTPRCl 


brandteck,  Rembrandtstraße. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 

|BSääfi3|  Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 


Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
Cts  Dflittilnblill  zu  werben 


Die  ostpreußische  Familie 


£>as  Offptcufitnblaii 
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Flucht  und  Vertreibung:  Noch  heute  sind  viele  Schicksale  nicht  geklärt,  wie  Anfragen  unserer  Leser  an  die  Ostpreußische  Familie  zeigen 


Zeichnung  Willi  Griemberg 


Lewe  Landslied, 

wenn  ich  den  Packen  Suchbriefe  vor 
mir  liegen  sehe,  dieses  große  Bündel 
Hoffnung,  dann  freue  icn  mich  einer¬ 
seits  über  das  Vertrauen,  das  in  unse¬ 
re  „Ostpreußische  Familie"  gesetzt 
wird,  aber  auf  der  anderen  Seite  weiß 
ich,  daß  viele  Wünsche  kaum  erfüllt 
werden  können.  Trotzdem  will  ich 
sie  veröffentlichen,  denn  wenn  W un- 
der  geschehen  können,  dann  in  unse¬ 
rer  Familie.  Das  ist  inzwischen  be¬ 
kannt,  weit  über  unseren  Leserkreis 
hinaus. 

So  kommt  eine  Anfrage  aus  Belgi¬ 
en  über  das  Deutschlandbüro  von 
SPOORLOS,  das  im  Rahmen  einer 
Fernsehsendung  von  der  dort  leben¬ 
den  Eva  Petter  mit  dem  folgenden 
Suchauftrag  betraut  wurde,  der  nun 
an  uns  weitergeleitet  wurde.  Ge¬ 
suchtwird  Peter  Jüttemann,  vermut¬ 
lich  1944  in  Strobehnen  oder  Preu¬ 
ßisch  Eylau  geboren.  Sein  Vater  war 
der  in  Aachen  geborene  Paul  Jüt¬ 
temann,  Mutter  Frieda  stammte  aus 
der  Strobehner  Familie  Petter.  Im  Ja¬ 
nuar  1945 befand  sich  die  Muttter  mit 
ihren  beiden  Söhnen  Reinhard  und 
Peter  noch  in  Strobehnen,  im  März 
wurden  sie  nach  Preußisch  Eylau 
vertrieben,  dann  nach  Kleingauden, 
wo  die  Mutter  auf  einer  Kolchose  ar¬ 
beiten  mußte.  Sie  verstarb  dort,  und 
die  beiden  Jungen  wurden  von  der 
Großmutter  in  ein  Insterburger  Wai¬ 
senhaus  gegeben.  Nach  der  Aussied¬ 
lung  kamen  die  Kinder  in  ein  Kinder¬ 
heim  nach  Dresden,  das  sich  entwe¬ 
der  in  der  Raderbergstraße  oder  in 
der  Waldschlößchenstraße  befand. 
Jedenfalls  will  sich  der  1 941  geborene 
Reinhard  erinnern,  daß  auch  sein 
Bruder  dort  war.  Reinhard  kam  dann 
als  Pflegekind  zu  einer  Familie  Grim¬ 
mer.  Seine  Großmutter  fand  ihn  dort 
etwa  im  Jahr  1950.  Reinhard  Jüt¬ 
temann  lebt  heute  in  Dresden,  aber 
von  seinem  Bruder  Peter  fehlt  jede 
Spur.  Seine  Tante  Eva  Petter  würde 
sich  über  jeden  Hinweis  freuen,  wo 
der  Gesuchte  heute  lebt.  Aber  viel¬ 
leicht  meldet  er  sich  sogar  selber? 
(Meldungen  bitte  an  das  Deutsch¬ 
landbüro  von  SPOORLOS,  Herrn  Pa¬ 


trick  Vanholle,  Auf  der  Haach  12  in 
53797  Lohmar.) 

Immer  noch  sieht  Dora  Bollnow  ih¬ 
ren  Vater  vor  sich,  diesen  großen, 
schlanken  Mann  im  Försterpelzman¬ 
tel  und  Holzklumpen.  Der  auf  der 
Flucht  eine  Anhöhe  hinaufging,  als 
die  Russen  den  Treck  einkreisten  - 
und  nie  wieder  kam.  Und  immer 
noch  quält  sie  die  Ungewißheit  über 
sein  Ende  und  hofft,  daß  vielleicht  je¬ 
mand  aus  unserem  Familienkreis  et¬ 
was  über  sein  Schicksal  weiß.  Der 
Vater:  Emil  Hindel,  geb.  31.  Dezem¬ 
ber  1892,  wohnhaft  in  Ebenau,  Kreis 
Gerdauen,  zuvor  in  Lönkendorf.  Er 
trug  einen  Kinnbart  und 
hatte  ein  Glasauge.  Sein 
Hund  Dina,  eine  Mi¬ 
schung  von  Terrier  und 
Schäferhund,  war  im¬ 
mer  an  seiner  Seite. 

Ende  Januar  1945  ging 
er  mit  seiner  Frau  und 
Tochter -Frau  Bollnows 
Schwester  -  und  deren 
Familie  auf  die  Flucht 
mit  Pferd  und  Wagen. 

Als  sie  kurz  vor  Lands¬ 
berg  (Peisten)  waren, 
wurden  sie  von  den  Russen  angegrif¬ 
fen,  so  daß  einige  Wagen  umkippten 
und  in  der  Böschung  am  Fuß  der  An¬ 
höhe  lagen,  hinter  der  Emil  Hindel 
verschwand.  Das  geschah  am  3.  Fe¬ 
bruar  1945.  „Gibt  es  Menschen,  die 
an  diesem  Tag  dort  waren  und  Anga¬ 
ben  machen  können,  was  auf  der 
Anhöhe  geschah?"  fragt  seine  Toch¬ 
ter.  (Dora  Bollnow,  Dorfstraße  13  in 
18320  Gruel.) 

In  die  Zeit  fällt  auch  das  Ver¬ 
schwinden  von  Heinz  Repschläger 
aus  Rehberg-Labuch,  Kreis  Rößel.  Er 
war  der  jüngste  Bruder  des  Ehe¬ 
manns  von  Magdalene  Repschläger, 
geb.  Dehn,  aus  Walterkeim /Abbau 
Gußnick,  Kreis  Rastenburg.  50  Jahre 
lang  vergebliche  Suche,  nun  wendet 
sich  Frau  Repschläger  („Ich  bin  das 
einzige  Überbleibsel  der  Familie")  an 
uns.  Der  gesuchte  Heinz  Repschlä¬ 
ger,  1918  geboren,  war  gehbehindert. 
Am  8.  Februar  1945  wurde  er  von  den 
Russen  mitgenommen  zum  Viehtrei¬ 
ben.  Im  folgenden  September  kam 


ein  ehemaliger  polnischer  Arbeiter, 
dem  Repschläger  seinerzeit  aus  Ge¬ 
sundheitsgründen  die  Heimreise  er¬ 
möglicht  hatten,  zu  Besuch  und  rich¬ 
tete  Grüße  von  Heinz  aus,  der  sich 
damals  im  Gebiet  Ostrolenka  auf¬ 
hielt.  Später  soll  er  in  einem  Lubliner 
Krankenhaus  gewesen  sein.  Wer 
weiß  etwas  von  seinem  Verbleib? 
(Magdalene  Repschläger,  Wieterfeld 
3  in  37154  Northeim.) 

Und  auch  hier  geht  der  Zeiger  der 
Zeitenuhr  zurück  in  jene  schweren 
Jahre:  Die  Geschwister  Arnold  Red- 
dig  und  Dorothea  Schmalenstroer, 
geb.  Reddig,  aus  Glottau,  Kreis 


Heilsberg,  suchen  ihre  Schwester 
Sieglinde  Reddig,  die  erst  fünf  Jahre 
alt  war,  als  sie  getrennt  wurden.  Das 
Schicksal  vieler  Ostpreußenkinder: 
Der  Vater  Arnold  Reddig  vermißt, 
die  Mutter  Hedwig  im  Hungerjahr 
1946  verstorben.  Nach  der  Beerdi¬ 
gung  kamen  die  Kinder  in  ein  polni¬ 
sches  Kinderheim  in  Heilsberg,  dann 
nach  Rastenburg.  „Wir  wurden  in 
den  Zug  gestoßen  und  mußten  unse¬ 
re  Schwester  zurücklassen."  Immer 
wieder  haben  die  Geschwister  die 
kleine  „Siegi"  gesucht:  Vor  der  Aus¬ 
weisung  in  Ostpreußen,  dann  im  La- 

f;er  Torgau,  in  Ilsenburg,  wo  sie  drei 
ahre  in  einem  Kinderheim  waren, 
und  in  Sehnde,  Kreis  Gütersloh,  als 
die  Geschwister  zu  einer  Pflegefami¬ 
lie  kamen.  Später  fanden  sie  zwar 
ihre  Großmutter,  eine  Tante  und  an¬ 
dere  Verwandte,  nur  vom  Vater  und 
der  kleinen  Schwester  haben  sie  trotz 
dauernder  Suche  in  Deutschland 
und  in  Polen  nichts  mehr  gehört.  Wer 
kann  einen  Hinweis  geben,  ob  und 
wo  Sieglinde  Reddig,  geb.  5.  Januar 


1942  in  Glottau,  heute  lebt?  (Doro¬ 
thea  Schmalenstroer,  Hauptstraße  33 
in  33415  Verl.) 

Sucht  Frau  Schmalenstroer  ihre 
Schwester,  so  sucht  Hilde  Horn  ihren 
Bruder.  Aber  in  diesem  Fall  geht  es 
noch  um  viel  mehr,  nämlich  um  die 
Feststellung  der  Personalien  und  der 
Staatsangehörigkeit  eines  ehemali- 
en  „Wolfskindes".  Hilde  Horn  lebt 
eute  als  verheiratete  Miliauskiene 
in  Litauen.  Geboren  wurde  sie  als 
Tochter  von  Gottfried  Horn  und  sei¬ 
ner  Ehefrau  Martha  im  Kreis  Gerd¬ 
auen,  aber  die  Orts-  und  Zei  tangaben 
driften  auseinander.  Als  Wohnort 
der  Familie  Horn  wird 
Georgenhain  und  Betty¬ 
hof  im  Kirchspiel  Klein 
Gnie  angegeben,  vorher 
wohnte  die  Familie 
wohl  in  Klein  Postau¬ 
ren,  da  ein  Sohn  dort  ge¬ 
boren  wurde.  Hilde 
Horn  ist  nach  Ermittlun¬ 
gen  der  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  Gerdauen 
im  Jahr  1931  geboren. 
Sie  hatte  eine  Schwester 
Martha  (vermißt)  und 
die  Brüder  Helmut  (verstorben)  und 
Heinz.  Um  diesen  dreht  sich  die  Su¬ 
che,  denn  Heinz  Horn  soll  1959  aus 
Westdeutschland  in  die  damalige 
DDR  gegangen  sein.  Der  Vater  (Ster¬ 
bedatum  der  Mutter  ist  nicht  angege¬ 
ben)  verstarb  1960,  sein  Sohn  Helmut 
vor  etwa  zehn  Jahren.  Der  1936  gebo¬ 
rene  Heinz  wurde  1951  im  Kinder¬ 
heim  Martinshof  in  Dorlar/Meschei¬ 
de  gemeldet.  Sein  Lebensweg  führte 
ihn  über  Aldekerk  nach  Kamp-Lint- 
fort,  von  wo  eraml5.Märzl 959  nach 
Unbekannt  verzog.  Jetzt  wird  Heinz 
Horn  dringend  gesucht,  weil  er  wohl 
der  einzige  noch  lebende  Familien¬ 
angehörige  ist.  (Meldungen  bitte  an 
Heimatkreisgemeinschaft  Gerdau¬ 
en,  Ilse  A.  Bannick,  Marienhofweg  29 
in  25813  Husum.) 

Ein  Hilferuf  aus  dem  Pflegeheim 
Jessin.  Dort  wohntietzt  unser  Lands¬ 
mann  Fredi  Artur  Böhm,  der  so  gerne 
etwas  von  seinen  Angehörigen  wis¬ 
sen  möchte.  Dazu  gehören  seine  leib¬ 
liche  Mutter  Lotte  Böhm  und  seine 


Die 

ostpreußische 

Familie 

extra 


„zweite  Mutter"  Minna  Rimgaila. 
Alle  lebten  in  oder  um  Tilsit,  Minna 
Rimgaila  in  der  Tilsiter  Langgasse  26. 
Herr  Böhm  hatte  auch  einen  Bruder 
Siegfried,  den  er  einmal  in  Tilsit  ge¬ 
troffen  hatte,  aber  er  besitzt  keine 
Lebensdaten  von  ihm.  Frau  Rimgaila 
hatte  auch  zwei  Söhne,  der  eine  nieß 
Walter,  „er  war  auf  einem  Schiff", 
also  wohl  bei  der  Marine.  Vom  zwei¬ 
ten  Rimgailasohn  weiß  Herr  Böhm 
nur  den  Rufna  men  „Bubi",  er  war  bei 
der  Wehrmacht  und  hatte  eine  Braut 
in  Niederbayem.  Fredi  Artur  Böhm, 
am  26.  März  1931  in  Weidenen,  Kreis 
Tilsit-Ragnit  geboren,  fiel  als  13jähri- 
ger  in  russische  Hände  und  kam  erst 
1951  nach  Deutschland.  Er  lebte  in 
Reinberg,  hat  auch  dort  geheiratet. 
Nun  wohnt  er  in  einem  Pflegeheim 
und  wünscht  sich  so  sehr,  daß  er 
noch  einmal  Kontakt  zu  den  Genann¬ 
ten  aufnehmen  kann,  oder  er  möchte 
wenigstens  wissen,  was  aus  ihnen 
geworden  ist.  (Fredi  Artur  Böhm,OT 
Jessin  Nr.  42  in  18502  Grimmen.) 


Nichts  hat  Dietrich  Freiherr  von 
Quadt  bisher  über  seine  ehemaligen 
Nachbarn,  die  Familie  Wangmck, 
Besitzer  des  Gutes  Sorgenfrei  im 
Kirchspiel  Trempen,  Kreis  Ange- 
rapp,  erfahren  können.  Er  sucht  Für 
den  Arzt  Dr.  Wangnick  aus  Walsro¬ 
de  die  Schwestern  Hildegard  und 
Lotti  Wangnick.  Hildegard  war  mit 
einem  Tierarzt  Marquardt  verheira¬ 
tet,  der  in  Rußland  gefallen  ist.  Aus 
dieser  Ehe  stammte  ein  Sohn,  mit 
dem  Frau  Marquardt  nach  1945  in 
einem  Dorf  nördlich  von  Hildesheim 
wohnte.  Lotti  Wangnick  war  in 
Österreich  verheiratet,  wurde  ge¬ 
schieden  und  ist  dort  eine  zweite  Ene 
eingegangen.  Frau  Marquardt  könn¬ 
te  zu  ihrer  Schwester  gezogen  sein. 
Gibt  es  Landsleute,  die  mit  den 
Schwestern  in  Verbindung  gestan¬ 
den  haben  oder  noch  stehen?  Dies  ist 
die  letzte  Hoffnung,  um  noch  etwas 
über  die  Schwestern  zu  erfahren. 
(Freiherr  von  Quadt,  Am  Steinberg 
25  in  25436  Uetersen.) 


Eure 

Ruth  Geede 


Adomat,  Heinz:  Wo  Pillkallen  ist, 
ist  oben  ...!  Geschichten,  Erinnerun¬ 
gen  und  Reime  des  1916  in  Schloß¬ 
berg  (Pillkallen)  geborenen  Autors. 
Selbstverlag  Heinz  Adomat,  Feuer¬ 
bachstraße  17, 65195  Wiesbaden.  172 
Seiten,  broschiert,  25  DM  plus  3  DM 
Porto 

Felzmann,  Maria:  Ein  Brünner 
Kind  (Erinnerungen  an  eine  Kind¬ 
heit  im  Krieg).  Verlagsagentur  I. 
Wienczierz,  Zeisigweg  1, 79114  Frei¬ 
burg.  76  Seiten,  broschiert,  24,80  DM 
zuzügl.  4,50  DM  Versandkosten 

Heia,  Ortrun  Brunhild:  Das  wah¬ 
re  Märchen  vom  Bemsteinzimmer. 


Erlebtes  -  Erlittenes 

Neue  Bücher  über  deutsche  Schicksale 


Neuthor-Verlag,  Postfach 
3402,  64715  Michelstadt. 

176  Seiten,  kartoniert, 

27.80  DM 

Henry,  Margarete:  Wie 
es  damals  war.  Lebenser¬ 
innerungen  für  meine  Kinder  (1914— 
1984).  Eine  Mitteldeutsche  erlebt  den 
Krieg  in  Ostpreußen.  Bezugsadresse: 
R.  Henry,  Harzblick  13,  38173  Velt¬ 
heim/One.  118  Seiten,  Pappband, 

29.80  DM 

Michalowski,  Horst:  Die  Silber¬ 
straße.  Ein  Masurenleben.  Die  Ge¬ 
schichte  einer  durch  die  Kriegswirren 
auseinandergerissenen  Familie.  Frie- 


ling  Verlag,  Berlin.  156  Seiten,  bro¬ 
schiert,  16,80  DM 

Russnak,  Inge:  So  war  es  damals. 

Geschichten,  die  das  Leben  schreibt. 
Erinnerungen  an  ein  erfülltes  Leben 
der  1936  in  Heldenfelde  (Romano¬ 
wen)  geborenen  Autorin.  Schardt 
Verlag,  Oldenburg.  152  Seiten,  bro¬ 
schiert,  24,80  DM 


Sch  roeder- Norden¬ 
burg,  Curt:  Tönt  eine 
Glocke  übers  Meer ...  Ge¬ 
dichte.  Herchen  Verlag, 
Frankfurt/M.  144  Seiten, 
broschiert,  19,80  DM 

Schroeder-Nordenburg,  Curt: 
Sieh  nur,  wie  die  Sterne  blinken. 
Gedichte.  Herchen  Verlag,  Frank¬ 
furt/M.  152  Seiten,  broschiert,  19,80 
DM 

Schroeder-Nordenburg,  Curt:  Es 
geht  ein  Traum  durch  meine  Seele. 

Gedichte.  Herchen  Verlag,  Frank¬ 
furt/M.  134  Seiten,  broschiert, 

19,80  DM 


Woyciechowski,  Charlotte  und 
Paul:  Charlotte  und  Paul  -  in  Ost¬ 
preußen  fing  es  an.  Zwei  Ostpreußen 
gehen  durch  dick  und  dünn.  Frieling 
&  Partner,  Berlin.  128  Seiten,  bro¬ 
schiert,  14,80  DM 


1 Wieder  lieferbar! 

Brigitte  Gaden:  Leberblümchen¬ 
zeit.  Erinnerungen  an  eine  Kindheit 
in  Gr.  Lonschken,  Kreis  Gerdauen, 
und  in  Insterburg,  an  den  Krieg  und 
den  Neubeginn  im  Westen.  100  Sei¬ 
ten,  1 4,80  DM,  zu  beziehen  bei  Verlag 
Gerhard  Rautenberg,  Leer. 
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50.  Jahrgang 


Ostpreußen 

jo  Jahre  danach 


Königsberg,  Danzig, 
Breslau,  Stettin  1900 
-  1939 

Diese  Filmdokumen¬ 
tation  gewährt  einen 
Einblick  in  die  wech¬ 
selvolle  Geschichte  der 
deutschen  Gebiete  jen¬ 
seits  von  Oder  und 
Neiße  von  der  Jahr¬ 
hundertwende  bis  zum 
Beginn  des  Zweiten 
Weltkrieges.  60  Min.  s/ 


Nuujok/Hermanowski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bildband 
264  Seiten.  216  sw- 
Abbildungen  (histori¬ 
sche  Großfotos),  16 
alle  Stiche.  2  Wappen. 
2  Karten 

früherer  Ladenpreis 
DM  49,80,  jetzt  nur 
DM  19.80 
Best.-Nr.  S 1-4 


Käthe  Fracdrich 

Im  Gulag  der 
Frauen 

Verraten,  verhört,  ver¬ 
schleppt 

Die  Leidensgeschichte 
deutscher  Frauen,  die 
in  der  Nachkriegszeit 
von  der  sowj.  Besat¬ 
zungsmacht  und  ihren 
deutschen  Handlan¬ 
gem  inhaftiert,  gefol¬ 
tert  und  in  sowjetische 
Straflager  verschleppt 
wurden. 

366  Seiten,  geb. 

DM  39.90 
Best.-Nr.  LI -23 


Länderflagge  Ostpreußen 

Format:  90  x  150  cm 
DM  28.00  Best.-I 


Heiteres  aus 
Ostpreußen 
Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Östpreußische 
Vcrtellkes 
CD  DM  25,00 
Best.-Nr.  RI -27 


Georg  Hcrmanowski  Königreich  Preußen 
Ostpreußen  Lexikon  Die  WaPP«n  und 
Geographie.  Geschieh-  sieRel  der  deutschen 
te.  Kultur  -  dieser  um-  -s,»dte.  Flecken  und 
faßt  die  fast  tausend-  Söffer 
jährige  Geschichte  677  Ortswappen  mit 
Ostpreußens  von  den  jeweils  kurzen  Erklä- 
Pmssen  und  dem  Deut-  rungen  aus  den  preußi¬ 
schen  Ritterorden  bis  schcn  Provinzen  Ost- 
zur  Besetzung  und  Tei-  Preußen  /  Westpreußen 
lung  des  Landes.  1  Brandenburg  /  Pom- 

328  S.  durchgehend  il-  /  Posen  /  Schle- 

lustriert,  fester  Ein-  sien  Eine  herausra- 
band.  gende  Leistung  der 

früher  DM  49.80  Buchdruckkunst! 

jetzt  nur  DM  29.80  Reprint  von  1 866  und 
Best.-Nr.  Wl-I  1898 


Ostpreußen: 

50  Jahre  danach 

Landschaften,  Orte, 
die  Stadt  Königsberg  - 
das  Sperrgebiet  nach 
der  Öffnung:  vom  alten 
Königsberg  über  das 
Schicksal  im  Zweiten 
Weltkrieg  bis  heute. 
Viele  Interviews.  100 
Min. 

DM  49,95 
Bcst.-Nr.CI-l 


Die  Geschichte 
der  deutschen 
Panzerwaffe 

Anhand  zahlrei¬ 
cher  Augenzeu- 
genberichtc  hoch¬ 
dekorierter  deut¬ 
scher  Panzerfahrer 
wird  die  Geschich¬ 
te  der  dl.  Panzer¬ 
waffe  bis  zum 
Ende  des  Zweiten 
Weltkrieges  um¬ 
fassend  dargestelll. 
3  Cassctten 
DM  99.80 
Best.-Nr.  Hl -24 


Helmut  Peitsch  DM  39.95 

Reiseführer  Nord-  Best.-Nr.  Cl-2 
Ostpreußen 

Königsberger  Gebiet  Königsberg,  Danzig, 
und  Memelland.  Sehr  Breslau,  Stettin  1939 
ausführlich,  fast  jede  - 1945 
Ortschaft  aus  allen  Die  Originalaufnah- 
Kreisen.  448  Seiten.  men  vermitteln  einen 
DM  34,80  authentischen  Ein- 

Best.-Nr.Rl-5  druck  von  den  Ge- 

schehnissen  der  Zeit 
von  1939  bis  45  in  den 
wichtigsten  Städten 
-  aMMMr w*-  des  deutschen  Ostens, 
"—w-—"  60  Min.  s/w 

DM  39,95 
Best.-Nr.  CI -3 


Ruth  Maria 

Wagner  liest! 

Masurische 

Schmunzcl- 

Geschichten 

von  Eva  Maria 

Sirowalka 

CD  DM  25.00 

Best.-Nr.  RI -28 


Ostpreußen 


Ostpreußi¬ 
scher  Eich 

Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier  Er¬ 
innerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 
Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best.-Nr.  H3-1 

Höhe  21  cm 
DM  229,00 
Best.-Nr.  H3-2 


Emil  Guttzeit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Biid- 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl.  Textleil 
DM  128.00 
Best.-Nr.  Rl-l 


DIE 

SCHRECKENS¬ 

HOLLE 

von  y 


Ewert/Pollmann/ 
Müller 
Frauen  In 
Königsberg  1945  - 
1948 

Die  Aufzeichnungen 
von  drei  Franer.  aus 
Königsberg  und  Um¬ 
gebung.  Furchtbares 
haben  sie  erlebt,  kör¬ 
perliche  und  seeli¬ 
sche  Schäden  erlit¬ 
ten.  Ihre  Berichte  er¬ 
hellen  eine  Zeit,  die 
noch  im  dunkeln 
liegt 

182  S..  brosch. 

DM  16,80 
Best.-Nr.  K2-24 


Alfred  M.  de  Zayas 

Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die 
Vertreibung  der 
Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesentlich 
erhellt. 

392  S.,  Taschenbuch 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Best.-Nr.  LI -3 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  I-and 

Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik: 
u.a.  Das  Ostpreu- 
ßcnlied.  De  Ondc- 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silbcrglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19,80 
Best.-Nr.  B2-645 


Reiseführer 
Ostpreußen 
-südlicher  Teil- 
Westpreußen  und 
Danzig 
304  Seiten 
DM  24.80 
Best.-Nr  RI -6 


Fritz  R.  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise.  Ein¬ 
wohnerzahlen  und  al¬ 
les  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49,80 
Best.-Nr.  RI -41 


Die  Schreckenshölle  ~  '> 

von  l.amsdorf 

Im  Juli  1945  setzte  sich  Kampf  und 
für  die  deutsche  Bevöl-  Untergang  der 
kerung  in  den  polnisch  deutschen  Kriegs¬ 
besetzten  Gebieten  der  marine 
Nachkriegsschrccken  Die  Geschichte  der 
fort.  Wehrlos  und  deutschen  Kriegsmari¬ 
rechtlos  waren  die  ne  von  1935  bis  1945: 
Menschen  dem  Ter-  Anhand  von  Origi- 
ror  ausgesetzt,  nalfilmmaterial  aus 
Lamsdort  entwickcl-  Wochenschauen  und 
te  sich  zu  einem  Ver-  bislang  unveröffent- 
nichtungslagcr  für  lichten  Dokumenten 
Deutsche.  aus  Privatarchiven  ge- 

68.  Min.  lang  ejn  umfassender 

DM  39,95  Rückblick  auf  die  Tra- 

Bcst.-Nr.  H3-2I  gödie  der  Kriegsmari- 

_  ne. 

5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149.00 
Best.-Nr  Hl -5 


Es  war  ein  Land  ... 
Erinnerungen  an  den 
deutschen  Osten 
In  wunderschönen  al¬ 
ten  Bildern  werden  das 
alte  deutsche  Danzig, 
die  Ordensritterstadt 
Königsberg  und  die 
Heimat  Ostpreußen 
gezeigt.  36  Min. 

DM  29.95 
Best.-Nr.  Hl -2 


Martin  Kakies 
333  Ostpreußische 
Späßchen 

128  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -24 
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Lau/Reichermann/ 

Johann 

Lorbasse  und 
andere  Leutchen 

192  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -26 


Oftütcufifn 


Der  Heimat 
Mutterlaut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

1  CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  R4-2 


Dehio-Handbuch 
der  Kunstdenkmäler 
West-  und  Ostpreu¬ 
ßen 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller  orts¬ 
festen  Kunstdenkmäler 
(Kirchen.  Burgen,  be¬ 
deutende  Wohnhäuser. 
Stadtanlagen  u.v.m.) 
des  Gebietes,  das  die 
preußischen  Provinzen 
bildete.  Neu  bearbeitet 
und  mit  aktuellen  An¬ 
gaben  über  den  Grad 
der  Zerstörung. 

736  Seiten,  zahlreiche 
Pläne  und  Grundrisse, 
geb. 

DM  68.00 
Best.-Nr.  D2-I 


Humor  aus 
Ostpreußen 
140  Seiten 
DM  19.80 
Best.-Nr.  RI -32 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Fritz  Mielert 
Ostpreußen 
Ein  nostalgischer 
Bilderrcigen  aus  herrli¬ 
chen  Landschaften  und 
unverwechselbaren 
Städten:  Das  liebliche 
Weichsel-Land  und  die 
Wanderdünen  der 
Kurischen  Nehrung,  die 
Masurische  Seenplatte 
und  das  romantische 
Königsberg  ...  Weit 
über  100  zeitgenössi¬ 
sche  Fotografien,  vier 
Karten. 

Reprint  von  1926 
168  Seiten. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  WI-31 


Laufzeit:  75  Min, 


'  "  lm  Anschluß  trägt 

iMuMmmui  mi  Christian  Brückner 
- - — Auf  den  Marmor- 

yklippen"  vor 

Laufzeit  287  Min. 

4  MC  62,00  DM 
Best.-Nr.  H6-2 

Thomas  Mann 
Bekenntnisse  des 
Hochstaplers  Felix 
Emst  Jünger  Krull 

Das  Sanduhrbuch  Gelesen  von  Thomas 
/Auf  den  Marmor-  Mann 
klippen  Laufzeit  ca.  265  Min. 

Der  Jahrhundert-  3  MC  DM42.00 
Schriftsteller  liest  aus  Best.-Nr.  H6-7 
dem  Essay-Band  4 CD  DM92.00 
Das  Sanduhrbuch.  Best.-Nr.  H6-8 


Theodor  Fontane 
Effi  Briest 
Hörspielbearbei-tung 
Sprecher:  Cordula 
Trantow,  Martin 
Held  u.v.a. 

Mit  Effi  Briest  schuf 
Theodor  Fontane 
eine  der  eindring¬ 
lichsten  Frauen¬ 
gestalten  des  19. 
Jahrhunderts 
4  MC 

Laufzeit  287  Min. 
DM  62.00 
Best.-Nr.  H6- 16 


Die  Geschichte  der 
deutschen  Luftwaffe 
Die  umfangreiche  Do¬ 
kumentation  über  die 
deutsche  Luftwaffe  mit 
zahlreichen 
Zeitzeugenberichten 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  Privatbe¬ 
sitz. 

3  Kassetten.  Laufzeit 
ca.  150  Min 
DM  98.00 
Best.-Nr.  Hl -23 


Ostpreußen  wie  cs  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und  lädt 
ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre  alten  Stät¬ 
ten  der  deutschen  Ordensritter  wie  der 
'Marienburg'  an  der  Nogat.  wo  einst  der 
Hochmeister  das  Land  regierte.  Eiche  in  den 
menschenleeren  Weiten,  die  Trakehner  Pfer¬ 
de.  Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Erich  Kästner 

Möblierte  Melancho¬ 
lie 

Gedichte.  Ansprachen 
und  Interviews  von 
und  mit  Erich  Kästner, 
Laufzeit  71  Min. 

I  MC 
DM  25.90 
Best.-Nr.  H6-I5 


Geliebte  Heimat 
Ostpreußen 
Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-1 


Walter  Görlitz 
Die  Junker 
Adel  und  Bauer  im 
deutschen  Osten 

Eine  geschichtliche 
Bilanz  von  sieben 
Jahrhunderten 
469  Textseiten.  41 
Bildseiten,  geb. 

DM  38.00 
Best.-Nr.  S8-I 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


(lIKlItfUvifMMi 


»Telefonische  Aufträge  können  nicht  bearbeitet  werden) 


Hinze/Dieterichs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geb. 

DM  19,80 
Best.-Nr.  WI-26 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Der  große  Atlas  zum 
II.  Weltkrieg 

Die  wichtigsten 
Kriegsschauplätze, 
und  Schlachten  anhand 
von  Landkarten,  vielen 
Fotografien  und  erklä¬ 
rendem  Text.  288  S.. 
geb.  Großformat 
DM  39.80 
Best.-Nr.  Wl -38 


Bestellnummer 


Klaus  Bednarz 
Fernes  nahes  Land 
Begegnungen  in  Ost¬ 
preußen 

Der  Femsehjouma-Iist 
reist  durch  das  Land 
seiner  Väter.  Er  ist  fas¬ 
ziniert  vom  Zauber 
dieser  Landschaft, 
spürt  der  Kultur  der 
östlichsten  Provinz 
Deutschlands  nach  und 
schildert  bewegende 
Begegnungen  mit 
Menschen,  die  heute 
dort  leben  und  denen 
die  vertrieben  wurden. 
383  Seiten  .  geb. 

DM  39.80 
Best.-Nr.  H5-6 


Vertreibung  und 
Vertreibungs¬ 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Erst  1982  von  der 
Bundesregierung  frei¬ 
gegeben.  Zahlreiche 
erschütternde  Erleb¬ 
nisberichte  stehen 
beispielhaft  für  das 
Schicksal  von  Millio¬ 
nen. 

365  S.,  broschiert 
DM  24.80 
Best.-Nr.  K2-22 


(Hrsg.  W.  Görlitz) 
Wilhelm  Keitel 
Generalfeldmarschall 
und  Chef  des  Ober¬ 
kommandos  der  Wehr¬ 
macht 

Erinnerungen 

Die  sensationellen 
Aufzeichnungen,  die 
Keitel  in  der  Nürnber¬ 
ger  Haft  bis  wenige 
Tage  vor  seiner  Hin¬ 
richtung  am  16.  Okto¬ 
ber  1946  führte.  Ein 
enthüllendes  und 
wahrheitsgetreues  Do¬ 
kument!  558  S. 

DM  58.00 


Herta  Grudde 
Plattdeutsche 
Volksmärchen 
aus  Ostpreußen 

Eine  heimat-  und 
volkskundliche 
Schatztruhe  mit  über 
100  Märchen  in  ost¬ 
preußischem  Dialekt 
und  zahlreiche  mund¬ 
artliche  Lieder 
DM  35.80 
Best.-Nr.  OI-2 


Bei  Besiellwert  über  150  DM  versandkostenfrcie  Lieferung.  Liegt  der  Bestcllwert  unter  150  DM  und  bei  Lieferung  in 
das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslieferungen  nur  gegen  Voraus¬ 
kasse!  Bei  Bestellwcrten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbeitungspauschale  von  5  DM  berechnet!. _ 


Chronik  des  Zweiten 
Weltkrieges 
Umfangreiche  Darstel¬ 
lung  der  entscheiden¬ 
den  Ereignisse 
Viele  Fotos 
480  Seiten,  geb. 
Großformat 
DM  39.80 
Best.-Nr.  Wl-36 


Name: 


Vorname 


Unterschrift: 


Ort.  Datum: 


Best.-Nr.  B2-475 


22.  Mai  1999  -  Folge  20  -  Seite  20 


£>as  Ofiprui&tnblatl 


50.  Jahrgang 


fit 


Ostpreußen  •  Königsberg 
Künsche  Nehrung 
Nidden  •  Danzig  •  Masuren 
Baltikum  und  Schlesien 


Urlaub/Reisen 


Heimatreisen 


Föhre  Kiel-Memel  •  Flüge  •  Busfahrten 

Unsere  Traumreisen  Danzig-Masuren! 
Noch  Plätze  frei: 

6.  6.-17.  6.  1.  8.-12.  8. 

4.  7.-15.  7.  29.  8.-  9.  9. 

Verlangen  Sie  den  reich  bebilderten  kostenlosen  Katalog! 

RAUTENBERG  REISEN 

Blinke  8  •  0-26787  LEER  ■  Tel.  04  91/92  97  03  •  Fax  04  91/92  97  07 
^■1  &  BÜCHErT BILDBÄNDE  •  KARTEN  •  VIDEoT^M 


DANZIG  •  MASUREN  •  KURISCHE  NEHRUNG 
NORDOSTPREUSSEN  •  RIGA  -  TALLINN  •  ST.  PETERSBURG 

Jäte  *  _ viel»  AnreisemOfllichkeiten _ 

REiSEN  qMbH 

,  t/  J'  r  3-» Zwergerstraße  1  85579  Neubiberg/Munchen 
(?V  4L  Telefon  (0  89)  6  37  39  84  Fax  (0  89)  6  79  28 1 2 


Pallenberg-Reisen 


Metzholz  46  d  42799  Leichlingen  Sh - r- -4 — » - r— < 

Telefon  0  21  74  /  79  77  18  °  ilQl  ■  I  1  I  f  I  ^ 

13  Tage  06.  07.-18.  07.  99:  Allenstein  -  Masuren/Sensburg  -  Danzig  - 

Pommern  HP  DM  1.650,- 

10  Tage  25.  07.-03.  08.  99:  Schlesien  -  Krakau  -  Hohe  Tatra  - 

Riesengebirge  HP  DM  1.299,- 

14  Tage  08.  08.-21.  08.  99:  Nord-Ostpreußen  mit  Memel  -  Nidden  - 

Rauschen  -  Königsberg-  Masuren  - 
Danzig  inkl.  Visum  HP  DM  1.950,- 

Lriatungen:  Fahrt  im  modt-men  klimatisierten  Nichtraucher- Reisebus,  Hotel- Halbpension 
(I.  Kategone),  Programm.  Führungen,  ständige  deutschsprachige  Reiseleitung,  Strafen-  u 
Einreise-  bzw  VisaObuhren  Anreise  über  Strecke  Koin-Hannover- Magdeburg-Berlin 
Bitte  kostenlosen  Prospekt  anfordem' 


IN  OSTPREUßEN 


Ma  euren  10  Tage,  p  Pers  im  DZ . 1.230,- 

Maninn  8  T  .  mit  Fluganreise,  p  Pers  im  DZ .  1.388,- 

OeMlgtr  Bucht  10  Tage,  p  Pers  im  DZ .  1.295, • 

Danelgar  Bucht.  8  T  mit  Fluganreise,  p  P.  im  DZ  1.495.- 
Unseren  Prospekt  „Fahrradreisen"  senden  wir  kostenlos  zu. 

I  26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  | 


Achtung  Insterburger! 


Königsberg  Masuren 
Danzig  Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel. 07154/131830 


Manthey  Exklusivreisen 
Über  25  Jahre 

Flug:  Hannover  -  Königsberg 
von  allen  dt  Flughafen  mit  der  SAS 
0  Kopenhagen  nach-  Königsberg 
von  Hamb /Hannov/Frsnlrf -Memel 
von  DOaaeld  m  Eurowuiga-Bmlau 
Bahn  Rcgclzug  täglich  ab  Berlin- 
Königsberg 
Luxus-Express-Nostalgiezüge 
nach  Ostpreußen  mnä  Schlesien 
SchUT  Kiel  u  Rogen  -  Memel 
Bus:  Stadte-Rund-  u.  Studienreisen 
Ostpreußen-  Westpreußen-  Pommern 
Schlesien  -  Memdland  -  Baltilcum 
Ozlseckostc  bis  Sl  Petersburg 
Wir  planen  und  organisieren  Ihre 
Sondeneisen  für  Schul-,  Orts-, 
Kirch-  und  Kressgememschaften 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Mac  hen  Sic  Urlaub  bet  uns.  Cut  eingerichte¬ 
te  Ferien  Wohnungen.  Sonnen  terrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  HanvG 
Kumetat  in  37431  Bad  l-duterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12,  Fa*  0  55  24/50  12 


Friedrich  von  Below  ^ 

Omnibusreisen  GmbH  &  Co.  KG 
Lünzheide  72,  2%93  Hodenhagen 
Telefon  (0  51  64)  6  21,  Fax  4  07 
Österreich  mit  tradit.  Almabtrieb 
v  16.  9  -20.  9  DM  575- 
Kurische  Nehrung  -  Nidden 
mit  Aufenthalt  in  Königsberg  DM  1280,- 
23.07.-01  08.99 
Masuren  Rundreise  DM  1030,- 
21.08.-01.09  99 
Königsberg  -  Nidden  -  Memel 
Bus-  und  Schiffsreise  DM  1695,- 


Fi 


5  Greif  ^  Reisen 

J  A.Manthey  GmbH 

™  1  in.v/TMt ai van  ?  SSdSS  Willen-Heven 


UmvcrMiamif  2  5S455  Witten  Heven 
fcl  02)0?/2<«u4  Fax  02102/25050 


Reisebüro 


Wuppertal 

42281  Wuppertal,  Lconhardstrajle  26 
Tägliche  Busverbindungen 
nach  Ostpreußen  und  Memel 
Posen,  Braunsberg,  Thom,  nach 
Allenstein,  Königsberg,  Ebenro¬ 
de,  Gumbinnen,  Tilsit,  Memel 
und  Kaunas 
sowie  Oberschlesien 
und  Pommern 

Kuren  in  Litauen  &  Polen 
Bestellen  Sie  unseren  Gratis-Reise- 
Katalog  1999  noch  heute. 

Telefon  02  02/50  00  77 


Ansprech  partner  in  Kc 

»nigsberg  u.  Nord-Ostpreußen 

*  Visa-Beschaffung 

*  Betreuung  vor  Ort 

*  mit  Taxen  u.  Kleinbussen 

*  alles  aus  einer  Hand 

für 

Individualreisende 
und  Kleingruppen 
mit  eigener  Organisation 

Reiseleitung  mit 
8jähriger  Erfahrung 

IRINA  OTTSCHITSCHENKO 

Tel  ./Fax  007-112  -  340  936 

Gruppenreisen  für  Landsleute 

ReLsen  nach  Süd-  und  Südwestafrika  gehören  seit  1984  zu  unseren 
beliebtesten  Traditionsreisen.  Für  den  Herbst  1999  bieten  wir  eine 
allumfassende  Jubiläumsreise  an,  in  der  alle  Schönheiten  des  südlichen 
Afrikas  in  einer  Reise  vereint  sind.  Kommen  Sie  mit  und  lassen  Sie  sich 
verzaubern! 

Glanzlichter  des  südlichen  Afrikas 

Reisestationen:  Johannesburg  -  Pretoria  -  Kimberley  -Trmnskaroo  Zug 
nach  Kapstadt  -  Tafelberg  -  Kap  der  Guten  Hoffnung  -  Chapman's 
Peak  -  Hout  Ray  -  Kirstenbosch  -  Stellenbosch  -  Hennanus  -  Genaden- 
dal  -  Swellendam  -  Nlossel  Bay  -  Kleine  Karoo  Halbwüste  -  OudLshoom 

-  Cango  Caves  -  George  -  Fahrt  mit  dem  Outeniqua  Choo-Tjoe  T rain  - 
Knysna  -  Plettenberg  Bay  -TsiLsikamma-Natlonalpark  -Port  Klizabeth 

-  Durban  -  Zululand  -  St.  Lucia  See  -  Hluhluwc/liinfolozi  Tierreservat 

-  Swaziland  -  2  Tage  Pirschfahrten  im  Krüger-Nationalpark  -  Panora¬ 
maroute  -  Pilgrim’s  Rest  -  Blyde  River  Canyon  -  Drakensberge  - 
Magoebaskloff  -  Pietersburg  -  Johannesburg  -  Victoria  Falls  mit  den 
berühmten  Wasserfallen  -  Bootsfahrt  auf  dem  Sambesi-Fluß. 
Vorprogramm  Namibia:  Windhuk,  die  HaupLstadt  Süd  westafrikas  -  Na¬ 
mib  Wüste  -  Namib  Naukluft  Park  -  Swakopmund.  die  .„Sommerfri¬ 
sche“  der  Südwester  -  Kreuzkap  I  Robbenreservat)  -  Henties  Bay  -  Gis 
-Khorixas-Twyfelfontein-Outjo-2  Tage  Pirschfahrten  im  berühmten 
Etosha-Nationaipark-Tsumeb-Otjiwarongo-Okahandja-  Windhuk. 

Reisetermin:  4.  bis  25.  November  1999 
Vorprogramm:  28.  Oktober  bis  5.  November  1999 

Unsere  Große  Namibia-Rundreise  wird  natürlich  auch  in  die¬ 
sem  Herbst,  und  zwar  vom  9.  bis  zum  25.  Oktober  1999.  wieder  durch¬ 
gerührt.  Alle  touristischen  Höhepunkte  Südwestafrikas  sind  in  dieser 
Reise  vereint,  und  der  menschliche  Kontakt  mit  dort  lebenden  Landsleu¬ 
ten  gehört  selbstverständlich  dazu. 

Anforderungen  der  ausführlichen  Kelseprogramme  mit  Preis-  und  Lei- 
stungsangahen  richten  Sie  bitte  an  WGR-Reisen  Berlin.  Habichtweg  8, 14979 
Großbeeren,  Telefon  03  37  01  /  5  76  56/77 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemsteinstraße  78.  84032  Altdorf/Landshut 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

Mitfahrmöglichkeit  ab  DM  150.-.  Übernachtung  mil  VP  I  Woche  ab  580,- 

Busreisen  am:  30.  Mai,  11.  Juni,  25.  Juni,  18.  Juli,  6.  August 

Goldaper  Sommerfcst  am  Berg  und 
Hohenstein/Allenstein  -  Heimattreffen  1999 

Busrciscam  1 8.-27.  Juli  1999.  zum  Goldaper  HcimattrefTcn  und  Hohcnstcincr 
Heimailrcffcn  aller  deulschen  Vereine  in  Ostpreußen  in  Hohenstein 


PARTNER-REISEN 


OSTPREUSSEN  UND  MEMELLAND 

■  Flug-  und  Busreisen  nach  Königsberg,  Nidden,  Memel,  Polangen  u.  a. 

■  Fährüberfahrten  nach  Memel  ab  Kiel 

■  Hotelbuchungen  für  Individualreisende 

■  Schiffsreise  Nidden  -  Vilnius  3.-14. 07.  99 

■  Sonderreise  Elchniederung  m.  Unterk.  im  Forslhaus  Gr.  Baum 
15.-24.  07.  99 

■  Sonderreise  Kreis  Tilsit-Ragnil  21.-30. 08. 99 

■  Sonderreise  Masuren  31. 07.-07. 08. 99 
Gruppenreisen  1999  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  an! 


30419  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  US  1 1/79  70 13 


Anzeigenwerbung  - 

sicher  und  erfolgreich 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

fUr 

Reisen  in  den  Osten 
1999 


Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommern,  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordern. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften, 
Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc. 
werden  nach  Ihren  Wünschen  organisiert. 

Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Ziilfid _ 

iTflül 

DM 

■  Otttrod« 

II  -20  06 

1098.- 

■  Ortaisburg 

II  -2006 

1068.- 

■  Johannisburg  1 1  -2006 

»98.- 

■Lyek 

11-20  06 

1098.- 

■  Rastsnburg  11  -2006 

1148.- 

■  Svmbury 

11-2006 

1078.- 

■  Lötzen 

04-11  06 

1048.- 

■  Ailenatefn 

09-1107 

1198.- 

■  Lyck 

09-18  07 

1098.- 

■  Ooldap 

09-18  07 

1178.- 

■  Elbing 

11  -20  06 

1148.- 

■  D.  Eylau 

11-20  06 

1048.- 

■  Danzig 

11  -20  06 

1098.- 

■  Danzig 

09-18  07 

1098- 

OEinmaligeO 

Rundreisen 


Lame*  Sie  auch  andere  - 
herrliche  Oebiete  kennen  I 


Kommen  Sie  mit ! 


Stettin  -  Danzig  -  Memel 
Königsberg  -  Masuren 

11-20.6.  +  7-18.7.  +  5-16.8. 

+  3-11.9.  schon  ab  DM1198.- 


Ba/t/sch«  Impressionen 


Thora  -  Königsberg  - 
Memel  -  Riga  -  Reval 
bis  St.  Petersburg  II 

7-18.7.  +  21. 7. -1.8.  +  18-29.8. 
Bus -  <5  Schiffsreise  ab  DM  2098.- 


ORS-Rrlarttp  de*  Jahr**  !! 


Breslau  -  Schl.  Beskiden 
Krakau  -  Hohe  Tatra 

2-8.6.  +22-28.6.  +  20-26.7. 
17-23.8.  +  13-19.9  +  29.9.-5.10. 
schon  ab  DM  898.- 


Breslaa  -  Krakau  -  H -Tatra 
bl*  rum  Rieaengeblrge 

20.07.  -  26.07.  n  u  r  DM  978.- 


Breslau  &  Riesengebirge 

17.08.  -  23.08.  »nOM  938.- 


Jahrtausend  Wechsel 

in  BRESLAU 


vom  29.12.99  -  03.01.2000 


Inkl.  Sytvmttor  Showprogramm, 
Oüfatt.  Fauarwark  uaw. 
.Dsi  erleb«  man  nsr  einmal“  998.- 


HlüflfiL  t  JjIV'.M  VlMiULUiU 


Busreise,  Hotel,  Halbpension 
Programm.  Eintritt,  Relselettun 


Ost-Reise-Service 


33647  Bielefeld  Hrackwede 
Am  Alten  Friedhof  *2 
8  0521/417  33  33 


Katalog  kostenlos 


-  Urlaub  in  Masuren  - 

Johanmsburger  Heide,  im  Forst¬ 
haus,  sehr  gute  Küche  und  Unter- 
kunft,  Garage,  Deutsch  sprechen¬ 
de  Gastgeber,  Halbpens.  40,-  DM 

G.  Malzahn 
Telefon  0  51  93/76  63 


Sensburg 

Zimmer  >m  Einzelhaus  (Garage 
vorh.),  DM  20,-  mit  Frühstück  p. 
Pers.,  DM  25,-  Halbpension. 
Hausfrau  spricht  deutsch.  Ewa 
Gudalewska,  ul.  Krzywa  49, 
Mragowo,  PL-1 1700,  Tel.  0  04  88 
9741/31  74,  Info:  040/7  53  27  65. 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
1473,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  ln  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  7-im.  DU/WC,  Balkon.  Terr.,  fam. 
Atmospharr.  Zita  Schmeer,  geh.  Blev, 
Tel.  0  4  5  23/34  74  •  Fax  0  45  23/98  87  21 


Ostpreußen  PL  -  RUS  -  LT 
Baltikum  -  St.  Petersburg 


PKW- KONVOIS 
und  betreute  Einzclfahrer 


Quartiere,  Programme,  Visa 
H.  Zerrath.  Breitscheidstr.  42 
22880  Wedel,  *  04 1 03-82867 


Lötzen 

Elegant,  neues  Hotel  mit  Re¬ 
staurant,  Grünanl.  u.  Reiterhof. 
Alle  Zi.  m.  Du/TV,  Stadtrd.  Löt¬ 
zen,  mit  deutschspr.  Personal, 
ganzjähr.  geöffn.,  jetzt  Einfüh¬ 
rungspreise.  Telefon  0048/87/ 
428  58  46 


Ferienhaus  in  der  herrlichen 
Landschaft  Masurens,  umgeben 
von  Wald,  Wiesen  und  Seen,  war¬ 
tet  auf  Sie.  Möglichkeiten  zur  Jagd, 
zum  Angeln.  Reiten,  Boot-  und 
Radfahren  vorhanden.  Bis7Perso- 
nen  -  aber  auch  Einzel  vermietung. 
Vollpension  pro  Tag/Person  35,- 
DM  Telefon  0048/87/4283262 


Urlaub  in  Alienstein 

3  Zi.  bis  6  Pers.,  Bd„  Terr.,  Ü/F 
DM  25,-.  Gastgeberin  spricht 
deutsch.  Alkona  Urbaniak,  Skai¬ 
botten  (Skayboty ),  Tel.:  0048  89/ 
512  43  67 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


Privat-Zimm.  in  Nordostpreußen: 
Königsberg,  Rauschen,  Tilsit,  Ros¬ 
sitten,  Pillau  u.  a.  Auch  in  Memel 
Garage,  Visabesoreung,  Abhol  von 
Ihrem  Wohnort,  Taxi,  deutschspr. 
Bctr.  mögl.  Ü/  F  im  DZ  pro  Pers.  DM 
40-  Anfr  :  04  31/55  45  12.  Mobil 
01  77/5  28  31  75  u.  0  29  61/42  74 


Pension  in  laase  b.  Mielno/Köalin 

100  m  v.  Strand.  Alle  Zi.  m  Du/WC, 
TV,  Tel.  Auch  f.  Gruppen.  38  DZ.  HP 
DM  30.  Bewachter  Pkw-,  Bus-Park¬ 
platz  Von  19  06  1999  bis  21. 08. 1999 
DM  50  pro  Pers,  Wir  sprechen 
deutsch.  Zofia  Kaczmarek.  ul  Wcza* 
sowa  14,  76002  Lazy  Tel:  004894/ 
318  29  24.  Auskunft  Ö-O  20  58/2462 


^FCamping  +  Pkw-Reisen  '99 

nach  KÖNIGSBERG 
kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  8  Saison. 

Neu  im  Programm:  Einladungen  nach 
Moskau  +  St.  Petersburg  +  Kaliningrad 
ohne  Hotclbuchune. 

Das  jeweilige  Prospekt  anfordem  bei 

Schönfeld-Jahns-Touristik 

Mainzer  Straße  168, 53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76,  Fax  R5  66  27 


Grömitz/Ostsee  Priv.  Zi.  m.  Super- 
Frühst.  frei  Haus  Danzig,  Telefon 
0  45  62/6607  od.  01  73/9  33  90  75 


Haben  Sie 
einmal  überlegt 

wie  kostspielig 

Werbung 

wäre,  wenn  es  keine 

Zeitung  gäbe*? 

■ 

Geschäftsanzeigen 


„Für  Deutschland  -  jetzt  und  immer¬ 
dar“,  Bekenntnisse  eines  deulschen 
Patrioten  (Gedichte),  Preis:  10,-  DM 
Walter  |ung.  Im  Kamp  2,  31174  Din¬ 
klar,  Telefon  +  Fax  0  51  23/43  57 


2lnifquoriot  und  25uct)tinn6lung  -3ctimi6t 

MfntU  3. 3-7£+0i:  3ifinßrn,  *\llf  (0  74  76)  1609,  §0X3458 

Liste  1 5:  Deutsche  Landeskunde,  über  3000 Titel  deut¬ 
sche  Ostgebiete,  darunter  viele  Karten  und  Ortspläne, 
ca.  20  Kreisbeschreibungen  von  Ostpreußen 

außerdem  Liste  13:  Literatur,  4600  Titel 
in  VorbereitungListe  16:  Geschichte  (Vor-  und  Früh¬ 
geschichte,  Militaria,  NS,  Weltanschauung) 


Verbrechen 
on  Deutschen 
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Aus  dem  Inhalt: 


HINTERGRÜNDE 


Nemmersdorf  wurde  zum  Fanal  der  Flucht 

Das  Schicksal  Ostmitteleuropas 
geriet  zum  zynischen  Streichholzspiel 

„Dem  Prisidenten  Benesch  bleibt  die 
geschichtliche  Verantwortung  für  die 
Entstehung  des  Vertreibungssyndroms.“ 

In  Jugoslawien 

MassenerschieOungen  und  Vernichtungslager 

„Wie  kann  Entspannung  dauerhaft  sein, 
wenn  sie  die  Verfilschung  geschichtlicher 
Wahrheit  in  Kauf  nimmt!“ 

Die  politische  Blockade  der  Aufarbeitung 
der  Vertreibungsverbrechen 
und  das  Schicksal  der 
Dokumentation  des  Bundesarchlva 

Propagandawelle  aus  dem 

Osten  -  Dokumente 

der  Lüge  und  des  schlechten  Gewissens 


VERBRECHEN  AN  DEUTSCHEN 
IN  OSTPREUSSEN 

Dr.  phIL  Heinrich  Amberger  berichtet 
über  Nemmersdorf: 

~Am  Straßenrand  saß  zusammengekauert  eine  durch 
Genickschuß  getötete  alte  Frau.  “ 

Franz  Kublun,  ehemals  Verwalter  auf  Gut  GillT, 
Kreis  Bartenstein: 

„Unter  meinen  Kopf  stellte  man  eine  Schüssel, 
so  daß  sich  mir  für  einen  Augenblick  der  Gedanke 
aufdrängte,  man  wolle  mich  schlachten.  “ 

Elfriede  Pfoegel  aus  Valenzinnen, 

Kreis  Johannisburg: 

„ Kilometerweise  lagen  die  Trecks  dort  mit  ermordeten 
Frauen  und  Kindern  sowie  alten  Leuten  in  den 
Straßengräben.’' 

Robert  Killisch  aus  Kurwien,  Kreis  Johannisburg: 
„So  wurden  die  Kinder  buchstäblich  zerrissen  und 
die  Frau  so  lange  gebraucht,  bis  sie  tot  da  lag.  “ 


Das  Schicksal  des  Kreises  Heilsberg  aufgrund 
ausgewerteter  Fragebogenantworten: 

„27  Ermordete,  darunter  lettische  Flüchtlinge  -  Im 
einer  Scheune  verbrannt.  “ 

Wilhelm  Hildebrand  aus  Königsberg: 

„Aus  den  Leichen  wurden  die  besten  Stücke 
herausgeschnitten,  durch  den  Wolf  gedreht 
und  gegen  Rubel  verkauft" 

Dr.  med.  Arnold  Niedenzu,  Facharzt 
für  Chirurgie,  aut  Rössel: 

„Nur  in  ganz  seltenen  Fällen  gelang  es,  die  Missetäter 
der  Kommandantur  tu  übergeben. .  .  Davon, 
daß  einmal  auch  ein  Mörder  zur  Verantwortung 
gezogen  worden  ist,  weiß  ich  nichts.“ 

Ernst  Woelki,  Pfarrer,  aus  Sentburg: 

„In  den  ersten  drei  Wochen  wurden  83  erschossen, 
erschlagen  oder  tu  Tode  gehetzt  “ 

Adolf  Ogalt  aus  Ackmenlschken,  Kreis  Eichniederung: 
„Mädchen,  die  sich  nicht  hingaben,  wurden  rücksichtslos 
erschossen  oder  an  den  Beinen  aufgehängt“ 

Frau  F.  M.  aut  Gr.  Otten hegen,  Kreis  Samland: 

„Mein  Mann,  einer  der  ersten,  bekam  einen 
Kopfschuß  vor  meinen  Augen.  Von  19  Personen 
war  ich  allein  ohne  Verleitung  übrig  geblieben.“ 


An:  Wilfried  Ahrens  Verlag, 

Postfach  1360,  83046  Bruckmühl 

Hiermit  bestelle  ich 

....  Exempiarfe)  des  Buches 

„Verbrechen  an  Deutschen  -  Dokumente  der  Vertreibung“ 

zum  Preis  von  DM  34,00  zzgl.  Versandkosten. 


Anschrift: 


|  Unterschrift: . Datum: 

|  Garantie:  Ich  habe  das  Recht,  innerhalb  von  acht  Tagen  von 
^dieser  Bestellung  wrQckzutrcten  (Es  gih  das  Datum  des  Poststempels) 


Wilfried  Ahrans  (Hrsg.): 
„Verbrechen  an  Deutschen 
-  Dokumente  der  Vertreibung“. 
Im  Anhang:  Die  vom  Bundesarchiv 
erstellte  Dokumentation  der 
Vertreibungsverbrechen , 
die  bis  heute  nicht 
offiziell  veröffentlicht  worden  ist 

Wilfried  Ahrens  Vertag, 
83052  Bruckmühl,  1999. 
364  Seiten.  DM  34,00, 
11  Abb.,  Paperback. 
ISBN  3-922  116-05-1 


„Ethnische  Säuberung“ 

Frühjahr  1999.  Kosovo.  Hunderttausende  in  Elendsmärschen  auf 
der  Flucht  vor  Mord  und  Massenvergewaltigung.  Ihre  Häuser 
zerstört,  ihr  Hab  und  Gut  geraubt,  ihre  Heimat  die  Beute  sadisti¬ 
scher  Verbrecher,  ihr  Land  ein  Friedhof  von  Massengräbern.  „Eth¬ 
nische  Säuberung“  ist  die  moderne  Vokabel  filr  solches  Grauen. 

Die  zivilisierte  Welt  ist  entsetzt  -  ganz  besonders  deutsche  Poli¬ 
tiker. 

Beschämend  anders  über  Jahrzehnte  hinweg  bis  heute  die  Re¬ 
aktion  der  deutschen  Politik  auf  die 

Verbrechen  an  Deutschen 


-  auf  die  „ethnische  Säuberung“  15  Millionen  unserer  Lands¬ 
leute,  bis  in  die  grausigsten  Details  vergleichbar  den  aktuellen  Ver¬ 
brechen  auf  dem  Balkan.  Das  Thema  war  und  ist  -  mit  der  Ausnah¬ 
me  von  Festreden  vor  Vertriebenen  -  tabu.  Die  Dokumentation 
der  Vertreibungsverbrechen,  von  1969  bis  1974  erstellt  von  Ex¬ 
perten  des  Bundesarchivs,  ist  bis  heute  amtlich  unter  Verschluß 
gehalten. 

Wilfried  Ahrens  hat  die  Dokumentation  damals  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  gebracht.  Das  vorliegene  Buch  enthält  erschütternde  Er¬ 
lebnisberichte  aus  den  Vertreibungsgebieten  östlich  von  Oder  und 
Neiße,  aus  der  Tschechoslowakei  und  Jugoslawien.  Es  soll  dazu 
beitragen,  daß  der  Opfer  von  damals  mit  mehr  Respekt  als  bisher 
gedacht  wird. 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatvcrlag  Frieling  <&  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinlörmationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frieling  &  Partner 

»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch- 
HUnefeldzeile  IR  o-  D- 12247  Berlin 
Telefon  <0  2017  66 '»‘RI 
Telefax  (0  30)7  74  41  03 
Imemel:  hitp  /övww.frieling  de 


Mitglied  uit 
Hoofinntlll 
.k  -  Ikmohctl 
Hw. Mundet*  C  V 


Wof!?lJ;J^i?lnochiii^iifrCTsind! 

Fachärzte  lür  KARDIOLOGIE  und  RHEUMATOLOGIE.  Behandlungen  von 
Krankheiten  des  Herzens  und  des  Kreislaufs,  degenerativ  rheumatischen 
Krankheiten  (orthopädische  Erkrankungen)  und  S:ortwechselerkrankungen. 
Vorsorge-  und  Reha- Einrichtung  tür  alle  Kassen  sowie  für  Privatpatienten; 
beihilfefähig.  Ein  Haus  der  Spitzenklasse!  Alle  Zimmer  mit  WC/Du  oder  Bad. 
Durchwahl-Teleton  und  TV-Kabeianschluß. 

VP  im  EZ  oder  0Z  DM  108,-  p  P  /  Tag. 
Für  0M  180,-  p.P.  I  Tag  erhalten  Sie  von  uns  alle 
ärztlich  verordneten  Behandlungen,  Arzthonorar,  Kurtaxe.  Unlerbnngung  und  alle 
Mahlzeiten  mit  Getränken.  Nachmittagskaffee.  Mineralwasser.  Obst  lüt's  Zimmer 

Knochendichtemessung  mil  modernster  Technik! 


fei  io  ouciiMA-  k  Ai  TTkAMMFR  MIT  MINUS  110  CELSIUS 


Bei  ambulanten  und  Beihilfe-Kuren:  | 
'  Bei  privater  Pauschal-Kur:  ] 


„Wer  ist  Bonhoeffer?  —  Lesen  Sie  jetzt  die  volle  Wahrheit!  a 

(64  S„  DM  10,-1  H.  ].  Schultz,  H.-Löns-Str.  48, 229Z6  Ahrensburg,  T.  0  41  02/5  36  08 
p  mt  ■  Infos  jetzt  weltweit  per  T-Online  +  Internet!  ■  ■■  am  q| 

S  Zu  allen  Zeiten  Freude  bereiten!  \ 

~  Stets  erweitert:  Vott  A  bis  Z:  ^ 

{  Alles  Video-Einzel-Filme  einst  &  heute!  I 

j  (Stadtteile  =  *;  Kirchspiele  =  ».  Städte  =  ohne  Zeichen)  § 

■  Alt  Königsberg  (nur  einst!);  Angerapp;  Allenstein;  Angerburg:  Arys; 
n  “Amalienau;  “Altstadt,  Allenburg;  Adlerswalde#,  Bartenstein;  Bischof-  j 

stein;  Barten;  Braunsberg:  Bialla;  Bischofsburg;  Bischofswerder;  “Burgfrei-  09 
j-  heit;  Cranz;  Christburg;  Cadinen;  Danzig;  Dawillen#;  Drengfurt;  Domnau;  § 
ti  Dl.  Eylau;  Dt.  Krottingen#;  “Devau;  Ebenrode;  Elbing;  Eythkuhnen;  !/) 
c  Frische  Nehrung;  Frauenburg;  Friedland;  Freystadt;  Fischhausen; 

Gerdauen;  Gamsee;  Guttstadt;  Goldap;  Gumbinnen;  Gilge#;  Gilgenburg;  jj- 

3  Gr.  Friedrichsdorf#;  Gehlenburg;  Heiligenbeil;  Heilsberg;  Hohenstein;  g 

Heinrichswalde#,  Heydekrug;  Heydekrug#;  Herbst  in  Masuren;  _ 

—  Haselberg;  Haselberg#,  “Haberberg;  Herdenau#;  Heißhunger  auf 

O  Ostpreußen;  Fortsetzung  nächste  Woche.  Oder  * 


Hier  wird  die  3-Schntte-Therapie:  Genzkörperkiltebehendlung  ♦  Bewe-  | 
gungstheraple  ♦  Blomechenltehe  Stimulation  angebotenl  ( 

Ale  einziges  von  Prof.  Nezerov  autorisiertes  Ssnitorlum  In  Dsutschtsnd  ■ 
bteton  wir  Im  Rshmen  einer  Sanetorlumekur  die _ 


Biomechanische  Stimulation  (BMS) 


Sportwissenschattier,  entwickelten  .BMS“  ist  es.  eine  Steigerung  der  Beweg-  | 
llchkelt  und  Muskelkraft  eowle  die  Linderung  von  Schmerzen  zu  bewirken.  | 

Dia  Biomechanische  Stimulation  kann  insbesondere  bei  orthopädischen  Erkran- 
kungen.  Rheuma.  Schiagantali.  Lähmungen,  Muskelschwäche.  Osteoporose  und  I 
Stottwechseierkrankungen  angewandt  werden.  _  | 


ölen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab*] 


Fahrtkosten  hin-  und  zurOck 
wluouuhU  zwischen  DM  150,- und  DM  350,- pro  Person.  | 

^ViviraMTLN  ß/tfe  fordern  Sie  gratis  unseren  ausführlichen  | 
Hausprospekt  und  das  Info-Blatt  .BMS“  an  unter  | 

Kuraufenthalt  im  SANATORIUM  WINTERSTEIN  QQ  J4  -  AO  70  I 
Pfaffstr.  5-11  *97688  Bad  Kissingen  v%/  *  * 


Bitte  kostenlos  und  unverbindlich  hierzu  Prospekt  und  Preisliste 
anfordem  bei: 

*Ostpreußen-Video-Archiv*  Manfred  Seidenberg 
Winterswyker  Straße  49, 46354  Südlohn-Oeding/Westf. 
Telefon  0  28  62/61  83,  Fax  0  28  62/54  98 
E-Mail:  ostpreussen-archiAr@t-online.de 

■  ■■  m  Internet:  http://www.ostpreussen-video.de  m  am  m 


Partner  für  Hotel  Margarita  in  Cranz  gesucht. 

Hotel  direkt  an  der  Promenade  -  48  Betten  - 
Auskunft:  Tel.  007-01  12-55  37  85  Tamara 

Fax  007-01  12-27  94  11  Serge!  Wakula 
Tel.  0  42  81-33  35  Emst  Krauskopf 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


Heimatkarte  I  I  Heimatkarten 


•$)|t|)mi|>fn 

I  5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis, 
k  15.50  DM  zzgl.  J 
Verp.  u.  Nachn.  V 


Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis, 

k  Je  15.50  DM  zzgl.  i 
Verp.u.Nachn.  J 


Omega  Express  GmbH 

Wir  sind  umgezogen: 
Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  13. 6.  1999 
(Polen  -  jede  Woche) 

(Für  Informationen  bitten  wir  einen 
mit  2,20  DM  frankierten  Briefum¬ 
schlag  beizulegen.) 


r  (Pin  “21  ■■  öcufic ii 
nuo  CfttircuRcn 

(fiel)  au«  3*nn 

Sockel  mit  Bernstein  belegt 

Länge  9,  Breite  6.  Höhe  5  cm 
Preis:  48,-  DM  +  Porto 
Kurt  Gonscherowski 
Fehwiesenstr.  10  •  81673  München 


Tilsit-Video 

m.  Labiau.  Ragnit  u.  Gumbinnen  1 

I  70  Min.  DM  59.00  zzgl.  Versandk.  I 
■  weitere  Ostpreußen-Videos  a.  Anfr.  ■ 
H.  Mattem  ■  H.-Briiggem.-Str.  6 
|  24937  Flensburg  Tel.  04  61/5  12  95  | 
hltp/mernbcrs.  aol.com/ostprvideo 


schmerzen 


DR.  BONSES  PFERDE-FLUID  88  hilft! 


Es  krAfti^i  und  belebt  durch  einmassteren 
teil  be  Rheuma  -  Ischias  -  HaianschuB. 


DR  BONSES  PfERDE-FLUID  88  g«bt  es 
rezeptfrei  tn  ihre»  Apotheke 
AUemhersteller  Karl  Mmck.  24758  Rendsburg 


■  |  [  Neue  Autoren  bei  FOUQUE 

Wir  veröffentlichen  Lebenserinnerungen,  Romane, 
Erzählungen  und  Gedichte. 

Senden  Sie  uns  einfach  Ihr  Manuskript  und  Exposö  zu. 
Unser  Lektorat  prüft  innerhalb  weniger  Wochen! 

FOUQUE  LITERATURVERLAG 

Verlagsgruppe  Dr.  Hänsel-Hohenhausen 
Abt.  7.6  *  Boschring  21-23  »  D-63225  Egelsbach 
Telefon  06103-44940  .  Fax  06103-44944 


3»r  »“"'llic.uawcn  |  |  Verschiedenes 


Verlag  SchadinskySrÄ«»«  !  tHt.i'SSSSS 


D- 29221  Celle 


MacMwwbungtfi  Neuentwurte, 
Zeichnungen  Schnitzaffttrtan  u  t 
Gratistnformatioo  H  C  Gunthar 
91 550  DINKELSBUHL 
NesHemsöerggesse  52/S 
Tat  .Fa*  098  51/32  50 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Ankauf- Verkauf 

Buch- Antiquariat 
Udo  Menzel 
Postf.  110911 
76059  Karlsruhe 
Angebotsliste  frei. 


Super  Acht-N8und  16mmFilmaufVideo 
ubersp  Studio  Steinberg,  (1 40/6  41  37  75 


Suche  die  ältere  Schwester  meines 
Vaters  Manfred  Koeppe.  Meine 
Großeltern:  Schuster  Max  Koeppe 
aus  Mohrungen  (?)  u.  Frieda,  geh. 
Stürmer/Stoermer,  aus  Danzig 
(?),  verzogen  in  den  30er  Jahren 
nach  Berlin.  Nachr.  erb.  Ines  Bick- 
hardt,  Auf  der  Eeke  39, 27576  Bre¬ 
merhaven 


Sattlers  Ostpreußen-  und  Gottes¬ 
bücher  wieder  da  bei  Gert  O.  E. 
Sattler,  Rügenstraße  86,  45665 
Recklinghausen 
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Bekanntschaften 


Familienanzeigen  gehören  in  Das  Ostpreußenblatt 


Ihren  ^85^  Geburtstag 

feiert  am  21  Mai  1999 

Anna  Borowski 

aus  Königsberg  (Pr),  Draisestraße 
jetzt  Halle/Saale 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Ehemann  Erwin 
ihre  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Gott  gebe  mir  die  Gelassenheit, 
die  Dinge  hin/unehmen, 
die  ich  nicht  ändern  kann, 
die  Kraft,  die  Dinge  zu  ändern, 
die  ich  ändern  kann, 
und  die  Weisheit, 

das  eine  vom  anderen  zu  unterscheiden. 

Ernst  R.  Lange 

•20.4.1922  1  9.  5.  1999 

Suplitten,  Kr.  Pr.  Eylau  Hude  i.  O. 

ln  tiefer  Trauer  müssen  wir  Abschied  nehmen. 

Helga  Lange,  geb.  Krenge 

Bernd  und  Barbara  Büschenfeld,  geb.  Lange 

mit  Kati 

Maxi  Lange 

Duane  und  Susanne  Wittkamp 
mit  Wendy  und  Christy 
Wolfgang  und  Barbara  Lange 
und  alle  Angehörigen 

Glatzer  Straße  36, 27798  Hude 

Die  Trauerandacht  zur  Einäscherung  fand  am  12.  Mai  1999  in  der 
St.-Elisabeth-Kirche  zu  Hude  statt. 


+  +  + 


Ein  langer  Lebensweg  voller  Tatkraft  und  Pflicht¬ 
bewußtsein  ist  vollendet. 


Leonhard  Neufang 

•  25.  Februar  1907  in  Balandszen/Ostpr. 
1 4.  Mai  1999  in  Flensburg 

Wir  trauern  um  unseren  lieben  Vater. 


Marianne  Kjär,  geb.  Neufang 
Hans  Egon  Kjär 


Fördestraße  11, 24960  Glücksburg 

früher  wohnhaft  Mühlenhöhe,  Krs.  Schloßberg/Ostpr. 

Traueranschrift:  Barderuper  Straße  21,  24988  Oeversee 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  12.  Mai  1999,  um 

12.30  Uhr  in  der  Auferstehungskirche  in  Glücksburg  statt. 


Gott  hat  uns  die  Finsternis  der  Nacht  gegeben. 

die  uns  nach  der  Mühe  des  Tages  die  Ruhe  herbeifuhrt. 

um  uns  für  die  ewige  Ruhe  im  Himmel  zu  rüsten. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 

Wilhelm  Fallak 

•  21 . 1 . 1923  in  Sa  wadden  /Ostpr.  1 7. 5. 1999  in  Telgte 


da  pacem  domine 


Josefa  Fallak 

Wolfgang  und  Maria  Fallak 
Mark  und  Mirko 


RitterstTaße  23, 48291  Telgte 
An  der  Nußhecke  11, 57462  Olpe 

Statt  freundlich  zugedachter  Kränze  und  Blumen  bitten  wir  auf 
Wunsch  des  Verstorbenen  um  eine  Spende  zugunsten  der  Bruder¬ 
hilfe  Ostpreußen  (Sozialstationen),  Kto.-Nr.  32  564  901,  bei  der 
Volksbank  Telgte,  BLZ  400  626  24. 


Margot  Flore 

geb.  Krink 

*12.1.1910  +21.3.1999 

aus  Lyck,  zuletzt  wohnhaft  in  Attendorn 

ging  nach  einem  erfüllten  Leben  heim  in  den  ewigen  Frieden. 

In  stillem  Gedenken  und  dankbarer  Liebe 

Gisela  Flore-Finzler 

und  Marianne  Weise,  geb.  Flore 


Trauerhaus: 

Gisela  Flore-Finzler,  Pfr.-Sesterhenn-StTaße  14, 56179  Vallendar 


Liebt  besieht  nicht  dann, 
daß  man  einander  ansieht, 
stmdem.  daß  man  gemeinsam 
in  die  gleiche  Richtung  blickt. 

Unsere  Eltern  und  Großeltern, 

Edith,  geb.  Roß 

aus  Labiau 

und  Heinrich  Windeier 
Schlippenmoorweg  7, 27367  Reeßum 
haben  am  27.  Mai  1949  geheiratet. 
Zur 

Goldenen  Hochzeit 
gratulieren  von  Herzen 
Eure  Kinder  und  Enkelkinder 


Schönes  geräumiges  Haus  m.  Gar¬ 
ten  in  Kurort  Nordhessen  bietet 
Platz  für  Mitbewohnerin  bei  alt. 
Ehepaar,  evgl.  Ostpr. /Schles.  Bei 
gegenseit.  Verstehen  u.  Vertrauen 
ist  an  Mithilfe  u.  ggf.  ein  Dauer¬ 
wohnrecht  gedacht.  Zuschriften 
erbeten  unter  Nummer  91361  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg _ 

Eine  ostpreuß.  Familie  aus  dem 
Sauerland  vermietet  eine  65  qm 
große  Seniorenwohng.  am  Wald¬ 
rand  u.  stadtnah.  Auch  mit  Kran¬ 
kenpflege.  Zuschr.  u.  Nr.  91375  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 


Aquarelle  von  dem  ostpr.  Maler 
Karl  Kunz  zu  verkaufen.  Telefon 
0  70  71/55  0793 


Verspäteter  Pfingstwunsch:  Ge¬ 
bürt  Ostpreuße,  66  J.,  gesund, 
munter,  humorvoll  u.  vorzeigbar, 
aber  einsam,  su.  das  dazu  passen¬ 
de  weibl.  Wesen  f.  d.  weiteren  Le¬ 
bensweg.  Zuschr.  u.  Nr.  91394  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg.  Foto  wäre  schön. 


Von  ganzem  Herzen 

ein  Dankeschön  an  meine  Frau,  meine  Kinder  und  meine  Familie 
sowie  an  meine  Freunde  und  Bekannten  für  die  vielen  liebevollen 
Glückwünsche,  die  Blumen  und  Geschenke  zu  meinem 

100.  Geburtstag. 

Es  war  ein  wundervolles  Fest,  von  dem  ich  noch  immer  zehre. 
Ein  großes  Dankeschön  auch  an  meine  ehemaligen  Schüler  des 
Johanneums  zu  Lübeck  und  der  Besselschule  in  Königsberg/Ostpr., 
an  meine  Freunde  in  den  USA  und  Frankreich,  an  den 
Kriegsblindenbund  Deutschland,  die  Hansestadt  Lübeck 
und  die  St.-Aegidien-Gemeinde.  Ich  fühle  mich  sehr  geehrt. 

Danke! 

Dr.  Hans  Lange 


■Cs) 


Geburtstag 


feierte  am  16.  Mai  1999 

Erich  Heister 

aus  Groß  Sollen,  Kr.  Bartenstein 
jetzt  Gunninger  Straße  6 
78606  Seitingen-Oberflacht 
Ldkr.  Tuttlingen 

Es  gratulieren  von  Herzen 
seine  Frau  Franziska 
Sohn  Emst 

Tochter  Bettina  mit  Dagobert 
und  sein  Enkel  Marcel 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit 
Elche  steh'n  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit. 


Mein  geliebter  Mann  hat  mich  für  immer  verlassen.  Er 
war  uns  ein  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa,  ein 
lieber  Schwager,  Onkel,  Cousin  und  Freund. 

Fritz  Herrmann 


*  23. 1. 1923 
Domnau/  Ostpr. 


1 6.  5. 1999 
Mannheim 


Danke  für  die  schönen  Jahre,  die  wir  mit  dir  verbrin¬ 
gen  durften. 


Wir  sind  sehr  traurig 
Anita  Herrmann,  geb.  Müller 
Monika  und  Familie 
Gudrun  und  Familie 
Annette  sowie 

alle  Verwandten  und  Freunde 


Heppenheim-Fischweiher,  den  10.  Mai  1999 

Die  Beisetzung  fand  am  Mittwoch,  12.  Mai  1999,  um 

13.30  Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Heppenheim  statt. 


<£) 


Geburtstag 


feiert  am  27.  Mai  1999 

Adelheid  Gisela  Dochow 

geb.  Kudschus 
aus  Kindschen/Ragnit 
spater  Neukirch 

zuletzt  Tilsit,  Kleine  Gerberstraße 
jetzt  Gabrielenstraße  73 
13507  Berlin-Tegel 
Es  gratulieren  recht  herzlich 
mit  den  besten  Wünschen 
für  die  Zukunft 

Eberhard 
Edith  und  Jochen 
sowie  Gerhard 
mit  Heike  und  Julius 


Diamantene  Hochzeit 

Dr.  Gertrud  Kondritz 

geb.  Hom 

Dr.  Helmut  Kondritz 
getraut  am  25.  Mai  1939 
in  der  Hl.  Leichnam-Kirche 
in  Elbing,  Westpreußen 

Beide  waren  an  der 
ehrwürdigen  Albertus- 
Universität  in  Königsberg 
in  Preußen  eingeschrieben 
und  trugen  mit  Stolz  die  Nadel 
mit  der  Inschrift: 

Civis  academicus  Albertinae 

Uhlengrund  14E 
21244  Buchholz/Nordheide 


Auferstehung 
IST  UNSER  GLAUBE 
Wiedersehen 
UNSERE  HOFFNUNG 
Frommes  Andenken 
UNSERE  LIEBE 

In  tiefer  Trauer  geben  wir  Nachricht,  daß  unsere 
liebe,  unvergeßliche  Gattin,  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin, 
Tante  und  Großtante,  Frau 

Charlotte  Pfänner 

geb.  Kollwig 

am  Samstag,  dem  1 .  Mai  1 999,  nach  langer  Krank¬ 
heit,  im  79.  Lebensjahr  von  uns  gegangen  ist. 


In  tiefer  Trauer 
Franz,  Gatte 

Angela  und  Regina,  Töchter 
im  Namen  aller  Verwandten 


Eitzenberg  1, 3040  Neulengbach 

Unsere  liebe  Verstorbene  wurde  in  der  Friedhofskapelle  St.  Chri¬ 
stophen  aufgebahrt  und  am  Freitag,  dem  7.  Mai  1999,  nach  evang. 
Ritus  feierlich  eingesegnet  und  sodann  auf  dem  Ortsfriedhof  zur 
ewigen  Ruhe  bestattet. 


Am  4.  Mai  1999  hat  uns  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Onkel 

Albert  Emil  Bachler 


geboren  am  9.  Februar  1920  in  Klein  Königsbruch 
später  wohnhaft  in  Kiesdorf 

nach  kurzer  schwerer  Krankheit  im  79.  Lebensjahr  für  immer  ver- 


In  stiller  Trauer 

Waltraut  Bachler,  geb.  Borbstaedt 
Erwin  und  Susanne  Bachler 
mit  Maximilian  und  Viktor 
Dr.  Christa  Bachler 
Bettina  Bachler 
Dietgar  und  Ursula  Brose 
und  alle  Angehörigen 


Im  Winkel  9, 24582  Bordesholm 


ln  stiller  Trauer  nehme  ich  Abschied  von  meiner  lieben 
Mutter 


Irmgard  Hilper 


geb.  Stahl 


•  8.  7. 1920 
Preußisch  Holland 


+  7.  5. 1999 


Burkhard  Hilper 
und  alle  Angehörigen 


Ostpreußenstraße  51, 27283  Verden 

Aufbahrung  war  im  Beerdigungs-Institut  Hehl, 

Domstraße  6,  27283  Verden. 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  12.  Mai  1999,  um  11  Uhr  in 
der  Kapelle  des  Waldfriedhofes  statt. 


Alles  Liebe  zum  75.  Geburtstag 
am  23.  Mai  1999 

Werner  Penski 

aus  Lotzen 

<5(354 

Bockhorster  Weg  21 
21682  Stade 

von  Deiner  Familie 
Henny,  Angelika  und  Reinhard 


Die  Sehnsucht  nach  meiner  Heimat  bleibt ... 

85  Jahre  wird  am  27.  Mai  1999 
unsere  liebe  Mutter 

Martha  Dobrileit 

geb.  Depter 

aus  Stolberg  und  Altheide,  Kr.  Angerapp 
jetzt  Neue  Straße  15, 32694  Dörentrup 
Es  gratulieren  herzlichst  ihre  vier  Kinder 
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Frühjahrskonzert 


Hamburg  -  Die  Martinskirchenge¬ 
meinde  lädt  ein  zu  einem  Frühjahrs¬ 
konzert  am  Donnerstag,  27.  Mai,  19 
Uhr,  im  Gemeindehaus,  Hohwach- 
ter  Weg  2, 22143  Hamburg.  Die  russi¬ 
schen  Geschwister  Ludmilla  und 
Galina  Minnibaeva  spielen  Werke 
von  Bach,  Brahms,  Paganini  und  Vla- 
digerov.  Sowohl  Ludmilla  auf  der 
Geige  als  auch  Galina  am  Flügel  ge¬ 
ben  Solo-  und  Kammermusikabende 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
und  im  Ausland.  Ihr  Können  ist  mit 
etlichen  internationalen  Preisen  aus¬ 
gezeichnet.  Mit  diesem  Konzert  soll 
die  Aktion  „Brücke  nach  Königs¬ 
berg"  unterstützt  werden.  Der  Ein¬ 
tritt  ist  frei.  Es  wird  jedoch  um  eine 
Spende  für  die  „Brücke  nach  Königs¬ 
berg"  gebeten. 


£>a$  Ofiprtußtnblßii 


In  der  Welt  des  Magischen  |  Erwin  Blask  t 


Märchen  und  Sagen  bei  Kulturreferentenseminar  durchleuchtet 

nt  -  Das  Kulturrefe-  Wggf. 

r  1QQQ  I  Anrlc.  I  ' 


Stickseminar 

Bad  Pyrmont  -  Im  Rahmen  der 
Sommerakademie  1999  bietet  die  Ju- 
gendbildungs-  und  Tagungsstätte 
Ostheim  in  Bad  Pyrmont  vom  19.  bis 
26.  Juni  ein  offenes  Stickseminar  an. 
Für  alle  Interessierten  werden  die 
Techniken  Hardanger-,  Hohlsaum-, 
Ajour-  und  Weißsticken  einschließ¬ 
lich  Nadelspitzen  von  einer  ausge¬ 
bildeten  Seminarleiterin  zum  Erler¬ 
nen  oder  Vertiefen  angeboten.  Das 
Seminar  wird  von  Ute  Tenzer,  die 
freiberufliche  Handarbeitsberaterin 
der  Firma  Coats  Mez  in  Freiburg  ist, 
geleitet.  Ihre  Stickkenntnisse  gibt 
Ute  Tenzer  in  Bildungsseminaren 
der  Erwachsenenbildung  weiter. 
Um  immer  auf  dem  neuesten  Stand 
zu  sein,  besucht  sie  regelmäßig  Wei¬ 
terbildungskurse,  so  zum  Beispiel  in 
der  Paramentenwerkstatt  in  Düssel¬ 
dorf-Kaiserwerth  und  im  Museum 
der  Schwalm  in  Ziegenhain.  Seit 
1997  ist  Ute  Tenzer  aucn  als  Referen¬ 
tin  bei  den  Werkwochen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  Stick¬ 
seminaren  im  Ostheim  Bad  Pyrmont 
engagiert.  Ihr  Repertoire  umfaßt 
Hardanger-,  Ajour-,  Hohlsaum  und 
Schwälmer  Weißstickerei. 

Der  Komplettpreis  für  dieses  sie¬ 
bentägige  Seminar  beträgt  im  Dop¬ 
pelzimmer  680  DM  und  beinhaltet 
Vollpension,  die  Seminargebühr, 
die  Tagungskurkarte  für  sieben 
Tage,  einen  Halbtagesausflug  in  die 
nähere  Umgebung  und  eine  Reise¬ 
rücktrittskosten-Versicherung.  Bei 
Einzelzimmerbuchung  beträgt  der 
Zuschlag  für  die  Seminardauer  84 
DM.  Notwendige  Materialien  kön¬ 
nen  bei  der  Seminarleiterin  direkt 
vor  Ort  erworben  werden.  Die  Ju- 
gendbildungs-  und  Tagungsstätte 
Ostheim  liegt  direkt  in  der  Kurzone 
von  Bad  Pyrmont,  wenige  Minuten 
vom  Kurpark  mit  dem  berühmten 
Palmengarten  und  dem  Schloß  mit 
seinen  wiedererrichteten  Wehranla¬ 
gen  entfernt.  Direkt  gegenüber  dem 
Haus  befinden  sich  aas  Hallenwel¬ 
len-  und  Freibad  sowie  ein  öffentli¬ 
cher,  kostenloser  Parkplatz.  Die 
Zimmer  haben  fließend  Wasser 
warm/kalt,  teilweise  Balkon.  Die 
neuen  Sanitäreinrichtungen  befin¬ 
den  sich  auf  den  Etagenfluren.  Das 
Seminar  wird  ab  einer  Mindestteil¬ 
nehmerzahl  von  zehn  Personen 
durchgeführt. 

Anmeldeunterlagen  bei:  Ostheim 
-  Jugenbildungs-  und  Tagungsstät¬ 
te-,  Parkstraße  14,  31812  Baa  Pyr¬ 
mont,  Telefon  0  52  81/93  61-0,  Fax 
0  52  81/93  61-11. 


Veranstaltung 

Graditz  -  Der  Zuchtbezirk  „Neue 
Bundesländer"  des  Trakehner  Ver¬ 
bandes  führt  am  Sonntag,  30.  Mai,  im 
Sächsischen  Hauptgestüt  Graditz 
nach  siebenjähriger  Pause  seine  2. 
Landesstutenschau  durch.  Beginn 
des  Richtens  ab  9  Uhr  auf  zwei  Rin¬ 
gen;  Ende  der  Stutenschau  gegen  15 
Uhr.  Tags  zuvor  beginnt  um  13  Uhr 
die  Gestütsschau  des  Gestütes  Gra¬ 
ditz.  Zudem  findet  am  Sonnabend 
ab  19  Uhr  ein  Trakehner  Züchter¬ 
treff  im  großen  Saal  des  Graditzer 
Schlosses  statt. 


Bad  Pyrmont  -  Das  Kulturrefe¬ 
rentenseminar  1999  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  im  Ost¬ 
heim  führte  die  Teilnehmer  in  die 
Welt  des  Magischen,  in  das  Zwi¬ 
schenreich,  das  besonders  in  Ost¬ 
preußen  mit  der  Natur  in  Verbin¬ 
dung  steht.  LO-Bundeskulturrefe- 
rent  Dr.  Sebastian  Husen  hatte  ein 
Programm  zusammengestellt,  in 
dem  das  Märchen  und  die  Sage  als 
Volksgut,  als  Merkmal  einer  Land¬ 
schaft,  als  psychologisches  und 
pädagogisches  Ausdrucksmittel 
und  als  Forschungsobjekt  deutlich 
wurden. 

Die  Königsbergerin  Agnes  Mie- 
gel  (1879  bis  1964)  hat  das  Zwi¬ 
schenreich  in  ihren  Dichtungen 
immer  wieder  thematisiert,  so  daß 
man  bei  ihr  sogar  vom  „Zweiten 
Gesicht"  sprach.  Dr.  Marianne 
Kopp  führte  unter  diesem  Aspekt 
in  die  „Sagen  und  Märchen  im 
Werk  Agnes  Miegels"  ein,  die  sie  in 
drei  Gruppen  unterteilte:  Die  hei¬ 
mische  Geisterwelt  erscheint  be¬ 
sonders  in  dem  Jugendwerk  der 
Dichterin,  Stoffe  aus  pruzzischen 
Sagen  finden  sich  in  ihrer  mittleren 
Schaffensperiode,  und  eigene  er¬ 
fundene  Märchen  gestaltete  Agnes 
Miegel  erst  im  Alter.  Dabei  führt 
die  Begegnung  mit  der  „Anders¬ 
welt"  oft  zu  einer  Liebesbezie¬ 
hung,  die  den  Menschen  seine  See¬ 
le  kostet,  wie  in  der  „Schönen 
Agnete"  oder  im  „Elfkönig",  aber 
dennoch  ergibt  sich  zumeist  ein 
versöhnlicher  Ausgang,  und  die 
Verzauberung  liegt  in  der  Natur. 
Eine  moralische  Instanz,  die  über 
Gut  und  Böse  entscheidet,  gibt  es 
nicht. 

Dagegen  zeigte  Dr.  Bärbel  Beut¬ 
ner  an  den  Märchen  Emst  Wie- 
cherts  (1887  bis  1950)  einen  hohen 
moralischen  Anspruch  auf.  Die 
1944/45  geschriebenen  Märchen 
sollten,  so  Wiechert  selbst,  in  dem 
allgemeinen  Zusammenbruch  „die 
Welt  der  großen  und  letzten  Ge¬ 
rechtigkeit"  zeigen.  In  diesen 
Kunstmärchen  finden  sich  die  glei¬ 
chen  magischen  Motive  wie  im 
Volksmärchen  auch,  aber  sie  han- 


Trugen  zum  Gelingen  des  Seminars  bei:  Dr.  Marianne  Kopp,  Ruth  Geede 
und  Alfred  Camman  nebst  Gattin  (von  links)  Foto  privat 


dein  oft  von  der  Schuld  des  Men¬ 
schen,  die  der  Reue  und  der  Buße 
bedarf.  Erlösung  und  Rettung  kön¬ 
nen  nur  die  bringen,  die  „reinen 
Herzens"  sind,  und  in  dem  Tyran¬ 
nen,  der  das  Volk  ins  Elend  stürzt, 
lassen  sich  unschwer  die  Gewalt¬ 
herrscher  unseres  Jahrhunderts  er¬ 
kennen. 

Doch  gibt  es  in  den  Märchen  des 
masurischen  Dichters  die  Bedeu¬ 
tung  der  Natur  wie  im  ostpreußi¬ 
schen  Volksmärchen.  Diese  wur¬ 
den  von  Ruth  Geede  nahegebracht, 
die  eigene  Märchen  vorlas,  teilwei¬ 
se  in  Platt,  und  Märchen  ostpreußi¬ 
scher  Autoren  vorstellte.  Von  ihrer 
Mutter  hörte  die  gebürtige  Königs¬ 
bergerin  ostpreußische  Volksmär¬ 
chen,  in  denen  „de  Komfru",  der 
„Rasemuck"  oder  „der  Pogg"  die 
Hauptrolle  spielten.  Diese  hielt  sie 
fest  und  sammelte  zudem  noch 
Märchen  und  Sagen  von  Charlotte 
Wüstenberger,  Erminia  von  Ol- 
fers-Batocki,  Hans-Georg  Buch- 
holtz  und  Frieda  Jung.  Bei  allen  ist 
die  magische  Welt  in  der  ostpreu¬ 
ßischen  Landschaft  verwurzelt. 

Mit  dem  Sammeln  von  Märchen 
und  Sagen  Preußens  als  Lebens¬ 
werk  wurden  die  Zuhörer  bei  der 


Ein  Mann  mit  Format 

Zum  75.  Geburtstag  von  Gerd  Schattauer 


Wanna  -  Am  27.  Mai  1924  wurde 
Gerd  Schattauer  in  Schloßberg 
(Pillkallen)  geboren.  Er  besuchte 
dort  die  Friedrich-Wilhelm-Ober- 
schule  und  absolvierte  im  An¬ 
schluß  eine  Landwirtschaftslehre. 
1942  wurde  Schattauer  zur  Wehr¬ 
macht  einberufen,  erlitt  mehrere 
Verwundungen  und  wurde  im 
Juni  1945  aus  britischer  Gefangen¬ 
schaft  entlassen.  Nach  mehrjähri¬ 
ger  Tätigkeit  als  Landwirt  begann 
Schattauer  eine  Lehrerausbildung 
und  unterrichtete  von  1966  bis  zu 
seiner  Pensionierung  1989  an  der 
Grund-  und  Hauptschule  in  Wan¬ 
na. 

Neben  seiner  beruflichen  Tätig¬ 
keit  hat  sich  Gerd  Schattauer  vor¬ 
bildlich  für  die  Kreisgemeinschaft 


hervorzuheben  ist  aber  sein  Enga¬ 
gement  bei  der  humanitären  Hilfe 
für  die  jetzigen  Bewohner  des  Hei¬ 
matkreises.  Seit  1991  hat  Schattau¬ 
er  mehr  als  40  Hilfstransporte  auf 
den  Weg  gebracht,  meist  begleitete 
er  sie  selbst.  Zwischen  seiner  ehe¬ 
maligen  Schule  in  Wanna  und  der 
Schule  in  Schillfelde  hat  der 
Schloßberger  eine  Partnerschaft 
ins  Leben  gerufen.  Außerdem  en¬ 
gagiert  er  sich  auch  in  der  evange¬ 
lischen  Kirche  Wanna  als  Lektor 
und  2.  Vorsitzender  des  Kirchen¬ 
vorstandes. 

All  diese  Aktivitäten,  die  Aus¬ 
druck  eines  toleranten,  sozial  ein¬ 
gestellten  Menschen  sind,  der  stän¬ 
dig  für  die  Völkerverständigung 
eintritt,  wurden  mit  der  Verlei¬ 
hung  des  Goldenen  Ehrenzeichens 


Begegnung  mit  Alfred  Camman 
konfrontiert.  Wie  Ruth  Geede  Kul¬ 
turpreisträger  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  berichtete  der 
fast  90jährige  lebendig  und  mitrei¬ 
ßend  von  der  Sicherung  eines  ge¬ 
fährdeten  Kulturgutes,  der  „Mär¬ 
chenwelt  des  Preußenlandes",  wie 
auch  sein  umfangreiches  Werk  be¬ 
titelt  ist.  Als  Student  an  der  Alber¬ 
tina  und  als  Referendar  in  Ebenro¬ 
de  (Stallupönen)  und  Königsberg 
lebte  sich  der  gebürtige  Nieder¬ 
sachse  in  Ostpreußen  ein  und  blieb 
den  Landsleuten  und  der  Lands¬ 
mannschaft  nach  der  Vertreibung 
eng  verbunden. 

„Neues  über  die  Märchen  der 
Brüder  Grimm"  hörten  die  Teil¬ 
nehmer  von  Dr.  Hans-Jörg  Uther, 
der  die  Sammeltätigkeit  der  Ge¬ 
brüder  Grimm  darstellte  und  den 
überaus  großen  Erfolg  ihrer  „Kin¬ 
der-  und  Hausmärchen"  erklärte, 
das  zu  dem  bekanntesten  deut¬ 
schen  Buch  neben  der  Lutherbibel 
wurde.  Sein  Lichtbildervortrag 
über  „Deutsche  Sagen"  machte 
deutlich,  wie  tief  das  deutsche 
Märchen-  und  Sagengut  in  Ge¬ 
schichte  und  Landschaft  verwur¬ 
zelt  ist. 

Zum  Abschluß  des  aufschlußrei¬ 
chen  Seminars  nahm  Hildegard 
Linge  ihre  Landsleute  mit  mund¬ 
artlichen  Vorträgen  mit  in  die  Hei¬ 
mat.  Gedichte  wie  „Min  Kleedke" 
oder  „De  Düwel  im  Flachs"  be¬ 
schreiben  ganze  Arbeitsgänge  im 
Jahresablauf.  Hildegard  Linge  ge¬ 
hört  dem  „Arbeitskreis  Ostpreu¬ 
ßisch  Platt"  an  und  hat  zusammen 
mit  Waltraud  Liedtke  den  Arbeits¬ 
brief  „Läwe  und  Sproak  tohus  op- 
pen  Land"  herausgegeben.  B.  B. 


Frankfurt/Main  -  Ein  unge¬ 
wöhnliches  Sportlerleben,  welches 
1910  in  Friedrichsheide/Ost- 

Preußen  begonnen  hatte,  ist  in 
rankfurt/Main  im  89.  Lebensjahr 
zu  Ende  gegangen.  So  weit  hat 
auch  der  sportliche  Bogen  gereicht 
und  getragen. 

Erwin  Blask  wurde  als  zehntes 
Kind  eines  kaiserlichen  Gardesol¬ 
daten  in  einem  kleinen  ostpreußi¬ 
schen  Ort  geboren.  Er  war  ein 
sportliches  Naturtalent,  das  sich 
über  den  Sport  in  einer  ungewöhn¬ 
lichen  Weise  verwirklichen  konn¬ 
te.  In  vielen  Sportarten  war  er  zu 
Hause.  Er  spielte  u.a.  Fußball, 
Handball,  Faustball,  Tischtennis, 
immer  auf  höchster  Ebene  und  mit 
großem  Erfolg.  In  Königsberg  beim 
Polizeisportverein  wurde  sein  Ta¬ 
lent  für  die  technischen  Diziplinen 
der  Leichtathletik  entdeckt.  Erwin 
Blask  war  der  erste  Deutsche,  der 
den  Hammer  über  die  50-Meter- 
Marke  schleuderte. 

Sein  Vaterland  vertrat  er  bei  vie¬ 
len  Länderkämpfen.  Es  gab  Zeiten, 
da  ist  er  gleich  in  drei  Diziplinen 
angetreten.  Bei  den  Olympischen 
Spielen  in  Berlin  1936  führte  Erwin 
Biask  vor  einer  riesigen  und  begei¬ 
sterten  Zuschauerkulisse  bis  zum 
letzten  Wurf  den  Wettbewerb  im 
Hammerwerfen  an.  Dann  übertraf 
ihn  der  Hamburger  Karl  Hein.  So 
gewann  er  die  Silbermedaille  und 
Deutschland  die  ersten  beiden 
Plätze.  Seine  Stemstunde  hatte  der 
Kleinste  unter  den  Hammerwer¬ 
fen!  jedoch  beim  Leichtathletik¬ 
wettkampf  Deutschland-Schwe¬ 
den  1938  in  Stockholm.  Mit  genau 
59  Metern  stellte  er  einen  Weltre¬ 
kord  im  Hammerwerfen  auf,  der 
erst  nach  zehn  Jahren  übertroffen 
wurde. 

Ende  der  30er  Jahre  heiratete  Er¬ 
win  Blask  eine  nicht  weniger  sport¬ 
liche  Frau,  die  Sprinterin  „Dorle" 
Voigt,  welche  einmal  die  deutsche 
Meisterschaft  über  200  Meter  ge¬ 
wonnen  hatte  und  Meisterschafts- 
z weite  über  100  Meter  geworden 
war.  „Dorle"  Voigt  gehörte  der 
deutschen  4x200-Meter-Staffel  an, 
die  zweimal  Weltrekord  lief. 

Nach  dem  Krieg  fand  der  wohl 
erfolgreichste  ostdeutsche  Sportler 
in  Frankfurt/Main  ein  neues  Zu¬ 
hause.  Als  1.  Polizeihauptkom¬ 
missar  war  er  auf  Landesebene  für 
den  Polizeisport  zuständig  und 
verhalf  vielen  seiner  Schüler  zu 
Meisterehren.  Darüber  hinaus  war 
er  von  Beginn  an  bei  den  Ost¬ 
deutschen  Traditionswettkämp¬ 
fen,  die  mit  den  Deutschen  Mei¬ 
sterschaften  ausgetragen  wurden, 
dabei. 

Noch  bis  ins  hohe  Alter  bekam 
Erwin  Blask  Fanpost.  Seine  Beliebt¬ 
heit  war  so  groß,  wie  es  seine  Erfol¬ 
ge  waren.  OB 
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Schloßberg  eingesetzt.  Seit  1977  ist  dun8  deJ>  Goldenen  hnrenzeicnens 
er  Jugendbetreuer,  wobei  ihm  die  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Organisation  der  Kinderfreizeiten  dnd  der  Goldenen  Verdienstme- 
und  Jugendbegegnungen  unter  daille  der  Bundesrepublik 
Einbeziehung  russischer  Kinder  Deutschland  anerkannt, 
und  Jugendlicher  aus  dem  Gebiet  Die  Mitglieder  des  Kreistages  der 

des  Kreises  Schloßberg/Haselberg  KreisgemeinschaftSchloßberg  gra- 
besonders  am  Herzen  liegt.  1980  tulieren  Gerd  Schattauer  zu  seinem 


besonders  am  Herzen  liegt.  1980 
wurde  Gerd  Schattauer  zum 
1.  Stellvertreter  des  Kreisvertreters 
Georg  Schiller  gewählt  und  hat  bei 
vielen  Kreistagssitzungen  durch 
geschickte  Leitung  der  Sitzungen 
sein  Format  bewiesen.  Besonders 


tulieren  Gerd  Schattauer  zu  seinem  Gemeinsam  mit  der 
Geburtstag  und  wünschen  ihm  Ge-  Kinderchor  „Königs 
sundheit  und  weiterhin  viel  Erfolg  sen  und  des  Seniorei 
bei  seinem  Engagement.  Gleichzei-  Jahrs  der  Senioren" 1 
tig  danken  sie  ihm  für  seine  gelei-  ster  Dr.  Walter  Men< 
stete  Arbeit  in  der  Kreisgemein-  überzeugen,  deren 
schaft.  Arno  Litty,  und  anspruchsvolle 


Gemeinsam  mit  dem  BdV-Chor  „Heimatmelodie"  trat  der  russische 
Kinderchor  „Königsberger  Grillen"  auf  Einladung  des  Bd  V  Leverku¬ 
sen  und  des  Seniorenrings  Leverkusen  anläßlich  des  „Internationalen 
Jahrs  der  Senioren"  viermal  in  Leverkusen  auf.  Auch  Oberbürgermei¬ 
ster  Dr.  Walter  Mende  konnte  sich  vom  Können  der  kleinen  Künstler 
überzeugen,  deren  Repertoire  unter  anderem  deutsche  Volkslieder 
und  anspruchsvolle  Klassik  beinhaltet.  Foto  privat 
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Gerhard  Schröder  hat  verspro¬ 
chen,  als  Kanzler  nicht  alles 
anders  zu  machen,  dafür  aber 
vieles  besser.  Die  hastig  zusammen¬ 
gestrickten  neuen  Sozialgesetze  über 
geringfügige  Beschäftigung  und  so¬ 
genannte  „Scheinselbständige"  zei¬ 
gen  allerdings  kaum,  daß  Rotgrün 
„besser"  regiert  als  die  schwarzgel¬ 
ben  Vorgänger. 

Insbesondere  das  Hickhack  um  die 
630-Mark-Jobs  führt  zu  Popularitäts¬ 
einbußen  für  den  Populisten  Schrö¬ 
der.  Nach  einer  Umfrage  der  Mei¬ 
nungsforscher  des  Forsa-Institutes 
von  Mitte  bis  Ende  April  hat  das  am 
1.  April  in  Kraft  getretene  Gesetz 
dem  Kanzler  Gerhard  Schröder  acht 
Prozent  Zustimmung  bei  den  Bür¬ 
gern  gekostet  und  damit  ein  Stim¬ 
mungstief  beschert.  Die  SPD  ist  auf 
35  Prozent  Zustimmung  abgesackt, 
die  Union  steht  wieder  bei  42  Pro¬ 
zent,  Grüne  und  Liberale  liegen  mit 
je  sechs  Prozent  gleichauf.  72  Prozent 
der  Deutschen  halten  die  Neurege¬ 
lung  der  630-Mark-Jobs  für  schlecht, 
nur  16  Prozent  befürworten  sie. 

Die  einstmals  so  mächtigen  Tarif¬ 
politiker  der  DGB-Einheitsgewerk- 
schaften  haben,  so  der  wachsende 
Eindruck,  jahrelang  die  Lohnschrau¬ 
be  überdreht,  bis  innen  jede  Kontrol¬ 
le  entglitten  ist.  Obgleich  gerade  die¬ 
se  Tarifpolitiker  für  die  negativen 


Wer  trotzdem  lacht:  Kanzler  Schröder  und  sein  Arbeilsminister  Riester  heim  SPD-Parteirat  am  10.  Mai 
in  Bonn  Foto  dpa 


pen,  für  welche  keine  Ausnahme  ge¬ 
schaffen  wird,  die  Karlsruher  Richter 
anrufen  werden.  Deren  Erfolgsaus¬ 
sichten  sind  groß. 

Stärker  noch  als  voraussichtlich 
die  Regierungsparteien  bei  der  Euro¬ 
pawahl  werden  die  Bürger  in  der 
deutschen  Dienstleistungswüste  be¬ 
straft.  In  Folge  der  Riester-Gesetze 
klemmt  es  zukünftig  in  vielen  Ser¬ 
vice-Bereichen  noch  stärker  als  bis¬ 
her.  Putzen  gehen  lohnt  sich  nicht 
mehr.  Zehntausende  Gebäudereini¬ 
ger  schmeißen  daher  den  Schrubber 
hin.  Büros,  Arztpraxen  und  Restau¬ 
rantküchen  verarecken,  freie  Taxis 
werden  Mangelware,  weil  den  Aus- 
hilfsfahrem  nur  350  von  630  Mark 
übrig  bleiben.  Serviererinnen  hören 
auf  zu  kellnern,  Aushilfsverkäufe¬ 
rinnen  wollen  für  350  Mark  netto  kei¬ 
ne  Kleider  sortieren  oder  Schuhkar¬ 
tons  tragen,  Trainer  und  Chorleiter 
wollen  nicht  mehr  üben  und  Zei¬ 
tungsboten  nicht  mehr  die  Tageszei¬ 
tung  zustellen. 

Bis  zum  13.  Juni,  dem  Tag  der  Eu¬ 
ropa-Wahl,  will  die  Schröder-Regie¬ 
rung  jeden  neuen  Streit  zur  Sozial- 
uncf Steuerpolitik  vermeiden.  Kanz¬ 
leramtsminister  Bodo  Hombach 
greift  daher  in  die  Trickkiste  und  hat 
das  für  Juni  geplante  dritte  Spitzen¬ 
treffen  zum  Bündnis  für  Arbeit  ver¬ 
schoben.  Am  6.  Juni  soll  dann  die  Fle- 


630-Mark-Gesetz: 

Furcht  vor  dem  13.  Juni 


Riesters  Reform  schmälert  SPD-Chancen  bei  der  bevorstehenden  Europa- Wahl 


Von  MARTIN  LESSENTHIN 


Entwicklungen  auf  dem  deutschen 
Arbeitsmarkt  verantwortlich  sind  - 
den  Export  der  Arbeit  in  Billiglohn¬ 
länder  und  damit  das  Verschwinden 
der  Niedriglohnarbeitsplätze  -  be¬ 
stimmen  sie  heu  tedie  Sozial- und  Ar¬ 
beitsmarktpolitik  der  ihnen  ver¬ 
pflichteten  Regierung. 

Die  DGB-Funktionäre  haben  auch 
verschlafen,  daß  es  Kleinbetriebe 
sind  -  oft  von  Existenzgründem 
die  neue  Arbeitsplätze  schaffen.  Hin¬ 
gegen  haben  die  Großbetriebe  mit 
menr  als  500  Beschäftigten  allein 
zwischen  März  1996  und  März  1998 
über  500  000  Arbeitsplätze  abgebaut. 
Unternehmen  mit  zehn  bis  499  Be¬ 
schäftigten  haben  145  000  Stellen  ge¬ 
strichen.  Kleine  Betriebe  mit  weniger 
als  zehn  Mitarbeitern  beschäftigten 
demgegenüber  im  gleichen  Zeit¬ 
raum  60  000  neue,  sozialversiche¬ 
rungspflichtige  Arbeitnehmer.  Gera¬ 
de  diese  Arbeitsplatzbeschaffer  wer¬ 
den  jetzt  durch  die  zusätzliche  Büro¬ 
kratie  der  neuen  Sozialgesetzgebung 
behindert  und  bestraft. 

Der  Regierung  von  Gerhard  Schrö¬ 
der  kommt  auf  Wunsch  ihrer  Wahl¬ 
helfer  im  DGB  die  Aufgabe  zu,  die 


lers  sind  indes  Zweifel  laut  gewor¬ 
den,  ob  dies  der  richtige  Weg  ist. 
Aber  mit  den  finanzstarken  Wahl¬ 
helfern  in  den  DGB-Führungsetagen 
will  es  sich  kein  Parteigenosse  ver¬ 
derben,  denn  der  nächste  Wahl¬ 
kampf  kommt  bestimmt.  Lieber  stol- 
m  Gerhard  Schröder  und  seine 
zialpolitiker  von  einer  Panne  zur 
anderen.  Der  ehemalige  IG-Metall- 
Vize  Walter  Riester,  Aroeitsminister 
der  Regierung  Schröder,  personifi¬ 
ziert  die  „gesetzgeberische  Fortset¬ 
zung  gewerkschaftlicher  Politik" 
durcn  die  Regierungspartei  SPD. 

Wie  viele  Personen  in  Deutschland 
geringfügig  beschäftigt  sind,  ist  um¬ 
stritten.  Nach  Schätzungen  des  Bun¬ 
desamtes  für  Statistik  ist  ihre  Zahl 
von  unter  zwei  Millionen  1991  auf 
rund  2,5  Millionen  1998  gestiegen.  In 
diesen  Schätzungen  sind  allerdings 
die  „Nebenjobs"  von  Arbeitneh¬ 
mern,  die  einer  versicherungspflich¬ 
tigen  Hauptbeschäftigung  nachge¬ 
hen,  nicht  enthalten.  Schwierig  zu 
erfassen  sind  auch  Rentner  und  Pen¬ 
sionäre,  die  sich  etwas  hinzuverdie¬ 
nen. 

Ziel  der  Gesetzesänderung  ist  es, 
die  Umwandlung  von  Vollzeitstel¬ 


befreit.  Wenn  Billig-Jobber  privat 
krankenversichert  sind,  muß  der  Ar¬ 
beitgeber  keinen  Kassenbeitrag  ab- 
führen.  Kurzfristig  Beschäftigte  - 
zum  Beispiel  Saisonarbeiter  -  sind 
nicht  sozialversicherungspflichtig. 
Maximum  für  sie  sind  50  Arbeitstage 
oder  zwei  Monate  Beschäftigung. 

Denn  ohne  Aufstockungen  sind 
die  Rentenansprüche  der  durch  das, 
neue  Gesetz  Zwangssozialversicher¬ 
ten  ein  übler  Scherz.  Ein  Rechenbei¬ 
spiel:  Wer  ein  Jahr  lang  monatlich 
630  Mark  verdient,  erwirbt  Monat 
für  Monat  4,17  Mark  Rentenan¬ 
spruch.  Das  sind  nach  vierzig  Be¬ 
schäftigungsjahren  sage  und  schrei¬ 
be  166,80  DM.  „Von  nichts  kommt 
nichts",  haben  sich  der  Arbeitsmini¬ 
ster  Riester  und  die  Sozialexperten 
von  SPD  und  Grünen  offenbar  ge¬ 
dacht! 

Wer  mit  seinem  Gesamteinkom¬ 
men  die  630-Mark-Grenze  übersteigt 
und  für  mehrere  Firmen  arbeitet, 
muß  für  jede  einzelne  Beschäftigung 
die  üblichen  Sozialbeiträge  zahlen. 
Jedes  -  auch  noch  so  geringes  -  Ge¬ 
halt  wird  nach  Lohnsteuerlkarte  be¬ 
steuert.  Eine  Ausnahme  ist  nur  mög¬ 
lich,  wenn  die  Firma  eine20prozenti- 
ge  Pauschalsteuer  plus  Kirchensteu¬ 
er  und  Solidarbeitrag  abführt. 

Die  neue  Gesetzgebung  bewirkt 
das  Gegenteil  dessen,  was  die  Koali¬ 
tion  beabsichtigte.  Arbeitsplatz  Ver¬ 
nichtung  statt  neuer  sozialversiche¬ 
rungspflichtiger  Stellen.  Schwarzar¬ 
beit  als  Billigleistung  derer,  die  es 
nötig  haben,  Rationalisierung  und 
Überstunden  in  den  Unternehmen 
statt  kleiner  Jobs  für  diejenigen,  die 
danach  suchen. 

Überlastete  Finanzämter  versin¬ 
ken  im  Chaos.  Millionen  Anträge 
auf  eine  Freistellungsbescheinigung 
müssen  bearbeitet  werden.  Die  Ge¬ 
meindeverwaltungen  müssen  die 
neuen  „zweiten  Lohnsteuerkarten" 
ausstellen.  Nutznießer  sind  Drucke¬ 
reien,  die  Formulare  hersteilen  sowie 
die  neu  einzustellenden  Bürokraten, 
die  in  Ämtern,  Steuerbüros  und  Per¬ 
sonalabteilungen  die  Papierflut  be¬ 
arbeiten  oder  Nachforschungen  an¬ 
stellen.  Auch  so  kann  Arbeitsbe¬ 
schaffung  aussehen.  Nach  einer  Um¬ 
frage  des  Deutschen  Industrie-  und 
Handelstages  (DIHT)  bei  7700  Unter¬ 


nehmen  werden  rund  800  000  630- 
Mark-Stellen  verloren  gehen.  Das 
sind  mehr  als  30  Prozent  der  gering¬ 
fügigen  Arbeitsverhältnisse.  Nur  15 
Prozent  der  Unternehmen  wollten 
für  630-Mark-Arbeitskräfte  künftig 
sozialversicherungspflichtige  Ar¬ 
beitnehmer  einstellen.  Zwei  Drittel 
der  befragten  Unternehmen  wollen 
die  geringfügigen  Beschäftigungs¬ 
verhaltnisse  ersatzlos  streichen.  Die 
noch  nicht  erfaßten  Bereiche  des 
Handwerks  sind  in  den  genannten 
Zahlen  nicht  enthalten.  Dort  könnten 
noch  einmal  200  000  Jobs  wegfallen. 
Der  DIHT  fordert  daher  dringend 
d  ie  Aussetzung  des  630-Mark-Geset- 
zes.  Der  Widerstand  gegen  die  Sozi¬ 
algesetze  über  geringfügig  Beschäf¬ 


tigte  und  „Scheinselbständige"  hat 
fast  alle  gesellschaftlichen  Bereiche 
und  selbst  Teile  der  SPD  erreicht.  42 
Verbände  von  Wirtschaft,  freien  Be¬ 
rufen,  Fortbildung  und  Medien  ha¬ 
ben  sich  gegen  die  Neuregelungen 
ausgesprochen.  Bei  den  Europawah- 
len  könnten  SPD  und  Grüne  für  ihre 
unpopulären  Sozialgesetze  abge¬ 
straft  werden. 

Von  den  Umfrageergebnissen  und 
Verbändeprotesten  läßt  sich  Arbeits¬ 
minister  Riester  jedoch  nicht  beirren. 
Nach  seinen  Angaben  sind  zwei 
Drittel  der  Betroffenen  durch  die 
neuen  Gesetze  besser  gestellt.  Weil 
sie  jetzt  einen  Rentenversicherungs¬ 
anspruch  besitzen.  Die  übrigen  hat¬ 
ten  noch  eine  Hauptbeschäftigung 
und  müßten  daher  sowieso  Sozial¬ 
versicherungsabgaben  zahlen. 

Die  Unionsparteien  wollen  die 
Stimmungslage  nutzen  und  bereiten 
schon  Werbespots  für  Fernsehen 
und  Hörfunk  vor,  die  sich  mit  den 
Riester-Gesetzen  beschäftigen.  Sozi¬ 
aldemokratische  Landesregierun¬ 
gen  und  MitgliederderSPD-Bundes- 
tagsfraktion  wollten  daher  den  weit¬ 
verbreiteten  Unmut  durch  Ausnah¬ 
meregelungen  begegnen  -  zum  Bei¬ 
spiel  für  die  Gruppen  der  Zeitungs¬ 
zusteller  und  Haushaltshilfen.  Dabei 
ehen  sie  das  Risiko  ein,  vom  Bun- 
esverfassungsgericht  korrigiert  zu 
werden,  weil  alle  diejenigen  Grup- 


xibilisierung  der  Beschäftigung  in 
gering  bezahlten  Tätigkeiten  zusam¬ 
men  mit  der  Reform  der  Untemeh- 
menssteuem  ganz  oben  auf  der  Ta¬ 
gesordnung  stehen.  Für  die  geplan¬ 
ten  Neuregelungen  im  Niedrigiohn- 
bereich  und  für  die  sozialversiche¬ 
rungspflichtige,  geringfügige  Be¬ 
schäftigung  soll  dann  ein  Paket  ge¬ 
schnürt  werden. 

Den  Unternehmen  soll  dabei  of¬ 
fenbar  eine  Neuregelung  bei  den 
Niedrigeinkommen  schmackhaft  ge¬ 
macht  werden,  wobei  bis  zu  einem 
Verdienst  von  1500  Mark  die  Sozial¬ 
abgaben  vom  Staat  bezahlt  werden. 
Für  viele  von  der  Koalition  bereits 
geschröpfte  Arbeitgeber  wäre  dies 
eine  spürbare  Entlastung.  Wenige 


Tage  vor  dem  Umengang  wäre  ein 
positives  Echo  aus  dem  Unterneh¬ 
merlager  für  die  aus  der  Steuerkasse 
beglichenen  Sozialbeiträge  die  drin¬ 
gend  benötigte  Wahlwerbung  für 
Schröders  SPD 

Die  Kosten  für  diese  Operation 
werden  mit  rund  15  Milliarden  Mark 
beziffert.  Käme  das  Geld  aus  der 
Steuerkasse,  würde  zugleich  das 
Prinzip  der  eigenständigen  Sozial¬ 
versicherung  ein  weiteres  Mal 
durchbrochen.  Der  findige  Kanzler¬ 
amtsminister  will  aber  auch  Gelder 
der  Arbeitsämter  umleiten  und  erin¬ 
nerte  an  den  „sozialdemokratischen 
Grundsatz"  ,  besser  Geld  für  Arbeit 
als  für  Arbeitslosigkeit  auszugeben. 

Doch  die  populistische  Begrün¬ 
dung  des  „ersten  Verkäufers  Schrö¬ 
derscher  Politik"  kann  nicht  darüber 
hinweg  täuschen,  daß  sich  so  nur 
bestehende  Löcher  stopfen  lassen, 
zugleich  aber  neue  Krater  aufgeris¬ 
sen  werden  und  ein  finanzpoliti¬ 
sches  Chaos  entsteht.  Im  Wirrwarr 
der  rotgrünen  Arbeitsmarktpolitik 
kreisen  dann  -  in  nie  gekannten  Aus¬ 
maßen  -  Gelder  aus  Einnahmen  der 
Steuerkasse,  der  Arbeitslosen-  und 
der  Sozialversicherung.  Die  Schrö¬ 
der-Regierung  würde  dann  tatsäch¬ 
lich  nichts  anders,  dafür  aber  einiges 
wesentlich  schlechter  machen  als 
ihre  Vorgängerin. 


Gefangen  in  alter  DGB-Ideologie 


wirtschaftliche  Entwicklung  „zu¬ 
rückzudrehen",  die  den  DGB-Ge- 
werkschaften  einen  katastrophalen 
Mitgliederschwund  beschert  hat. 
Durch  die  systematische  Behinde¬ 
rung  von  Geringverd jenem  sollen 
neue  Vollzeitarbeitsplätze  in  Groß¬ 
betrieben  entstehen.  Dort  läßt  sich 
der  gewerkschaftliche  Organisati¬ 
onsgrad  der  Arbeitnehmerschaft  am 
leichtesten  wieder  erhöhen. 

Das  neue  Sozialgesetz  über  die 
630-Mark-Grenze  (geringfügiger 
Verdienst)  ist  bei  entsprechender 
bürokratischer  Kontrolle  dazugeeig- 
net,  die  Wünsche  aus  dem  DGB-La- 

§er  zu  befriedigen.  Zugleich  gehen 
ie  Genossen  von  dem  antiquierten 
Denkansatz  aus,  der  Staat  könnte 
den  Tendenzen  zu  Selbständigkeit  in 
den  Dienstleistungsbereichen  und 
zu  „Billigjobs"  sowie  der  Dynamik 
internationaler  Märkte  widerstehen. 
Auch  im  Umfeld  des  Bundeskanz¬ 


len  in  geringfügige  Arbeitsverhält¬ 
nisse  zu  stoppen.  Zugleich  sollte  den 
Betroffenen  -  meist  Frauen  -  eine  ei¬ 
genständige  Altersversicherung  er¬ 
möglicht  werden.  Dabei  können 
kurzfristig  die  strapazierten  Kassen 
der  Rentenversicherung  gefüllt  wer¬ 
den.  Diese  finanzpolitische  Flick¬ 
schusterei  erhöht  allerdings  die  Pro¬ 
bleme  in  der  Zukunft,  wenn  die  Ren¬ 
tenversicherungsträger  von  der  Ko¬ 
stenlawine  eingeholt  werden  oder 
sogar  draufzahlen  sollen. 

Für  die  Beiträge  zur  Rentenversi¬ 
cherung  entstehen  dem  Arbeitneh¬ 
mer  Ansprüche  auf  Altersversor¬ 
gung.  60  Prozent  vom  vollen  Renten¬ 
anspruch  auf  ein  Zwölftel  der  Warte¬ 
zeit  werden  angerechnet.  Wer  möch¬ 
te,  kann  den  Rentenanspruch  durch 
zusätzliche  Einzahlung  zur  vollen 
Höhe  aufstocken.  Die  Arbeitgeber 
wurden  durch  das  neue  Gesetz  für 
die  630-Mark-Jobs  von  der  Steuer 


Mehrarbeit  nur  für  Drucker  und  Beamte 


